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I.

Die Glaubenslehren der Philipponen 
zur Zeit ihrer Einwanderung in Oltpreuhen.

Von

Martin Gerb.1)

9 Heransgegeben von Professor Dr. F. Tetzner-Leipzig, in dessen Besitz 
sich die Handschriften befinden.

Martin Gertz, der Gründer des Vereins für Kunde Masurens, 
wurde vor 100 Jahren (23. Oktober 1808) geboren. Dies ist die 
hauptsächlichste Veranlassung zur Herausgabe eines Teils seines 
ungedruckten grotzen Philipponenwerks. Als Gertz zunr Lehrer (1828 
bis 1835) in Nikolaiken ernannt wurde, widmete er sich von Stund 
an der Erforschung seiner Umgegend, insbesondere auch der neu 
eiuwanderuden Philipponeu. Er erlernte ihre Sprache, übersetzte 
einen Teil ihrer Bücher und weilte öfter im amtlichen Auftrag in 
den „Kolonieen". Als König Friedrich Wilhelm IV. (als Kronprinz) 
den Philipponen einen Besuch abstattete, wurde ihm auch Gertz vor
gestellt und zur Fertigstellung seines Philipponenwerks ermuntert, 
wie dies zuvor schon die Regierung getan hatte.

Nachdem Gertz später ein Gutachten über sein Werk empfangen 
hatte, das auf einzelne Mängel hinwies, änderte er am Manuskript 
und begann sofort eine neue Bearbeitung. Sie galt an erster Stelle 
der von ihm geforderten Durchforschung der Dogmatik, die er ab- 
schlotz und nach Jahren in Buchform niederlegte. Es wurden aber 
mis einzelne Kapitel daraus gedruckt, für das Werk selbst fand sich 
kein Verleger. Im ganzen hat er vier Abschriften hergestellt, von 
der jede folgende Verbesserungen enthält. Die vierte ist die Rein
schrift der dritten, ist aber bei Darstellung der Glaubenslehren so 
weitschweifig, datz wohl kaum einmal ein Abdruck zu erwarten ist. 
Die zweite lag der Regierung vor, enthält gute Ergänzungen gegen
über der ersten und ist auf gründ der oben angedeuteten Aus
stellungen auch von Gertz an den wesentlichen Stellen verbessert 
worden. Ich habe die Weitschweifigkeit des hier abgedruckten Teils 
dadurch teilweise zu heben gesucht, datz ich die meist recht neben
sächlichen Einleitungen und ablenkenden Anmerkungen bis auf ein 
paar nötige weglietz. Von den 38 Kapiteln dieser Handschrift von 
1839 folgen hier das 6. bis 11. als ein geschlossenes Ganzes; sie 
behandeln den Glauben der Philipponen. 9



Glaubensquelle der Philipponen.
Ihre Religionsbücher. (6. K.)

„Wir nehmen", so sogen die Philipponen, „als Grundlage unseres 
Glaubens zuerst die Bibel an, die von uns als ein Erkenntnisgrund 
der christlichen Religion, weil sie der heilige Geist durch heilige 
MÜnuer geschrieben hat, hoch gehalten wird." —

„Die Apostel haben aber nicht alle Lehren Jesu niedergeschrieben, 
nach den Worten im Evongelio Johannis 21, 25: „Es sind auch 
viele andere Dinge, die Jesus getan hat, welche, so sie sollten eins 
nach dem andern geschrieben werden, achte ich, die Welt würde die 
Bücher nicht begreifen, so zu beschreiben wären." Diese sind daher 
von den unmittelbaren und mittelbaren Schülern der Apostel, den 
heiligen Kirchenvätern und den Konzilen erklärt worden. Daher 
halten wir die Aussprüche unserer Religionsbücher den Lehren der 
Bibel gleich, denn in ihnen befinden sich ja die Belehrungen und 
die Aussprüche Jesu und der Apostel. Auch die Beschlüsse der all
gemeinen Kirchenversammlungen sind untrüglich. (Manche Lehren 
Jesu und seiner Schüler sind aber selbst bis auf unsere Zeit nur 
durch mündliche Überlieferung fortgepflanzt worden.) Die Artikel 
unseres Glaubens sind also geschöpft teils aus der heiligen Schrift, 
teils aus den Lehren der heiligen Väter und Konzilien. Daher 
spricht auch unser Kirchenvater, der heilige Ztotoust, da er die Worte 
des Apostels Paulus 2. Thes. 2, 15 erklärt, also: „So stehet nun 
fest, lieben Brüder, und haltet an den Satzungen, die ihr gelehret 
seid, es sei durch unser Wort oder unsere Epistel." „Daraus ist 
zu ersehen," sagt der heilige Vater, „daß der Apostel nicht alles 
schriftlich, sondern viele Dinge ohne Schrift geredet hat; beides ver
dient einen gleichen Glauben."

Die Glaubensquellen der Philipponen sind demzufolge die 
Bibel und die Tradition, d. h. die Schriften der Kirche 
nebst den Aussprüchen der heiligen Kirchenversammlungen. 
Sie legen allen ihren Religionsbüchern kanonische Autorität bei, 
erkennen die sieben ersten Konzilien an, verwerfen jedoch die von 
Nikon verbesserten Kirchenbücher, behalten den früheren unveränderten 
Text und erklären jedes Bnch, welches nach Nikon (nach dem Jahre 
1666) verfaßt ist, für ketzerisch. Ebenso werden die Aussprüche der 
iu demselben Jahre gehaltenen Kirchenversammlung von ihnen ver
dammt.

Ihre Bücher halten sie in hohen Ehren. Die Kinder werden 
zur größten Ehrfurcht gegen dieselben angehalten. Keiner nimmt 
ein Buch in die Hände, ohne sich zuvor bekreuzt und gesegnet zu 
haben. Man beobachtet diese Zeremonie auch beim Beginn und 
nach Beendigung des Leseus, sowie beim Auf- und Zumachen des 
Buches. Kein Verheirateter darf es in die Hand nehmen; ebenso
wenig einer von ihren Glaubensgenossen, welcher Branntwein oder- 
andere hitzige Getränke genießt. Am wenigsten darf es aber ein



Andersgläubiger berühren und noch viel weniger dazu lachen. Ja 
selbst der Inhalt wird ihm höchst ungern oder garnicht mitgeteilt. 
Sie berufen sich hierbei auf deu Ausspruch Jesu im Evangelio 
Matthäi 7, G, der also heißt: „Ihr sollt das Heiligtum uicht den 
Hunden geben und eure Perlen sollt ihr nicht vor die Säue werfen, 
mtf daß sie dieselbigen nicht zertreten mit ihren Mißen und sich 
wenden und euch zerreißen."

Ich war im Jahre 1834 bevollmächtigt, für eine Behörde 
Stellen aus deu Büchern der Kolonisten auszuziehen. Nachdem ich 
mich nach den von ihnen bewohnten Ortschaften verfügt hatte, teilten 
sie mir einige Auszüge gutwillig mit. Es war ja doch für die 
Obrigkeit. Später erwachte in ihnen aber der alte fchwärmerische 
Geist und sie erklärten kurz und bündig, daß sie nunmehr unter 
keinen Umständen mir ferner Einsicht in dieselben gestatten könnten. 
Die größten Schwärmer unter ihnen sagten, daß sie lieber ihr Leben 
verlieren, als so etwas erlauben wollten. „Nein", so sprach einer 
von ihnen, indem er seinen Arm ausstreckte, „eher will ich lieber 
diese meine Hand verbrennen, als wider meinen Glauben handeln." 
Es half nichts, daß ich ernste Gegenvorstelltutgen machte und hinzu- 
fügte, daß hiervon gar keine Rede sei, da man sie zu garnichts 
zwinge, sondern nur mit ihrer Erlaubnis uttd Betvilligung Auszüge 
aus ihren Religionsbüchern machen wolle. Sie erwiderten hierauf: 
„Dieses ist dennoch tmmöglich, weil uns hauptsächlich das auf dem 
Herzen läge, daß die Auszüge unter die Aktett kommen, und Me- 
selben dann von der Behörde auf die Erde geworfen werden könnten, 
was sich aber mit mtserem Gewissen nicht verträgt, was ivir einst 
bei Gott zu verantworten haben." Der datttalige Schulz von Eckerts- 
dorf, Isidor Borißow, bei dent dre Bücher dazuntal teils oben auf 
dem Boden, teils in der Stube attf der Bauk unter dem Heiligen- 
Bilder-Schranke lagen, äußerte: „Ich weiß es uicht, wie ich es einst 
vor Gott werde verautworteu können, daß sich die Bücher bei mir 
so herumtreiben müssen, indes könne man sie vorläufig ttirgeitds 
unterbringen, da noch keine Kirche vorhanden sei, itt welcher sie 
immer uttd größtettteils aufbewahrt werden."

Bei ihrer Vernehmung durch deu Land- und Stadtmeister Röden
beck zu Nikolaiken erklärten sie, daß sie die Eittsicht der Religions- 
schriften dem Richter sowie jeder Landesbehörde gestatten wolltett, 
obgleich sie dieselben jedem Unberufenen verweigern, bemerkten jedoch 
dabei, daß sie die Bücher fremdem Gewahrsam nicht anvertrauen 
kömtten, daß aber einer aus ihrer Mitte gern das Umschlagen der 
Blätter übernehmen werde, da keitt Fretndgläubiger dieselben mit 
seiner Hand berühren dürfe.

Sie pflegen aber auch dett Behörden nur die weniger wichtigett 
und besonders diejenigen Bücher vorzuweisen, in denen Schmähungen 
Ö cg eit Andersgläubige Vorkommen, wie z. B. das Buch des Kyrill. 
Deu Philippouen ist aber auch verboten, Bücher der Andersgläubigen 
zu leseu, und zwar in dem sogenannten Buche des Kyrill auf dem 
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8. Blatte. Das Verbot lautet folgeuderuraßen: „Der Ketzer ver
botenen Lehren nähert euch nicht, weil sie Gottes Feinde sind; ihre 
Weisheit entfernt sie von Gott und bringet sie zu den Teufeln ins 
Verderben". Ja in dem Buche Kormczca foll es streng geboteu 
sein, demjenigen die Hand abhauen zu lassen, welcher sich unter
stehen sollte, ein fremdes Bnch in die Hand zu nehmen.

Natürlich sind hierunter nur die fremden Religionsbücher ver
standen. Die Philipponen indessen dehnen dieses Verbot auf jedes 
andere Bnch aus und glauben, daß auch jede wisseuschaftliche Schrift 
hierunter begriffen fei. Indessen wird auch dieses Gesetz uicht so 
strenge beobachtet. Ich fand bei manchen Kolonisten russische lvelt- 
liche Bücher, in denen sie recht fleißig lesen. So besitzen die Be
wohner üoii Onufrien ein russisches A-B-C-Buch nebst Lesestücken, 
in welchem auch die Glaubensartikel der russischen Kirche enthalten 
sind. In Eckertsdorf, dem Sitze der Schwärmerei, haben einige 
Einwohner russische, weltliche Liederbücher und andere erzählende 
Schriften. An Fabeln fangen sie auch schon an Geschmack zu fiuden. 
Den Bewohnern des Dorfes Piotrowo las ich im Oktober des Jahres 
1838 zn ihrer innigen Freude aus einem russischen Buche etwas vor 
uud machte sie ordentlich traurig, als ich mit dein Vorlesen aus
hörte. Sie baten mich, ja doch weiter darin fort zu lesen, oder 
ein andermal wieder zu kommen. In Eckertsdorf findet man recht 
viele Religionsbücher, die sich jetzt teils in der Kirche, teils bei dem 
Staryk und teils beim Lehrer befinden. Sie sind fast alle ein 
Nachlaß des verstorbenen, schon einige Male erwähnten Staryk 
Jafim Borißow, der sich die meisten derselben aus eigenen Mitteln 
anschaffte.

Daß alle Schriften der Altgläubigen vor dem Jahre 1660 ver
faßt worden sind, da die nach dieser Zeit in Rußland erschienenen 
Bücher von ihnen als ketzerisch und unchristlich bezeichnet werden, 
haben wir schon zu Aufauge dieses Kapitels erwähnt. Nur Prote- 
stionen gegen die nikonische Kirchenversammlung und Lehren wider 
den Glauben der Russen, überhaupt wider die Andersgläubigen, sind 
nach dieser Zeit geschrieben worden und haben Gültigkeit. Nach 
dem Jahre 1660 wurden nur alte Bücher von neuem abgedruckt, 
was meistenteils in Wilna oder Pogzagew geschehen ist, als Druck- 
ort der meisten Originale ist Moskau und Ostróg in Volhynieu 
angegeben. Alle Bücher der Raskolniken sind sehr teuer. Mau 
bezahlt sie mit zehn, zwanzig und fünfzig Rubeln und wohl noch 
mehr, was daher kommen mag, daß nur einige Exemplare von ein 
und demselben Buche vorhaudeu sind. — Eine Druckerei, so meinen 
die Kolonisten, in welcher man solche Bücher abdrncke, müsse recht 
viel einbringen, nnb daher beabsichtigen sie auch, von den Behörden 
die Erlaubnis zur Anlage einer solchen Anstalt nachznsuchen. Ich 
zweifle aber an der Ausführung ihres Vorhabens sehr.

Da die gedruckten Bücher so teuer sind, so werden ganze Exem
plare derselben mit großem Fleiße abgeschrieben. Die Abschrift wird, 



nachdem sie vollendet worden ist, dem Buchbinder zum Einbinden 
gegeben und dann nach Zurücknahme vom Staryk oder Leser durch
geräuchert, eingesegnet und eingeweiht, worauf es ebenso, wie ein 
gedrucktes, geehrt wird.

Verzeichnis der Bücher der hiesigen Philipponen. (7. K.)
Ich gebe hier ein Verzeichnis einiger in Eckertsdorf, Schönfeld 

nsw. befindlicher Bücher:
1. Die Bibel, gedruckt im Jahre 7089 nach Adam, den 

12. August in der Stadt Ostróg in Wolhynien, zur Zeit des 
Fürsten Konstantin, nach der Taufe Wasilei genannt. Dieses 
ist die erste in slawischer Sprache in Rußland gedruckte Bibel, die, 
da sie in Ostróg erschien, die ostrogsche genannt wird. Sie ist von 
Iwan Fedorow, einem frühern Diakonus gedruckt worden, der aus 
Moskwa, wo er das erste Buch in Rußlaud gedruckt hatte, gefloheu 
war, weil er vou Abergläubigeu und von denen, die sich durch Ab- 
schreibeu der Kirchenbücher nährten, als Ketzer verschrieen ward. 
Fürst Wasilei nahm ihn aber mit offenen Armen auf, richtete eine 
Druckerei in Ostróg ein, verschaffte sich in Moskwa eine vollständige 
Handschrift des alten und neuen Testaments und ließ sie 1581 
drucken. Es ist wohl noch nicht ganz ansgemacht, nach wessen Über
setzung die Bibel zu Ostróg gedruckt worden ist. Cyrillus und 
Methodus, aus Thessalonich gebürtig, die Apostel der Slawen, über
trugen um das Jahr 863 die vier Evangelien, die Briefe der Apostel 
nebst der Apostelgeschichte, also das ganze neue Testament, später 
aber auch die Psalmeu und andere Bücher ins Slavonische, ob aber 
auch die vom Zar Jwau Wasilewitsch dem Fürsten Konstantin zu 
geschickte Handschrift, nach welcher der Druck besorgt wurde, eine 
Übersetzuug dieser beiden Männer war, ist schwer zu entscheiden, da 
man bis jetzt kein vollständiges Manuskript der gauzeu Bibel, weder 
vou dieseu beideu Übersetzern, noch von einem andern in Rußland 
aufgesunden hat.

Da nur wenige Exemplare dieser Ostrogschen Ausgabe vorhanden 
sind, so ist sie auch sehr kostbar. Obgleich Konstantin das Manu
skript von Gelehrten durchsetzen, mit dem griechischen Original ver
gleichen und es verbessern ließ, so wimmelt es doch in der ostrogschen 
Bibel von orthographischen und anderen Fehlern, und es sind darin 
nicht nur mehrere Wörter, sondern auch gauze Sätze zusammen- 
gezogeu.

Das alte Testament wird von den Philipponen weniger als 
das neue geehrt und wird auch nie bei Vorlesungen in den Kirchen 
gebraucht, weil es nach ihrer Meinung größtenteils für die Juden 
geschrieben ist und weil sich in demselben nach ihrem Vorgeben viele 
Geschichten befinden, welche in öffentlichen Versammlungen vorzulesen 
tlustößig sind. Dieses ist umsomehr zu verwundern, da sie keines
wegs Bedenken tragen, ans dem Leben der Heiligen allerlei ab
geschmackte Sachen zu erzählen und ubznleseu. Die Stellen des 



alten Testaments aber, die beim Gottesdienst vorgetragen werden 
sollen, sind in andern Büchern als Auszüge enthalten. Indes ist 
es jedem erlaubt, dasselbe zu lesen, und die Philipponen sind in 
den Geschichten auch dieses Teiles der Bibel ziemlich bewandert. 
Dagegen wird das neue Testament sehr geehrt und vorzugsweise 
beim Gottesdienste gebraucht, die Offenbarung St. Johannis aus
genommen. Die Schriften des ganzen neuen Testaments sind in 
ebenso viele Kapitel zerteilet, als die des unsrigen, indessen sind 
noch außerdem, unabhängig von jener Einteilung, besondere Abschnitte 
in demselben, die man Zatphaty d. h. „Anfänge" nennt, oder besser 
Abteilungen. So hat das Evangelium Matthäi 116, das Ev. 
Marci 71, Lucä 114 und das Ev. Johannis 66 solche Abschnitte. 
Sie sind nach Angabe der Philipponen zu dem Ende gemacht, damit 
man in der Kirche wisse, wie weit jedesmal zu lesen ist und wie 
weit der Abschnitt geht. In dem alten Testamente und in der 
Offenbarung Johannis sind diese Einteilungen unnötig, da früher 
beide nie zum Vorlesen gebraucht wurden.

2. Die Evangelien, gedruckt im Jahre der Welt 7104 (1596 
nach Christi) in Moskwa zur Zeit des Zaren Feodor Iwanowitsch 
und des Patriarchen Hiob. Es befindet sich beim Staryk Wesil 
Samuelów zu Eckertsdorf.

Ein anderes, welches ich aber selbst nicht gesehen habe, soll 
nach der Mitteilung des ehcnmligen Lehrers Timofei im Jahre der 
Welt 7089 (1581) zur Zeit des Fürsten Wastlei zu Ostróg gedruckt 
worden sein. Indessen muß ich dieses sehr bezweifeln, da ich nirgends 
gefunden habe, daß ein Evangelienbuch in demselben Jahre wie die 
Bibel zu Ostróg gedruckt worden sei. Dieses Buch enthält die vier 
Evangelien, welche nur vom Geistlichen, nie aber vom Schriftgelehrten 
oder Lektor beim Gottesdienste gelesen werden. Es wird für das 
vorzüglichste Buch gehalten, weil es das Leben Jesu enthält, und 
darum braucht man es beständig bei der Andacht.

3. Die Apostel, gedruckt zu Moskwa 7104 (1596) unter Feodor 
Iwanowitsch und dem Patriarchen Hiob in Folio. Diese Ausgabe 
gehört zu der seltenen, indes ist sie nicht die älteste, denn Professor 
Strahl erwähnt einer, die im Jahre 1525 durch Dr. nied. Skorina 
in 8° zu Wilna im Drucke erschienen ist. Auch im Jahre 1564 
erschien in Moskwa eine jetzt seltene Ausgabe der Apostel, das erste 
gedruckte Buch in Rußland, welches ans Befehl und unter Mitwirkung 
des Zaren Iwan Wasileiwitsch des Schrecklichen erschien. ■ Dieser 
Fürst gab dem damaligen Metropoliten von ganz Rußland, Makar, 
seine Absicht, eine Druckerei anzulegeu und die Bibel mit) andere 
heilige Bücher drucken zu lassen, zu erkennen, worauf dieser freude
voll ausrief: „Diesen Rat hat dir Gott eingegeben, von oben sind 
diese guten Gaben dir zugeflossen!" Hierauf richtete Iwan die erste 
Druckerei in Rußland ein, gab aus feinem eigenen Schatze nicht nur 
das Geld zur Einrichtung derselben, sondern auch zum Aufbau der 
Wohnhäuser für die ersten Drucker, Jwau Feodorow und Peter



Timofeow, her, worauf zuerst das Apostelbuch erschien. Daß Iwan 
Feodorow aus Moskwa entfliehen mußte und daß er darauf nach 
Ostróg kam, haben wir bereits oben angedeutet. Iwan Feodorow 
druckte im Jahre 1574 in Lemberg die Apostel.

4. Erklärte Apostel von Joann Ztotonst (Goldmund), Patri 
archen von Konstantinopel, gedruckt in Moskau im Jahre 7137 nach 
Erschaffung der Welt (1620 nach Christi Geburt) unter denr Zar- 
Michael Feodorowitsch und dem Patriarchen Filaret von Moskau in 
Folio. In diesen: Bnche sind die Briefe der Apostel und die Apostel- 
Geschichte enthalten. Sie werden beim Gottesdienste vom Lektor 
gelesen. Dieses enthält Erklärungen einzelner Stellen aus den 
Evangelisten, die als Predigt beim Gottesdienst abgelesen werden.

5. Das Bnch des Cyrill (Kyrillns), Erzbischof von Jerusalem, 
geschriebeu von den nötigsten Sachen, die unsern weitberühmten 
Glauben betreffen, gedruckt in Moskau im Jahre der Welt 7152 
(1644 n. Chr.) unter denr Zar Michael Feodorowitsch, im 31. Jahre 
seiner Negierung, nnd unter dem Patriarchen Josef. Neu aufgelegt 
in Grodno im Jahre 7299 nach Erschaffung der Welt (1791 n. Chr.).

Wenn man den Titel dieses Buches ansieht, so sollte man 
glauben, daß Cyrill dasselbe geschrieben habe, indes ist dieses keines
wegs der Fall; es mag aber daher den Namen führen, daß gleich 
zu Anfang desselben einige Lehrsätze des gedachten Erzbischofs stehen; 
meistenteils besteht es aus Aufsätzen mancherlei Art und von ver
schiedenen Versassern.

„Es enthält", wie es in dem Buche selbst heißt, „Auszüge aus 
den heiligen Vätern, von den nötigsten Sachen, die unseren weit- 
berühmtesten Glauben betreffen."

„Es ist geschrieben gegen die Römer und die Lateiner, gegen 
die Lutheraner und die Reformierten, um ihnen den Mund, der die 
Unwahrheit redet, zuzutun, weil sie mit ihren ketzerischen Lehren 
alle Welt verführet haben und auch unserem ehrwürdigeu Glauben 
widerstreben."

Das genannte Bnch ist in Kapiteln oder, genauer übersetzt, tu 
Worte eiugeteilt. Wir führen hier zur Probe einige Worte an:

1. Wort: Von der heiligen Dreieinigkeit.
2. Wort: Von der Ewigkeit und der Geburt uuseres Herrn 

Jesu Christi, von seiner Zengnng vom heiligen Geiste und 
der Geburt von der teilten Jnngfran.

25. Wort: Vom Abfalle Roms, wie es absiel vom wahren 
Glauben und der heiligen Kirche.

26. Wort: Von der lateinischen Ketzerei.
27. Wort: Von den Ketzern Roms.
28. Wort: Von den Widersprüchen der Ketzer und von ihren 

verschiedenen Neuerungen.
29. Wort: Von Luther und seiner Ketzerei.
30. Wort: Von den armenischen Ketzern.
35. Wort: Von der Versetzung der Tage und des Osterfestes.



Dieses Buch soll die sämtlichen Religionsbegriffe der Philipponen 
enthalten. Sie berufen sich übrigens, sowie die meisten Raskolniken, 
fast in allem auf dasselbe. Wenn man bei einer ihrer Behaup
tungen sie fragt, wo diese stehe, so sagen sie: „Ei, in dem Buche 
des Kyrill!" Dasselbe zählen sie auch zu den vorzüglichsten ihrer 
Schriften. Ich teile hier noch eine Probe aus diesem Foliauten, 
zwar nicht wörtlich, jedoch dem Inhalte nach, mit, worin erzählt 
wird, wie die Sünde des Bartscherens in die Welt gekommen ist; 
sie wurde mir vou den Philipponen vorgelesen.

„Ursprünglich hatten auch die römischen Päpste und die ganze 
lateinisch-katholische Christenheit Bärte getragen. Indessen verliebte 
sich ein Papst in ein junges schönes Mädchen, mit welchem er einen 
nähern Umgang haben wollte. Dieses sprach aber zu ihm: „Wie 
kann ich dich lieben, da bn einen Bart hast!" Der Papst, der das 
Mädchen recht lieb hatte, ließ sich den Bart sogleich abnehmen, ob
gleich es sehr strenge verboten war, und glaubte, nun sein Ziel erreicht 
zu haben. Als er aber zu dem Mädchen wiederkam, antwortete 
dieses: „Da du das Gesetz übertreten hast, so kann ich deinen Willen 
jetzt noch weniger als vorher tun." Da mm der Papst sah, daß er 
betrogen und aus diese Weise seines Bartes verlustig gegangen war, 
sann er auf Mittel, die Abnahme seines Bartes vor den Bischöfen 
und dem Volk zu rechtfertigen. Er nahm zu diesem Ende ein Paar- 
Tauben, fütterte sie mit Erbsen und gewöhnte sie auf diese Weise 
an sich. Nachdem sie schon eine Zeit lang aus seiner Hand gefressen 
hatten, legte er in seine beiden Ohren einige Erbsen hinein und 
gewöhnte die Tauben, ihre Lieblingsspeise, während sie auf deu 
Schultern saßen, aus denselben herauszuholen. Hierauf giug er iu 
die Kirche, die Tauben auf seinen Schultern tragend, die ihm ans 
den Ohren Erbsen herausholten, redete die versannnelten Bischöfe 
und das Volk an und sagte, daß die auf seinen Schultern sitzenden 
Tauben zwei in dieser Gestalt von Gott gesandte Engel seien, die 
ihm ins Ohr den Willen Gottes verkündigten, daß er sowohl als 
alle Bischöfe und auch alles Volk sich die Bärte abnehmen lassen 
sollten; er habe diesem Befehl bereits Genüge geleistet. — Und von 
dieser Zeit an wäre die Sünde des Bartscherens allgemein ge
worden."

6. Der Psalter, neu abgedruckt in Wilna im Jahre der Welt 
7287 (1779 n. Chr.) von Cyrillus und Mitsodius ins Slavonische 
iibersetzt. Die Psalmen sind in zwanzig Abschnitte eingeteilt, die 
man Kathisma, Sitzung, nennt, zwischen denen gesungen und gebetet 
wird. Diese Einteilung ist folgende: 1. Psalm 1—8, 2. 9—16, 
3. 17—23, 4. 24—31, 5. 32—36, 6. 37—45, 7. 46—54, 8. 55—63, 
9. 64—69, 10. 70—74, 11. 75—76, 12. 77—84, 13. 85—90, 
14. 91—100, 15. 101—104, 16. 105—108, 17. 109—118, 
18. 119—131, 19. 132—142, 20. 143—150.

Ein jedes Kathisma wird in drei Stasis oder Stationen ein
geteilt, wobei das „Ehre sei dem Vater" und „Hallelujah" zweimal 



gesagt wird. Man hat jene Abteilungen wohl darum Sitzungen 
genannt, weil es in früheren Zeiten gewöhnlich gewesen war, während 
der Zeit, da diese Kathismen gelesen wurden, zu sitzen.

7. Der Potrebnik. In Eckertowo und in Schönfeld ist dieses 
Buch nur geschrieben und nicht gedruckt vorhaudeu und ich habe 
daher weder die Jahreszahl noch den Druckort dieses Buches erfahren 
können. Er ist in 8° und nur ein Auszug aus einem größeren. 
Der Potrebnik der Philipponen ist das, was bei uns die Kirchen
agende ist und wurde schon in alten Zeiten aus dem griechischen 
Einchologion, man weiß aber nicht recht wann, ins Slawonische 
übersetzt. Der gedruckten Potrebniks, auch blos Trebniks genannt, 
gibt es viele Ausgaben. Die vollständigste ist aber die, welche vom 
Metropoliten Wogilas 1646 im Drucke erschiene« war. Der Potrebnik 
der Philipponen unterscheidet sich dadurch vou dem der Russen, daß 
er unverbessert geblieben ist, ■ während der letztere nochmals durch- 
gesehen und von den Fehlern gereinigt wurde.

Da bei den Philipponen keine Trauung, kein Chrisma und 
keine Kommunion stattfindet, so ist in ihrem Buche uur das ent
halten, was auf die Taufe, die Beichte und das Begräbnis be
zug hat.

8. Der Czasownik oder Czasoslow (Tschaßownik oder 
Tschaßoslow), neu abgedruckt zu Supraśl i. I. d. W. 7280 (1772 
n. Chr.). Es enthält Gebete, überhaupt deu Gottesdieust für die 
Stunden, und ist schon in uralter Zeit aus dem griechische» Horo- 
legiou übersetzt worden.

9. Oktoiih oder Oktai, gedruckt in Moskau i. I. d. W. 7126 
(1618 n. Chr.). Es enthält Lobgesänge, die in acht Töne oder 
Stimmen eingeteilt sind. Nach jedem Tone werden Gesänge für 
jeden Tag der Woche gesungen. Da die Töne festgesetzt sind, so 
richten sich alle Gesänge darnach und man singt also im ersten, 
zweiten, dritten Tone usw. Die Melodie ist teils ernsthaft, teils 
lebhaft; der sechste Ton ist aber besonders feierlich und er wird 
daher vorzugsweise bei Begräbnissen gebraucht. Die vier ersten Töne 
nennt man gerade, den 5., 6. und 8. oblik und den 7. schwer.

Bon Ambrosius und Miroklet aus Mailand sollen die vier 
ersten herrühren, die vier letzten von Gregor I. (der Chor singt aber 
auswendig, da das Buch ohne Noten ist, mehrere Oktiihs der Russen 
haben Noten auf vier, die neueren auf fünf Linien). Als Verfasser 
dieses Gesangbuches der griechischen Kirche gibt man den sehr gelehrten 
Mönch Damascenus mi, der 750 starb; Cyrill, der Bekehrungs- 
Prediger, hat es aber ins Slawonische übersetzt.

10. Minejae obschtschajae, das große Mäneon, gedruckt 
iu Moskwa i. I. d. W. 7158 (1650 n. Chr.). Dieses Exemplar 
Oefiiibet sich iu Schöufeld, in Eckertsdorf ist eins vom Jahre 1645. 
Es enthält Vorschriften über die Art und Weise des Gottesdienstes 
und der Gesänge für die verschiedenen Festtage des ganzen Jahres 
und ist von Cyrill, dem Apostel der Slawen verfaßt uni) gesammelt.



11. Mesecznajae Minejae, das Monatsmäneon, ist aus 
dem griechischen übersetzt und enthält die Vorschriften des Gottes
dienstes, nicht nur für die Fest-, sondern auch für die einzelnen 
Heiligentage, wie sie im Kalender der Reihe nach vorkommen. Dieses 
Buch wird in zwölf Bände eingeteilt, so daß für jeden Monat ein 
Band bestimmt ist.

12. Fastentriodion (Triodiou d. h. drei Oden) enthält den 
ganzen Gottesdienst für die 40 Fastentage bis Ostern. Es ist ge
dichtet von mehreren Kirchenvätern, z. B. von Kosmas, der die drei 
Oden auf die Dreieinigkeit gemacht hat. Andere Väter eiferten ihm 
nach und schrieben ebenfalls Lieder für die übrigen 40 Tage der 
Fastenzeit, wie Johann von Damask, Theodor und Joseph die 
Studien iiftu.

13. Blumentriodion enthält den Dienst von Ostern bis zum 
Sonntage auf Pfingsten.

14. Niniga Prolog, d. h. das Buch Prolog, aus dem 
Original, welches in der kaiserlichen Stadt Moskwa in der ersten 
Auflage i. I. d. W. 7152 (1644 n. Chr.) gedruckt worden ist, wieder 
abgedruckt in der von Gott erhaltenen Stadt Wilna im Jahre 1798 
nach der Geburt Gottes des Wortes, den 24. März, vier Bände 
in Folio.

Es enthält kurze Lebeusbeschreibungeu der heiligen Kirchenväter 
und kurze homiliae, die an bestimmten Tagen in der Kirche vor
getragen werden.

15. Das Buch kleiner Gesetze des Fastens und der Ver
beugungen, neu abgedruckt i. I. d. W. 7305 (1798 u. Chr.) iu 
Poczagew, 8 °. Der Inhalt wird schon durch deu Titel angezeigt. 
Nach der Aussage der Philipponen sollen ihre Glaubensgenossen in 
Polen eine ausführlichere Ausgabe dieses Buches haben.

16. Korni tschaja Kniga prauiłe swiatych Apostoł i 
swiatych Otec, das Steuerbuch, eine Richtschnur der heiligen 
Apostel und der heiligen Väter, beim Einsiedler am Dußsee befind
lich. Es ist das Hauptkirchengesetzbnch der russischen Kirche und wird 
auch von den Philipponen und allen Altgläubigen hochgeschätzt, um 
so mehr, da es die niedrigsten Schmähungen gegen die katholische 
Kirche, Vorschriften über das Kreuzmachen und außerdem viele deu 
Altgläubigen günstige Punkte enthält, weshalb auch Katharina II. 
es für nötig fand, bei der zweiten Ausgabe dieses Buches ganze 
Stellen, besonders das Kapitel eines gewissen, sonst unbekannten 
Mönches Nikita anszulassen. vorzüglich deshalb, damit die Sektierer 
dadurch in ihrer Hartnäckigkeit nicht bestärkt würden. Noch heut
zutage wird die Kormczaja Kniga auch in Rußland gebraucht, 
und selbst die heilige Synode legt sie vielen ihrer Beschlüsse zu
grunde.

Es versteht sich daher von selbst, daß die Philipponen nicht 
auch allen in diesem Buche uiedergeschriebeuen Gesetzen leben. Wenn 
man sie deshalb darauf aufmerkfam macht und solche Punkte, die 



mit ihren Ansichten nicht übereinstimmen, anführt, so Pflegen sie zu 
antworten: „Bis aus Nikou hatten wohl alle Vorschriften des 
Kormtschaja auch für uns Gültigkeit, doch seitdenr der Antichrist 
in die Welt gekommen ist, ist es anders geworden. Indes berufen 
sie sich sehr oft aus dieses Buch, selbst in den Fällen, wo sie nicht 
nach den Vorschriften desselben leben. Sie ist meistenteils aus dem 
Griechischeu übersetzt, doch siud auch spätere Aufsätze eingeschobeu 
worden. Russisch heißt diese Schrift Steuerbuch, slavouisch Richt
schnur und im Griechischen Nomokanon. Es unterscheidet sich 
aber von einem andern

17. Nomokanon, der aus dem griechischeu Nomokauon vou 
Photius, Patriarchen zu Konstantinopel, übersetzt sein soll. Dieses 
Buch befiudet sich bei den hiesigen Philipponen nicht, nach der Aus
sage derselbe« sollen aber ihre Glaubensgenossen in Polen eins 
besitzen. Es enthält ebenfalls Kirchengesetze.

18. Geschichte von den Vätern und Märtyrern von 
Solo wiek, gedruckt in der Typographie zu Supraśl im Jahre 1788 
aus dein Original, welches i. I. d. W. 7186 (1678 n. Chr.) gedruckt 
worden ist. Es ist von einem Raskolnik herausgegeben worden. 8 °.

Dieses Buch enthält die Geschichte der Mönche des Klosters 
Solowiek, die UnterscheidungsPunkte der alten Religion (der Ras- 
kolniken) von der neuen (nikonschen) und Protestationen gegen die 
Verbesserung der Bücher durch Nikou in einem Sendschreiben an 
den damaligen Zar.

19. Überlieferungen der Aussprüche der göttlichen 
Apostel und von dem Leben der heiligen Väter, wie es sich ge
ziemet den Einsiedlern und Aposteln zu lebeu. Abgedruckt in der 
Typographie zu Supraśl 1789. 8°.

20. Jo hanu Zlotousts Gebote, abgedruckt in Poczajewo i. I. 
d. W. 7305 (1797 n. Chr.).

21. Kniga o wierje, das Buch vom Glauben, welches Bergins 
Seite 78 anführt und das sowohl von Alt- als auch von Recht
gläubigen hochgeschätzt wird, besitzen die hiesigen Philipponen nicht, 
indes haben sie einzelne, aus demselben abgeschriebene Predigten.

So habe ich Gelegenheit gefunden, eine solche Predigt, betitelt 
„Von: benebelnden Saufen" zu leseu, die außerordentlich heftig 
gegen das Saufen nnd gegen das Tabakrauchen eifert. Sie fängt 
so an: „Wenn alle in Haufen zum benebelnden Saufeu sich neigen, 
so macht ihnen dieses das schönste Vergnügen und die schönste 
Freude. Dabei nehmen sie anch den teuflischen Tabak vor, durch 
welchen sich die Menschen am meisten schaden nnd nie zur Besinnung 
kommen usw."

Außer diesen Schriften besitzen die Philipponen noch viele andere, 
die teils in Schönfeld, teils in Eckertovo, teils auch beim Einsiedler 
befindlich sind. In Eckertsdorf liegen noch einige auf dem Boden 
des Schulzen im Staube, da sie, weil die Kirche iwd) uicht auf
gebaut ist, nicht gebraucht werden. In Schönfeld zählte ich 22 der



selben in der Kirche, einige hatte aber der Vizestaryk daselbst in 
seiner Verwahrung.

Bergins führt außerdem zwei katechismusartige Bücher der 
Raskolniken zu Uchora an, welche Übersetzungen des Kathechismns 
Luthers sein sollen und wovon das eine 1562 in Nieschnietsch in 
Littauen, das andere aber in Stockholm 1628 auf Gustav Adolphs 
Befehl gedruckt worden ist; ich habe diese aber bei den hiesigen 
Philipponen nicht vorfinden können. Aus dem Verzeichnis der Bücher 
ersieht man übrigens, daß die Philipponen keine eigne und besondere 
Schriften haben, die den rechtgläubigen Russen fremd wären; daß 
diese aber unverbessert geblieben, ja mit einigen Punkten sogar ab
geändert worden sind, ist uns bereits bekannt. Nur die beiden 
Bücher: das des Kyrill (Nr. 5) und die Geschichte der Väter und 
Märtyrer zu Solowiek (Nr. 18), die bei ihnen im hohen Ansehen 
stehen, haben sie allein und in diesen sind ihre Unterscheidungslehren 
von der griechisch-russischen Kirche angegeben. Ihnen ist übrigens 
jedes Buch und jede Handschrift, die vor Nikon gedruckt und verfaßt 
worden ist, teuer und wert. Die in Polen wohnenden Philipponen 
sollen übrigens noch mehr Bücher besitzen, die bei den hiesigen gar
nicht zu finden sind, die aber denselben auf einige Zeit zum Lesen 
oder Abschreiben geborgt werden. Noch muß aber durchaus bemerkt 
werden, daß sie, oder wenigstens die Gelehrten unter ihnen, auch 
das griechische Glaubensbekenntuis des Pater Mogilas kennen und 
diejenigen Punkte, in welchen sie mit der russischen Kirche überein- 
stimmen, für sich brauchen. Möglich, daß dieses Glaubensbekenntnis 
in den abweichenden Punkten abgeändert und als Glaubensnorm 
für sie niedergeschrieben worden ist. Indes konnte ich über das 
Dasein eurer solchen Schrift, trotz meiner eifrigen Nachfragen, nichts 
Bestimmtes erfahren. Ja, zu einer Zeit wurde sein Dasein durch 
die Philippouen bestätigt, während es zu einer anderen Zeit ab
geleugnet wurde. Da indessen fast alle von den Kolonisten mir 
mündlich vorgetragenen Glaubenspunkte, in welchem sie mit den 
Russen eins sind, fast wörtlich mit dem Inhalte des griechischen 
Bekenntnisses übereinstimmen, so bin ich auch geneigt, an das Vor
handensein eines solchen Werkes zn glauben, besonders, da die Schrift 
von Mogiles vor dem Jahre 1660 verfaßt worden ist, nnd noch 
deshalb, weil anch sie ihr Bekenntnis in Glanbe, Hoffmmg nnd 
Liebe einteilen, anch im Lehrbegriff meistenteils mit den übrigen 
griechischen Christen übereinstimmen.

Lehrbegriff. (8. K.)

Dasein Gottes. — Dreieinigkeit. — Gottes Eigenschaften. — Von 
der Erschaffung der Welt nnd der Menschen. — Von den Engeln. — 
Vom Sündeufall nnd der Sünde. — Von Christo und der Erlöfimg 

burd) ihn.
„Wir nennen uns", so sagen die Philipponen, „Christen, 

unsere Religion ist die christliche, tu ihrer ersten Reinheit, wie sie



Gott durch Jesum, die Apostel itiib die heiligen Kirchenväter offen
baret hatte; alle übrigen Parteien der Christen sind aber nach und 
nach mehr oder weniger von derselben abgewichen und haben sie 
durch Weglassungen, Zusätze und Verdrehungen ganz entstellt.

Demnach glauben wir, daß ein einziger Gott da sei, nach der 
Schrift, die da sagt, Eph. 4, 6: „Ein Gott und Vater unser aller, 
der da ist über euch alle und durch euch alle und in euch allen."

Dieser einige wahre Gott ist aber dreifach in drei Personen 
als Vater, Sohn und heiliger Geist. So hat er sich bei der Taufe 
Jesu der Welt geoffeubaret, indem Gotl der Vater aus den Wolken 
sprach, Gott der Sohn im Wasser stand und Gott der heilige Geist 
in Gestalt einer Taube über Jesu schwebte. — Gott der Vater hat 
vou sich selbst sein Dasein, der Sohn ist vom Vater gezeuget und 
der heilige Geist geht vom Vater aus. Daß drei Personen in der 
Gottheit sind, beweisen auch die Worte Jesu, die er zu seinen 
Aposteln spricht: „Gehet hin in alle Welt und lehret alle Heiden, 
und taufet sie im Namen des Vaters und des Sohnes und des 
heil g en Geistes".

Alle drei sind aber eines Wesens, denn es heißt im 1. Briefe 
Joh. 5, 7: „Drei sind, die da zeugen irrt Himmel: Der Vater, das 
Wort und der heilige Geist, und diese drei sind Eins". — Außer 
diesem ist aber kein anderer Gott, denn er spricht selbst: „Ich bin 
der Herr dein Gott, du sollst fernen anderu haben außer mir".

Gott ist das höchste uud vollkommeuste Wesen, denn er hat die 
vollkommensten Eigenschaften. Er ist ewig, denn er spricht selbst 
Jes. 44, 9: „Ich bin der Erste und ich bin der Letzte, und außer 
mir ist kein Gott". — Gott ist allmächtig, denn er sprach nur: „Es 
werde!" und es ward die ganze Welt. — Gott ist allwissend, all
gegenwärtig, allweise, heilig, wahrhaftig, gerecht und gütig. — Gott 
der Vater fchuf die ganze Welt und alles, was dariuueu ist, aus 
Nichts und durch fein bloßes Wort. Zuletzt schuf Gott deu Menschen 
uud setzte ihn zum Herrn über alles, was unter dem Himmel ist, 
nach 1. Mose 1, 26: „Lasset uns Menschen machen, ein Bild, das 
uns gleich sei, die da herrschett über die Fische im Meer und über 
die Vögel unter dein Himmel und über das Vieh und über die 
ganze Erde und über alles Gewürm, das auf Erden kreucht. Gott 
schuf aber auch Engel, misichtbare Wesen, die bei Gott sind und in 
feinern Dienste stehen. Er schuf zehu Erzengel, von denen sieben 
also heißen: Michael, Gabriel, Rafael, Uriel, Barachail, Salethiel 
und Egudiel. Jeder derselben hat ein Heer von Engeln unter feinen 
Befehlen.

Der Herr Zebaoth fchuf alle Engel gut. Der erste und mäch
tigste unter den Erzengeln siel aber von Gott ab, baute sich selbst 
einen Thron, trotzte dem Allmächtigen und wollte ihm gleich sein. 
Da sandte Jehovah den Erzengel Michael, den größten an Macht 
und Ansehen nächst dem jetzt Abgefallenen ab, daß er denselben 
vom Throne herunterstürzen und ctitê dem Himmel hinauswerfen 



sollte. Zweimal versuchte Michael, den Empörer zu bezwingen, 
jedoch vergeblich,- denn dieser wehrte sich durch das Ausspeieu einer 
gewaltigen Flamme, also, daß der Erzengel unverrichteter Sache 
zurückkehren mußte. Da gab ihm Gott einen Speer und sendete 
ihn zum dritten Male aus, wider den Abgefallenen zn streiten, und 
jetzt erst vermochte der getreue Michael deu Bösen von seinem Throne, 
den er zertrümmerte, herunterzustoßen und ihn mit seinem Anhänge 
aus dem Himmel hinauszuwerfen, worauf derselbe von Gott zur 
Hölle verbannt und in eine scheußliche Gestalt verwandelt wurde. 
Dieser abgefallene und verstoßene Engel ist Satan, Fürst der bösen 
Engel, auch Antichrist genannt.

Der getreue und tapfere Michael aber nahm die Stelle des 
Abgefallenen im Himmel ein und ist jetzt der erste unter den Erz
engeln, ein Herzog des Himmels (wojewoda neownyi).

Die bösen Engel suchen dem Menschen zn schaden. Sie pflegen 
die Augenblicke, in welchen derselbe nicht an Gott denkt, zu benutzen 
und auf ihn so einzuwirken, daß er sündigt. Daher kommen denn 
auch die often Fehltritte der Erdenkinder. Indes haben diese bösen 
Wesen über den, der recht stark im Glauben ist und der stets an 
Gott denkt, ïciitc Macht.

Die guten Geister sind dagegen zum Schutze der Meuschen und 
zu ihrer Hilfe da, treten auch seinetwegen vor Gott und beschäftigen 
sich mit ihm. Darum rufen wir sie in unserem Gebete an, daß sie 
Gott für uns bitten. Ein jeder Mensch hat einen Schutzengel, der 
ihm immer zur Seite steht, ihn beschützt und von ihm den Bösen 
abwehrt.

Adam war anfangs im Stande der Unschuld, unsterblich, voll
kommen und dell Engelli gleich, nur daß er einen Körper hatte. 
Er wurde aber Gott ungehorsam, denn er nahm von dem verbotenen 
Baunle und aß. Da verlor er seine Würde und ward aus dem 
Paradiese gejagt. Er wurde sterblich und ein Sünder und verlor 
seine Vollkommenheit und ward von nun ab zum Bösen geneigter, 
als zum Guten. — Diese Sünde kam über alle Mellschen, indem 
sie zum Bösen williger als zum Guten sind und heißt die Erb
sünde. Sie kaun durch keine Buße weggenommen werden, sondern 
nur durch die Gllade Gottes und durch das Leideil uni) den Tod 
Jesu. Wer aber llicht getauft ist, wird auch von dieser Sünde 
nicht befreit.

Die wirkliche Sünde, die wir begehen, kann dagegen durch Buße 
und die Büßung vertilgt werden. Die Süilde ist der migezähinte 
Wille des Mellschen und des Teufels wider Gottes Gebot." — 
Kyrill von Jerusalem sagt über die Süllde also: „Die Sünde ist 
furchtbar, sie ist die ärgste Krankheit der Seele und eine Übertretung 
des Gesetzes, die ihre Nerven abschneidet und des ewigen Feuers 
schuldig macht . . . Aber lvas ist beim die Sünde wohl eigentlich? 
Sie ist nicht ein Feind, der dich von allßen anfällt, sondern eine 
böse Pflanze, die aus dir selber hervorwächst . . . Vergissest du



Gottes, so ist der Ansang der bösen Gedanken und der bösen Taten 
da. Allein dn bist nicht der alleinige Anführer zum Bösen, sondern 
ein noch viel schlinunerer Verführer ist Satan. Denn wer Sünde 
tut, der ist vom Teufel, denn der Teufel sündigt von Anfang, sagt 
der Herr 1. Joh. 3, 8. Dieser also erweckt die böse Lust iu allen, 
die ihm den Willen lassen. Durch ihn ward auch unser Erzvater 
Adam verführt. Der aber sein teures Blut für uns vergossen hat, 
der allein wird uns von den Sünden erlösen. Willst du seheu 
Gottes Liebe zu deu Menschen? Adam, der Erstgeschaffene, war 
ihm ungehorsam. Hätte da Gott ihn nicht sogleich sterben lassen 
können? Aber siehe, was der freundlichste der Herren tut. Er ver
jagt ihu wohl aus dem Paradiese, doch läßt er ihn sich demselben 
gegenüber setzen, damit er sehe, was er verloren, damit er in Zu
kunft gerettet werde." „Damit aber", so sagen die Philippoueu 
weiter, „der Mensch durch seine Neigung zum Böseu und durch des 
Teufels Macht uicht unterginge, so beschloß Gott, seinen eingeborenen 
Sohn auf die Erde hernieder zu senden, damit er den Menschen 
von den Sünden erlösete und ihn zn Gottes Herrlichkeit einführete. 
Als nun die Zeit herannahete, kam Jesus Christus vom Himmel 
hernieder auf die Erde uud ward Mensch um unserer Seligkeit 
willen. Er kam in den Leib der heiligen Jungfrau, die gerade zu 
der Zeit, als sie zu dem Engel sprach: „Siehe, ich bin des Herrn 
Magd", schwanger ward, und wurde dann geboren. Er ist also 
wahrer Mensch, indem er Fleisch und Bült annahm, aber auch 
wahrhaftiger Gott, denn so sagt das Glaubensbekenntnis: „Ich 
glaube au einen einigen Herrn Jesum Christum, Gottes eingeborenen 
Sohn, der vom Vater geboren ist von Ewigkeit; Licht vom Licht; 
wahrhaftiger Gott vom wahrhaftigen Gott; geboren, nicht geschaffen; 
einerlei Weseli mit den: Vater." Er war also wahrer Gott und 
Mensch in einer Person. „Christus hat für unsere Sünde gelitten 
und ist für unsere Ungerechtigkeit gestorben, damit wir selig würden; 
er selbst war aber unschuldig, denn so sagt Petrus iu seinem ersten 
Briefe Kap. 1 V. 18 und 19: „Wisset, daß ihr nicht mit vergäng
lichein Gold oder Silber erlöset seid von eurem eiteln Waudel uach 
väterlicher Weise, sondern mit dein teuern Blut Jesil Christi, als 
eines unschuldigen und unbefleckten Lammes". 1. Tim. 2, 5—6; 
Eph. 5, 2." „Christus," so heißt es in eineni ihrer Gesäuge, 
„brachte durchs Kreuz Freude der ganzen Welt; er litt am Kreuze 
uud vernichtete durch feinen Tod deu Tod."

Von den Sakramenten. — Von der Auferstehung nnd dem jüngsten 
Gericht. — Himmel und Hölle. — Zustand der Gestorbenen nach 

dem Tode. (9. K.)

„Jesus hat", so sagen die Philippoiien weiter, „noch Eiurich- 
tiliigen getroffen, durch die der Meiisch, wenu er sie recht braucht, 
der Guade Gottes teilhaftig lvird. Diese Eiurichtuilgeu nennt man 



Sakramente. Das Sakrament ist eine bon Gott festgesetzte unb 
borgeschriebene Handlang, bei welcher die nnsichtbare Gnade Gottes 
dnrch sichtbare Zeichen in die Herzen der Glänbigen sich ergießt.

Bei einem Sakramente mntz dreierlei sein: 1. die sichtbare 
Sache, 2. der Geistliche uni) 3. die Anrufung des heiligen Geistes. 
Wir haben zwei solcher Sakramente: 1. die Taufe, 2. die Beichte. 
Wir wisien wohl, daß Gott um unseres Heils willen sieben Sakra
mente eingesetzt hat und unsere Vorfahren haben auch alle derselben 
gebraucht, indessen können und dürfen wir ihnen nicht nachahmen, 
denn 1. nachdem Nikon boni wahren Glauben abgefallen war und 
die heiligen Bücher berfälfcht hatte, kam der Antichrist in die Welt 
und übte seitdem einen größeren Einfluß auf die Herzen der Menschen 
denn borher aus, so daß es jetzt keinen Priester mehr gibt, der heilig 
genug und fähig wäre, die heiligen Sakramente zu administrieren; 
2. diejenigen Geistlichen, welche zur Zeit der Kirchenberfälschung sich 
der neuen, ketzerischen Einrichtung widersetzt hatten, wurden als Auf
wiegler des Volkes zur Empörung und als Verfechter des echten 
Glaubens entweder hingerichtet oder ins Gefängnis gesetzt, in welchem 
sie auch starben. Auf diese Art blieb kein einziger, rechtmäßiger, 
geweihter Geistlicher mehr übrig, und daher ist auch schon aus dieser 
Ursache niemand mehr würdig, die Sakramente ausznteilen.

Die Firmung halten wir übrigens für ganz unnötig. Was 
das Abendmahl antietritft, so ist nicht nur der Geistliche nicht mehr- 
würdig, dasselbe auszuteilen, sondern die Menschen sind auch nicht 
würdig, es zu empfangen, denn es heißt in einem unserer Bücher: 
„Welcher nicht würdig ist, zu essen den Leib und zu trinken das 
Blut Jesu Christi und es dennoch tut, der hat desto mehr Sünde". 
Da kein rechtmäßig geweihter Priester mehr borhanden ist, so kann 
also auch niemand mehr einen andern zum Popen einweihen, und 
darum findet bei uns auch die Priesterweihe nicht statt. Weil 
aber einer durchaus da sein muß, der die nötigsten gottesdienstlichen 
Handlungen berrichte, so wählen wir dazu aus unserer Mitte einen, 
der in allgemeiner Achtung steht. Da Nikon bon seinem Vorgänger, 
dem Patriarchen Joseph, nicht kirchlich geweiht worden war, so 
konnte er also auch keinen anderen rechtmäßig weihen und darum 
ist die Weihe der russischen Priester unecht.

Die Ehe einzusegnen und die letzte Ölung zu geben, sind die 
Menschen ebenfalls nicht mehr imstande. Da man aber ohne Taufe 
und ohne Beichte sich durchaus nicht behelfen kann, indem man 
ohne die erste kein Christ wäre und ohne beide nicht selig werden 
könnte, fo müssen diese im Notfälle bon unserem Staryk (Geistlichen), 
obgleich er ungeweiht ist, dennoch berrichtet werden, und demnach 
haben wir nur zwei Sakramente, die Taufe und die Beichte.

Die Taufe ist das kräftigste Sakrament und darf nicht wieder
holt werden, wenn sie nach unseren Vorschriften geschehen ist. Ist 
dieses nicht der Fall, so hat sie keine Gültigkeit. Die meisten Christen 
sind nicht auf die rechte Art getauft.



Die Taufe ist eine Abwaschung der Erbsünde bei den Kindern, 
bei den Erwachsenen aber eine Abwaschung aller Sünden, sowohl 
der ererbten, als auch der wirklichen. Sie reinigt von allen Sünden, 
vertreibt den Teufel, macht uns zu Gottes Kindern und bringt uns 
in den Himmel. Im Notfälle kann sie von jedermann verrichtet 
werden, nur muß das dreimalige Uutertaucheu nicht unterlassen 
werden und der Taufende muß sagen: Im Namen des Vaters, 
Amen, und des Sohnes, Amen, und des heiligen Geistes, Amen!" 
Kyrill von Jerusalem sagt über die Taufe also: „Wie der Mensch 
doppelt ist, da er aus Leib und Seele zusammengesetzet worden, so 
muß auch das Unkörperliche durchs Unkörperliche, der Körper durchs 
Körperliche gereinigt werden. Demnach reinigt das Wasser den 
Leib, der Geist aber die Seele, damit wir, am Herzen besprengt 
und am Leibe gereinigt durchs Wasser uns Gott nähern könnten. 
Willst du ius Wasser hinuntersteigen, so merke nicht auf das ein
fache Wasser allein, sondern nimm das Heil durch die Kraft des 
heiligen Geistes auf, denn ohne das eine und ohne das andere 
kannst du zur Vollendung nicht gelangen. Denn nicht ich sage dieses, 
sondern Jesus Christus, unser Herr, welcher spricht: „Es sei denn, 
daß jemand geboren werde aus dem Wasser und Geiste, so kann 
er nicht in das Reich Gottes kommen"; Joh. 3, 5. Weder der, 
welcher mit Wasser getauft, des Geistes aber nicht gewürdigt ist, 
hat die volle Gnade, noch derjenige, welcher noch so gut in seinen 
Werken ist, aber die Reinigung durch das Wasser nicht hat, kann 
in das Himmelreich kommen. Dieses Wort ist mächtig, aber es ist 
nicht mein Wort, denn der Herr spricht also: „Wer da glaubet und 
getauft wird, wird selig werden, wer aber nicht glaubet, der wird 
verdammet werden". Wenn aber jemand wissen will, warum die 
Gnade durchs Wasser und nicht durch ein anderes Element zuteil 
werde, so findest du es in der Schrift, denn das Wasser ist etwas 
Großes und das schönste von allen vier Elementen. Der Himmel 
ist die Wohnung der Engel und er ist aus Wasser entstanden. Der 
Menschen Wohnplatz ist die Erde, aber auch diese ist aus Wasser, 
denn vor der Schöpfung schwebte Gottes Geist über dem Wasser. 
Das Wasser ist ein Anfang der Welt. Der Jordan der Anfang der 
Evangelien. Auch Israel wurde durchs Wafser vou Pharao befreit. 
Die Welt wurde befreit vou der Sünde durch das Bad des Wassers 
im Worte Gottes. Wo ein Bund geschlossen worden ist, da war 
auch Wasser. Nach der Sündflut ward ein Bund mit Noah ge
schlossen, aber auch der Buud mit dem Volke Israel auf dem Berge 
Sinai. Das Ende des alten Bundes und der Anfang des neuen 
ist die Taufe.

Die Buße und Beichte besteht in einer Reue über die Sünde, 
welche der Mensch getan, und in einem offenen Bekenntnis derselben 
vor dem Staryk mit dem ernstesten Vorsatze, sein Leben fürs Künftige 
zu bessern, auch mit den: Bestreben und Verlangen, dasjenige, was 
ihm der Staryk, vor dem er beichtet, verbietet und auferlegt, strenge 



zu halten. Das vom Staryk, nach der gebeichteten Sünde, dem 
Beichtenden als Strafe Auferlegte, wird die Büßung genannt und 
besteht in Fasten, Gebeten, Almosen, Verbeugungen usw. Eine Ver
gebung der Sünde durch den Geistlichen findet nicht statt, da kein 
Mensch dem andern, sondern nur Gott allein die Fehler vergeben 
könne. Übrigens glauben wir, daß man durch gute Werke selig 
werden könne.

Wir glauben, daß unsere Leiber einst auferstehen werden. Als 
nach dem Abfalle Nikons der Antichrist in die Welt gekommen war, 
sandte Gott Moses und Elia gegen ihn aus, um ihn gefangen zu 
nehmeu; sie wurden aber von dem Antichrist getötet.

An: jüngsten Tage wird Christus kommen in seiner Herrlichkeit 
mit allen heiligen Engeln, und aus seinen Befehl wird der Erzengel 
Michael den Antichrist gefangen nehmen; Moses, Elias und alle 
Menschen mit seiner Posaune von den Toten auferwecken. Wann 
aber Christus kommen wird, weiß niemand, auch die Eugel uicht, 
denn es wird so schnell geschehen, wie der Blitz leuchtet. Zu gleicher 
Zeit wird eine große Veränderung der Erdoberfläche geschehen.

Nach der Auferstehung wird das letzte Gericht stattfinden. Christus 
wird sitzen zur Rechten seines Vaters mit dem heiligen Geiste und 
die Welt richten. Da werden sich dann alle Menschen, geführt von 
ihren Engeln, um ihn her versammeln und werden Rechenschaft 
geben müssen für Gedanken, Worte und Werke. Die Guten werden 
zu seiner Rechten, die Bösen aber zu seiner Linken stehen. Einige 
werden die Worte hören: „Kommet her, ihr Gesegneten meines 
Vaters, und ererbet das Reich", Matth. ‘25, 34; andere aber das 
schreckliche Wort vernehmen: „Gehet von mir, ihr Verfluchten, in 
das ewige Feuer", Matth. 25, 41. Ein jeder wird, nachdem er 
hier gelebt hat, belohnet werden.

Zuerst wird Christus die Juden vor allen Menschen beschämen, 
indem er ihnen das Kreuz zeigen wird, an welches sie ihn ungerechter 
Weise geschlagen hatten, und sie dann verdammen. Hierauf io erben 
auch diejenigen das Verdammungswort hören, die an Christum uicht 
hatten glauben wollen und auch die, welche uicht getauft sind, wozu 
auch die Griechen nebst den Russen, die Katholiken, Lutheraner und 
Reformierte gehören, indem die Taufe derselben unecht und also 
eigentlich keine Taufe ist. Aus diesem Gründe beten sie auch täglich 
für alle Ketzer zu Gott, daß er sie erleuchten und dem wahren, 
Philipponischen Glauben zuführen möchte. Aus eben demselben 
Grunde wenden sie auch alle mögliche Mühe au, Andersgläubige zu 
bekehren. Hierbei zeigen sie ihnen einerseits die Schrecken der Hölle 
im Falle sie sich nicht bekehren, im andern Falle versprechen sie alle 
möglichen Vorteile. Ich habe mir erzählen lassen, daß solche Neu
bekehrte beinahe auf deu Händen getragen wurden; bei Versamm- 
lungen gönnte man ihnen gerne den Ehrenplatz. Von dem Ab
trünnigen wenden sie sich dagegen mit Abscheu weg, versuchen es 
aber dennoch, ihn auf den rechten Weg zurückzuführen. Während 



meiner Anwesenheit in den Kolonien versuchten sie auch mich zu 
bekehren. Weil ich ost in ihre Kolonien kam und mich auch öfters 
längere Zeit daselbst aufhielt, um ihre Sitten uud Gebräuche kennen 
zn lernen, auch oftmals ihrem Gottesdienste beiwohnte und mich 
nach allem erkundigte, was ihre Religion und ihre übrigen Verhält
nisse anbetrifft, so mögen sie geglaubt haben, daß ich an ihrem 
Glauben Gefallen fünde. Deshalb rückten sie auch einmal, obgleich 
schüchtern, mit dem Anträge hervor, ich möchte doch ihre Religion 
annehmen, wobei sie mir zugleich das Ehrenamt eines Staryken 
anboten. Indessen lehnte ich diesen Antrag zu ihrer Betrübnis ab, 
hinzufügend, daß ich auch bei meinem Glaubeu felig werden könnte 
nach dem Ausspruch des Apostels Petrus, Apostelgeschichte 10, 35: 
„In allerlei Volk, wer Gott fürchtet und recht tut, der ist ihm an
genehm". Hierauf erwiderten sie mir: „Diese Stelle sei so zu ver-' 
stehen, daß nur der von allerlei Volk selig werde, der sich taufen ' 
ließe, sowie anch Kornelius sich habe taufen lassen". Sie Zagen 
auch, daß Gott das Gebet der Ketzer garuicht anhöre, und erläutern 
ihre Behauptung durch folgendes Beispiel: Wenn man einem Könige 
auch uoch so viel Gold, jedoch mit schmutzigen Händen nnd kotigen 
Fingern darbrächte, so würde er es gewiß nicht annehmen, ebenso 
nimmt auch Gott das Gebet aus einem unreinen Munde garnicht 
an." In Hinsicht der Ketzer nehmen sie folgende Reihenfolge an: 
Als die Verworfensten werden die Juden obenangestellt, und zwar 
darum, weil sie Christum gekreuzigt haben. Man verabscheut sie so,' 
daß mau sie hi die Reihe der Hunde stellt; weder der Jude, noch 
der Hund darf die Stube eines Philipponen betreten. Den Juden 
folgen die griechischen Christen, die ebenfalls in die Kirche der Philip
ponen nicht Hineingelaffen werden, dann die Katholiken, hierauf die 
Lutheraner nnd zuletzt die Reformierten, die sie noch am meisten 
leiden mögen. Sich selbst nennen sie aber Auserwählte rmd bilden 
sich auch auf diese Benennung nicht wenig ein. Ich warf einmal 
in der Unterhaltung den Gedanken hin, warum denn ihrer, im Ver
hältnis zu Andersgläubigen, so wenig seien; denn da ihr Glaube 
der einzig wahre sei, so müßten sie auch uoch mehr Menschen 'zu 
demselben bekommen. „Herr", antworteten sie mir hierauf, „hast 
du nicht in der Bibel gelesen, wie Lot mit seinem Hanse allein 
fromm war in Sodom, während die ganze Stadt nichts von Gott 
wissen wollte? So sind auch wir, wie Lot, unter Vielen die Er
leuchteten und Rechtgläubigen, da alle andern, wie die Sodomiter, 
von dem Herrn abgewichen sind". Auch fragte ich, warum sie, oder 
doch weuigstens einige aus ihrer Mitte, nicht höhere Stellungen 
einnehmen, indem alle nur schlichte Bauern wären. Die Auserwählten 
Gottes müßten wohl billigerweise über die andern herrschen. „Herr", 
erwiderten sie mir darauf, „siud denn diejenigen, welche herrschen, 
die Erleuchteten und die Besten? Sind nicht die Niedrigen oft Gott 
angenehmer, als die Hohen? Wem erscheinen die Engel im jüdischen 
Lailde zuerst, um die Geburt Jesu zu verkündigen? etwa dem Könige



Herodes oder den Schriftgelehrten? Nein, nicht diesen, sondern den 
armen Hirten, weil sie Gott angenehmer waren, als die Hohen. 
Darum ist es auch nicht nötig, daß wir in der Welt herrschen; nns 
ist genug, wenn wir Gott angenehm sind." Ich tat mehrere der- 
gleichen Fragen an sie, um ihre Antworten und Ansichten zu hören. 
Gewöhnlich wußten sie meine Fragen treffend zu beantworten.

Nach der Auferstehung erhält die Seele den Körper wieder, 
jedoch in einem edleren Zustande. Die guten Seelen werden mit 
dem Körper die Glückseligkeit des Himmels teilen, die Bösen aber 
mit dem Leibe die Höllenqual erdulden. Ihr Zustand wird ohne 
Ende sein. Der Himmel ist der Ort, wo die Seligen den Lohn 
ihrer guten Werke empfinden, die Hölle dagegen ein Ort, wo die 
Bösen die volle Strafe erleiden müssen und wo ein ewiges Feuer 
brennt. Die Seelen der Gestorbenen, die noch nicht ganz von 
Sünden gereinigt sind, kommen gleich nach dem Tode weder in die 
Hölle, noch in den Himmel, sondern an einen finstern Ort, in welchem 
sie des göttlichen Lichtes beraubt uud unter Schmerzen wohnen 
müssen. Sie werden daraus befreit, oder ihr Zustand wird erleichtert, 
durch die Fürbitten der Lebendigen und durch Almoseu, weshalb 
auch nach dem Tode eines Menschen 40 Tage für ihn gebetet wird 
und zum Andenken an ihn Almosen ausgeteilt werden, damit die 
Armen für die Seele der Hingeschiedenen beten möchten.

An diesem finstern Orte waren auch die Seelen der heiligen 
Erzväter und die Seele Adams nebst den Seelen aller Propheten 
bis zum Tode Jesu. Nur der Geist Salomos, des weisesten der 
Menschen, war gleich in den Himmel gekommen, seiner Weisheit 
wegen. Nach seinem Tode fuhr Jesus in diesen finstern Ort und 
mit ihm der Erzengel Michael, der an der Höllenpforte mit mäch
tiger Stimme ausrief: „Machet die Tore weit, daß der König der 
Ehren einziehe!" Von drinnen erscholl aber die Antwort: „Wer ist 
der König der Ehren?" Worauf der Engel antwortete: „Christus!" 
und sogleich stürzte« die Pforten der Finsternis krachend zusammen; 
siegreich zog Jesus daselbst ein, befreite daraus die Seele Adains 
uud die des eineu Schächers am Kreuz nebst den Seelen der heiligen 
Erzväter und führete sie in das Paradies. Eine völlige Vergeltung 
ihrer Werke erhalten die Seelen der Frommen und Gottlosen nicht 
eher, als bis am letzten Gerichte, indessen sind sie doch nicht in 
einerlei Zustande, denn die ersten haben schon einen Vorschmack ihrer 
künftigen Seligkeit, sowie die letzten den Vorschmack ihrer künftigen 
Qual."

Anbetung der Heiligen und der Bilder. — Verzeichnis und 
Beschreibung der Heiligenbilder. (10. K.)

„Wir rufen die Heiligen an und beten zn ihnen, daß sie uns 
helfen, indem sie sich unsertwegen bei Gott verwenden, dessen Diener- 
sie sind. Die Ehre, die wir ihnen erweisen, gehet weiter auf Gott 
über, dem sie um ihres heiligen Lebens willen angenehm gewesen 



waren. Es ist aber sehr gut und notwendig, solche Stellvertreter 
vor Gott zu haben, die für uns bitten, so wie es gut und vorteil
haftig ist, wenn man gute Göuner und Fürsprecher bei einem Könige 
hat. Aus demselben Grunde riefen auch nach der Bibel die Israeliten 
zu Mose, daß er sie vertreten und ihr Fürsprecher bei Gott sein 
möchte. — Da wir die Heiligen selbst nicht sehen können, so haben 
wir von denselben Abbildungen, durch welche wir stets an die Person 
selbst erinnert werden. Auf diese Art sehen wir gleichsam die Heiligen 
unter uns, und die Erinnerung an sie wird in uns lebhafter. Wenn 
wir die Bilder ehren, so ehren wir dadurch die Heiligen und nicht 
das Bild, und die Ehre fällt wieder auf Gott zurück/' Soweit die 
Philipp onen.

Judessen haben manche derselben nur eine sinuliche Vorstellung 
von den Heiligenbildern oder denken sich bei der Verehrung der
selben inciter garnichts. Mehrere wußten mir auf meine Frage 
hierüber keine Antwort zu geben. Während meiner Anwesenheit in 
den Kolonien trat ich eines Abends zu einem Grundbesitzer in . . . 
ein, wo gerade das Abendbrot verzehrt wurde. Als nun hier nach 
dem Essen, wie gewöhnlich, den Heiligen die gebräuchlichsten Ehren
bezeugungen an sie erwiesen und Gebete an sie gerichtet worden 
waren, so warf ich die Frage auf, ob sie deun glaubten, daß die 
vor ihnen stehenden Bilder ihr Gebet hörten und verständen, worauf 
alle betroffen waren und nichts zu antworten wußten, ja einer von 
ihnen sing sogar an zu lächeln, alle aber wurden nachdenkend. Nur 
die Frau des Hauses, eine lebhafte Person, sprach: „Herr, wir beten 
ja nicht das Bild an, sondern die Heiligen, die durch sie uns vor
gestellt werden." Diese Antwort gefiel allen sehr wohl. Schon der 
Glaube, daß die Heiligenbilder durch deu Tabaksdampf beleidigt 
werden können, setzt eine sinnliche Vorstellung voraus. Eiu uicht 
sehr zart fühlender Preuße erklärte einmal in der Gegemvart mehrerer 
Kolonisten die Anbetung der Heiligen und der Heiligenbilder für 
etwas Unsinniges, worauf diese gauz erschrocken erwiderten: „Herr, 
erbarme dich und schweige, die Heiligen könnten sonst deine Läster
worte hören und dich recht hart für deinen Vorwitz bestrafen." Wie 
bei allen Griechen und Russen, so gelten auch bei deu Philippouen 
nur auf Holz gemalte uud vou Messing gegossene oder aus Messing
blech verfertigte Bilder. Bei den beiden letzten sind die Figuren 
auf einer Fläche halb erhaben ausgedrückt. Geschnitzte oder auf 
Papier und Leinwand gemalte Bilder sind ihnen ein Greuel. Sie 
machen einen Unterschied zwischen Götzen und Bildern. Ein Götze, 
sagen sie, sei eine menschliche Erfindung, daher verabscheuen sie die 
Verehrung desselben und verdamiuen diejenigen, die solches tun. 
Das Bild hingegen halten sie für eine Vorstellung einer wahrhaf
tigen Geschichte oder einer Person.

Sonst pflegten die Philippouen ihre Bilder aus Riga oder wohl 
auch aus Petersburg, wohin sie aber angeblich aus dem Kloster 
Pomor gebracht worden, zu kaufen; jetzt haben sie aber in ihrer 



Mitte einen Maler, und zwar den Vizestary Wasil Samuelów zu 
Eckertsdorf. Diese Heiligenbilder werden von ihnen in großen Ehren 
gehalten. Sie werden in der Kirche aufgestellt, mit flammender 
Wachskerze erleuchtet und geküßt. Man erscheint vor ihnen nur mit 
eutblößtem Haupte, beugt die Kniee vor ihnen, richtet an sie Gebete, 
wirft sich vor ihnen auf die Erde und legt vor denselben Gelübde 
ab. Jeder Philippone hat in seinem Hause einen größeren oder- 
kleineren Schrank, der in einer Ecke der Wohnstube, der Tür gegen
über, angebracht und mit Vorhängen versehen ist, und in welchem 
eine geringere oder eine größere Anzahl der Heiligenbilder steht, 
welche teils minder, teils mehr kostbar sind, je nachdenr der Haus
herr wohlhabender oder ärmer ist. Bei unheiligen Handlungen, 
wie z. B. beim unehelichen Umgänge, werden die Bilder durch die 
Vorhänge verhüllt, damit sie das Unheilige nicht sehen dürfen. 
Ärmere Philipponen haben ihre Bilder nur auf einem Pnlte stehen. 
Die meisten Heiligenbilder hat der Schulze Borichow iu Eckertsdorf 
im Hause, der sie von seinem Bruder, dem verstorbenen Staryk, 
ererbt hat, und die beim Gottesdienste im Bethause gebraucht werden. 
Außerdem findet man die meisten und schönsten bei Fedor Schagow 
Belowany und bei Sidor Iwanow daselbst. Solche Bilder, die aus 
Pomor gekauft worden sind, sollen nach Aussage der Kolonisteu sehr- 
teuer sein, indem man eins von den gemalten mit 10, 15, 20 und 
noch mehr Rubel hatte bezahlen müssen. Für einen billigeren Preis 
liefert welche der Vizestaryk Wasil Samuelów. Die Bilder stellen 
Jesum, Maria, andere Heilige und Szenen aus dem Lebeu Jesu 
und anderer heiligen Männer dar. Jedes Bild ist mit slavonischer, 
aus demselben befindlicher Schrift erklärt. Ein Verzeichnis einiger 
Heiligenbilder wird dem Leser gewiß nicht unangenehm sein.

1. Das Kruzifix oder Christus am Kreuze. Ich zählte iu 
dem Bethause der Philipponen 15 Kruzifixe; acht davon waren von 
Messing, die übrigen waren gemalt. An Hauptfesten und bei sehr 
wichtigen Handlungen und Begebenheiten pflegen sie auch ein ganz 
goldenes Christuskreuz, welches gewöhnlich der Vizestaryk anfbewahrt, 
in dem Betsaale aufzustellen. Einige der geiimlten Bilder erreichen 
die Höhe von drei Fuß. Das Kreuz selbst besteht uicht aus drei 
Teilen, aus dem Haupt- und Querbalken, sondern aus vier Teilen, 
aus einem Haupt- und drei Querbalken. An dein längsten (mittelsten) 
Querbalken sind die Hände Christi genagelt. Der zweite befindet 
sich über dem Haupte Jesu, und auf diesem soll, uach der Augabe 
der Kolouisten, Pilatus die Überschrift gemacht haben. Der dritte 
Querbalken, der nicht wagerecht, sondern schräge ist, befindet sich 
unter den Füßen Christi. Auf diese Figur des Kreuzes kommt es 
bei den Philipponen sehr viel an; diejenigen Völker, die sie nicht 
annehmen, sind ihnen arge Ketzer, Rach der Angabe der Kolonisten 
war das Kreuz Jesu aus dem Holze dreier verschiedener Bäume, 
dem Cypressenbaume, der Ceder und dein Feigenbäume, gemacht 
worden, und das Feigenholz war von dem Baume, den Jesus ver



flucht hatte. Auch diejenigen, welche in diesem Punkte mit ihnen 
Glicht einerlei Meinung sind, werden ebenfalls verketzert. Auf dem 
obersten Querbalken steht mit slavonischer Schrift geschrieben: „Das 
von keiner Hand gemachte Bild". Dann erblickt man über dem 
Haupte Jesu zwei schwebende Engel und dann weiter unten die 
Worte: „Der König der Ehren, Jesus Christus, der Sohn Gottes. 
Bor deinem Kreuze beugen wir uns, o Herr. Jesu Christi, deine 
Auferstehung preisen wir." Diese Inschrift findet man gewöhnlich 
mir auf den messingenen Bildern, bei den gemalten stehen aber 
gewöhnlich auf dem oberen Querbalken nur die Buchstaben: „Js. 
Chs. 8. B.“, d. h. Jesus Christus, der Sohn Gottes; die Aufschrift 
des Pilatus fehlt dagegen bei allen Bildern; außerdem sieht man 
an den Fingerspitzen Jesn rechts die Sonne und links den Mond 
dargestellt, die sich bei seinem Tode verfinsterten, sowie an der einen 
Seite Christi den Speer, mit dem sie ihn in die Seite gestochen 
haben, und an der andern den Hammer, mit dem man ihn ans 
Kreuz schlug. Unter seinen Füßen erblickt man einen Schädel, und 
die Philippouen sagen, daß es Adams Totenkopf sei, denn Jesus 
wäre gerade an der Stelle gekreuzigt worden, wo Adams Schädel 
gelegen hätte.

2. Jesus Christus. Das Bild hat drei Finger der rechten 
Hand, den Daumen, den kleinen und den Ringfinger an den Spitzen 
zusammengelegt, den Mittel- und den Zeigefinger aber ansgestreckt. 
Durch die ersten drei wird die Dreieinigkeit Gottes und durch die 
beiden andern werden die zwei Muster Christi dargestellt. Auf 
diese Weise die Finger faltend, segnen oder bekreuzen sich die 
Philipponeu, behauptend, daß Christus selbst das Kreuz ans obige 
Art gebraucht und das Schlagen desselben auf diese Weise vor 
geschrieben habe, und verketzern jeden, der hierin von ihnen abweicht.

3. Maria mit dem Christuskinde. Ich zählte sechs solcher 
Bilder in dem Betsaale zu Eckertsdorf, in Schönfeld nur zwei. Auf 
einem derselben hält das Christuskind ein ausgerolltes, beschriebenes 
Blatt. Man findet aber auch Maria ohne das Kind abgebildet.

4. Die heilige Dreieinigkeit und das Weltgericht. In 
der Mitte dieses Bildes ist ein rundes Feld, das die Welt darstellt. 
Im Kreise selbst sitzt Gott der Vater auf seinem Throne; er ist alt 
und mit langem Barte abgebildet. Zu seiner Rechten sitzt eine 
jugendliche Gestalt mit kleinem Barte, und diese stellt Christum dar. 
Zwischen beiden aber steht eine Kugel, die Erde, auf welcher ein 
Kreuz befestigt ist. Etwas nach oben schwebt zwischen Gott Vater 
und Sohn Gott der heilige Geist in der Gestalt einer Tanbe, und 
darüber erblickt inan die Überschrift: „Der Herr, der mächtige, 
Zebaoth". Auf diese Weise, so erklärten die Philipponeu das Bild, 
wird die Dreieinigkeit einst sitzen und die Welt richten. Gott der 
Sohn wird daun den Juden zu ihrer Beschämung das auf der 
Kugel (Erde) befindliche Kreuz zeigen, an welches sie ihn geschlagen 
hatten. Den ganzen Kreis umgibt eine Menge Engelsgesichter. In 



vier Gegenden des Kreuzes aber sind vier Ziergestalten sichtbar, 
nach ©ff6. Joh. 4, 7, welche die vier Evangelisten vorstellen. Links 
oben sieht man ein Geschöpf mit einem menschlichen Gesichte und 
darüber die Worte: „Evangelist Matthäus". Den Evangelisten 
Markus stellt ein Adler, Lukas ein Löwe und den Evangelisten 
Johannes ein Kalb dar. Alle vier Tiergestalten find geflügelt nach 
Offb. Joh. 4, 8. Außerhalb des Kreises steht auf der rechten Seite 
neben Jesu: Maria, seine Mutter, itrtö auf der linken neben Gott 
Vater: Johannes der Täufer, wie ihn die Philipponen nennen, der 
Vorläufer. Dann erblickt man rechts, links und oben sieben Erz
engel mit roten Gewändern bekleidet und zwar auf der rechten 
Seite: Michael und Raphael; links: Gabriel und Uriel ; oben: 
Barachail, Selethiel und Egudiel, wie man dieses aus den Über
schriften sieht. Außerdem erblickt man auf diesem Bilde zur Rechten 
und zur Linken zwei Engel, welche die Seelen vor dein Richter 
führen; rechts kommen die Seelen der Frommen, links die der 
Bösen an, die ersten in weißen, die anderen in schwarzen Kleidern.

5. Die drei Männer bei Abraham, welche nach Ansicht 
der Philipponen die drei Personen der Gottheit oder die heilige 
Dreieinigkeit gewesen sein sollen. Sie sind auf dein Bilde unter 
einem Baume, unweit der Hütte Abrahams, fitzend dargestellt und 
einander ganz gleich abgebildet, weil die Personen der Gottheit anch 
einander ganz gleich find. Jin Vordergründe sieht man den auf
wartenden Abraham, im Hintergründe aber die lauschende Sara. 
Von diesem Bilde haben die Philipponen zwei Exemplare.

6. Der Erzengel Michael, wie er den Satan bekämpft. 
Der Engel ist geflügelt, sitzt auf einem geflügelten, feurigen Rosse, 
hält eine Posaune, mit der er am jüngsten Tage die Toten auf
erwecken wird, am Munde, in der rechten Hand einen Regenbogen 
und in der linken einen Speer; die Hufe des Rosses berühren die 
Wolken. Oben zur Rechten erblickt man im Gewölk ein Antlitz, 
und die darüber angebrachte Schrift sagt, daß es Gott sei, der den 
Engel absendet; links oben sieht man die Sonne. Unter den Füßen 
Michaels und seines Rosses liegt Satan, von seinen: Throne, den 
er nach dem Abfalle von Gott aufgerichtet hatte und der in Trümmern 
daliegt, heruntergeworfen, und von dem Speere des Erzengels ge
troffen, ohnmächtig auf der Erde. Satan ist in scheußlicher Gestalt 
dargestellt, feine Füße endigen sich in Hufen, die Arme und die 
Beine sind mit Stacheln bedeckt und die Hände mit langen Ketten 
bewaffnet. Hinten hat er einen kurzen Schwanz und an: Bauche 
sieht man ein weites Menschengeficht. Die Philipponen erklären, 
daß es Judas Jfchariots Gesicht sei, dem: nachdem dieser Jesum 
verraten und sich selbst erhängt hatte, habe sich selbst der Teufel 
über die Vermessenheit Jfchariots, feinen Herrn und Gott verraten 
zu haben, verwundert und zu ihn: gesprochen: „Freund, du über
triffst mich an Bosheit, denn ich wollte nur meinen Herrn verraten, 
du haft aber den Verrat wirklich ausgeführt". Und hierauf habe



Satan Judas Gesicht als das des größten Sünders der Welt an 
seinen eignen Leib versetzt.

7. (fehlt).
8. Verschiedene Szenen des Todes Jesu und mehrere 

Begebenheiten nach seinem Tode in verschiedenen Feldern dar
gestellt. So sieht man rechts oben auf dem Bilde Jesum am Kreuze, 
darunter seine Grablegung und Einbalsamierung, seine Auferstehung 
und seinen Sieg über den Tod und den Teufel, die er mit seinen 
Füßen zertritt. In einem andern Felde, dicht bei dem vorigen, 
sitzen die drei Engel in weißen Kleidern an dem abgewälzten Steine 
und links daneben erblickt man die Frauen, welche in der Sonntags
frühe zum Grabe kamen. In tient Felde, welches über dem vorigen 
ist, erscheint Jesus dem Thomas, zeigt seine Nägelntale mit den 
bekannten, hier in slavonscher Schrift ausgedrückten Worten: „Selig 
sind, die nicht sehen und doch glauben". Weiter nach oben ist seine 
Himmelfahrt dargestellt und endlich ganz oben sieht man ihn zur 
Rechten Gottes des Vaters in der Dreieinigkeit sitzen. Ganz in der 
Mitte des Bildes aber erblickt man Christi Höllenfahrt, oder viel
mehr seine Erscheinung in der Finsternis, aus welcher die Seele 
Adaius die Seelen der Erzväter und anderer Frommen erlöst und 
sie in das Paradies führt.

9. Der Erzengel Gabriel erscheint der Jungfrau Maria 
und verkündigt ihr die Geburt Jesit. Oben über den Wolken erblickt 
man Gott den Vater, der den Erzengel absendet. Zu gleicher Zeit 
schwebt der heilige Geist in der Gestalt einer Taube über die Jung
frau und erfüllet sie mit seiner Kraft, fo daß sie in dem Augen
blicke, in welchem sie zum Eugel spricht: „Siehe ich bin des Herrn 
Magd", schwaitger wird.

10. Ein Bild, worauf Begebenheiteu, die in der Bibel 
erzählt werden und Begebenheiten aus dem Lebeu der 
Heiligen in mehreren Feldern dargestellt sind, z. B. die Auferstehimg 
Jesn, Elia Himmelfahrt, die Enthauptung Johannes des Täufers, 
eine Versammlung mehrerer Heiligen, die Dreieinigkeit usw.

11. Jesus Christus, mit der Krone geschmückt, sitzt, ein Buch 
in der Hand haltend. Rechts von ihm die gekrönte Mutter mit 
einem halb aufgerollten Blatte in der Hmid, worauf ein Gebet zu 
ihrem Sohne, links ist Johaimes der Tänfer. Etwas entfernter 
steht zur Rechten Jesu der Erzeitgel Michael, zur Linken Gabriel.

12. Christus, wie er vom Kreuze abgenommen wird.
13. Die Mutter Maria im Sarge, bewacht von Erzengeln 

nnd Cherubim, rund umher stehen die Apostel und Evangelisten.
14. Johannes, der Evangelist, sitzt nachdenkend und ein 

Buch, sein Evangelium, welches er schreibt, in der Hand haltend. 
Eine geflügelte Menschengestalt, die ihm etwas ins Ohr lispelt, 
sieht man auf seine Schulter gelehnt; die Überschrift sagt, daß es 
der heilige Geist sei, der dem Evaugelisten das eingibt, was er 
schreiben soll.



15. Maria Magdalena hält in der rechten Hand ein Kreuz 
mit acht Enden, in der linken aber ein halb anfgerolltes Blatt 
Papier, auf welchem der Anfang des Glaubensbekenntnisfes der 
Philipponen sichtbar ist: „Ich glaube an einen einigen Gott Vater, 
allmächtigen Schöpfer Himmels und der Erden, alles Sichtbaren 
und Unsichtbaren". Das Untergewand Magdalenas ist goldig, das 
Oberkleid von Purpur.

16. Jesus Christus, umgeben von den Propheten, Elias, 
Johannes dem Vorläufer, den Aposteln Petrus und Paulus und 
von Basilius und Gregorius, den Heiligen. Ganz am äußersten 
Ende steht zur Rechten der Erzengel Michael und zur Linken Gabriel, 
jeder eine Weltkugel in der Hand haltend.

17. Der heilige Georg. Er sitzt auf einem Pferde und tötet 
mit einem Speere einen Drachen, der nach erhaltener tödlicher Wunde 
zum letzten Male den Kopf zischend erhebt und dann tot niederfällt. 
Die Geschichte dieses Drachen, nach der Erzählung der Philpponen, 
ist folgende: Es hatte sich in einem Königreiche ein bösartiger Drache 
gezeigt, der nur dadurch in Ruhe erhalten werden konnte, daß ihm 
täglich eine Anzahl von Menschen zum Fraß hingeworfen wurde. 
Eine jede Familie mußte zu diesen: Zwecke reihweise eine Person 
hergeben. Endlich kam die Reihe auch an den König des Landes, 
nnd dieser sollte nun seine eigene Tochter dahingeben. Nun machte 
der betrübte Vater bekannt, daß er demjenigen, der den Drachen 
überwältigen und die Prinzessin erretten würde, diese zur Genmhlin 
geben wolle. Da erschien dieser Heilige, überwältigte das Ungetüm 
nnd führte die errettete, reizende Königstochter als Ehegenwhl 
freudig heim.

18. Der heilige Nikolaus, Schutzpatron von Rußland und 
der Philipponen und der vorzüglichste der heiligen Väter. Er sorgt 
vornehmlich für die Befruchtung der Felder, wird nächst Gott, Jesu 
und Maria von allen Heiligen an: meisten geehrt und im Gebet 
angerufen. Er ist mit einem geöffneten Buche in der Hand ab
gebildet und sein Gewand ist mit mehreren Kreuzen bedeckt. Diesen 
Heiligen findet man in jeden: Hanse mindestens einmal; in dem 
Bethause zählte ich zehn solcher Bilder.

Außer den hier verzeichneten Heiligenbildern besitzen die Philip
ponen noch mehrere andere. In Eckertsdorf zählte ich in der Andachts
stube fünfzig derselben, unter welchen einige mehrmals vorhanden 
waren, wie z. B. das Kruzifix 2C. In der Kirche zu Schöufeld fand 
ich zwanzig Heiligenbilder.

Auch haben die Kolonisten ganz kleine Bilder, die sie znsammen- 
legen können und welche sie auf Reisen mitzunehmen pflegen.

Daß sie das Bildnis des Philipp Pustoswjät besitzen sollen, wie 
die Berliner Monatsschrift fagt, ist falsch und durchaus unbegründet, 
indem Pustoswjät vou den Philipponen garnicht zu den Heiligen 
gezählt wird.



Glaubensbekenntnis der Philipponen. (11. K.)

Hier folge das Glaubensbekenntnis der Philipponen, welches 
sie anstatt des apostolischen besitzen. Es ist dem nicäischen fast ganz 
gleich und wird vorzüglich heilig gehalten, indem beim Vortrage des-- 
selben niemand der in der Kirche Anwesenden sich rühren, ja nicht 
einmal den Speichel hinunterschlucken darf. Die Kinder lernen das 
Bekenntnis auswendig, sehr viele Philipponen können es jedoch nicht.

Es ist in allen Büchern der Kolonisten, ja fast in allen gottes
dienstlichen Schriften enthalten. In einem Buche soll sich auch die 
Erklärung desselben befinden. Ich wünschte diese zu erhalten, teils 
um sie selbst keimen zu lernen, teils aber auch, um sie dem Publikum 
mitzuteilen, und einer der Kolonisten, der des Schreibens kundig 
ist, versprach anch, mir selbige abzuschreiben, indes verzögerte er die 
Sache, bis das Buch mit der Erklärung nach Polen zurückgenommen 
wurde, von wo es hergenommen war. — Das Glaubensbekenntnis 
lautet folgendermaßen:

„Ich glaube an einen einigen Gott, den Vater, allmächtigen 
Schöpfers Himmels und der Erden, alles Sichtbaren und Unsicht- 
baren. Und an einen einigen Herrn Jesum Christum, Gottes ein- 
geborenen Sohu, der vom Vater geboren ist von Ewigkeit; Licht 
vom Licht; wahrhaftigen Gott vom wahrhaftigen Gott; geboren, 
nicht geschaffen, einerlei Wesen mit dem Vater; welcher um des 
Menschen und unserer Seligkeit willen vom Himmel gekommen, von 
dem heiligen Geiste gezenget nnd von der Jungsrau Maria Mensch 
geworden ist; anch für nns gekrenziget unter Pontio Pilato, gelitten 
und begraben, und anr dritten Tage auferstanden nach der Schrift 
und aufgefahreu zum Himmel und sitzend zur Rechten des Vaters, 
und wird einst wiederkomnren mit Herrlichkeit, zu richteu die Leben
digen und die Toten. Sein Reich wird kein Ende haben.

Und an den heiligen Geist, den wahrhaftigen und lebendig 
machenden Herrn, der vom Vater ausgesetzt, der mit dem Vater 
und den: Sohne zugleich angebetet nnd geehrt wird, der durch die 
Propheten redet.

Und an eine einige, heilige, allgemeine, apostolische Kirche und 
bekenne eine einige Tanfe zur Vergebung der Sünden und warte 
auf die Auferstehung der Toten und ein Leben der zukünftigen Welt. 
Amen."



II.

Nachträge 
zu 

Dreißig Jahre am Rose Friedrichs des Großen.
Aus den Tagebüchern 

des Reichsgrafen Ernst Ahasvérus Heinrich von Lehndorff, 
Kammerherrn der Königin Elisabeth Christine von Preußen.

Mitteilungen 
von

Karl Eduard Schmidt = [löfoen.
Gotha 1907. Friedrich Andreas Perthes, Aktiengesellschaft.

1761.
1. Januar. Wiederum habe ich eine Spanne Zeit zurückgelegt, 

ohne jenes Glück gefunden zu haben, dem der Mensch uachjagt, ohne 
es je zu erreichen. Wie viel Leid, wie viel Angst und Kummer habe 
ich dieses Jahr über erfahren; wie viel Unglück, das mich sicherlich 
zu Bodeu gedrückt hätte, hat aber auch jeues allgütige Wesen von 
mir fern gehalten! Dir, allmächtiger Gott, weihe und widme ich 
daher den Rest meines Lebens. Du wirst mich leiten, du wirst 
meine einzige Stütze sein, und ich werde den Großen dieser Welt 
gegenüber, die mich so oft enttäuscht haben, auch weiter deu Mut 
nicht verlieren.

Den ganzen Vormittag laufe ich bei den Prinzessinnen umher, 
um ihnen meine Glückwünsche darzubringen. Ich diniere bei der 
Königin, bei der sich abends die ganze Gesellschaft einfindet. Die 
Gratulanten aus der Provinz sind noch zahlreicher, als die aus der 
Hanptstadt. Die Glückwünsche wollen kein Ende nehmen, und ich 
rette mich in den letzten Winkel des Zimmers, um einigen Hundert 
dieser Plattheiten aus dem Wege zu gehen.

2. Die lange Krankheit meines Schwagers bereitet mir viel 
Kummer uud Schmerz. Dieser Junge, der bei seiner frischen Gesichts
farbe, seinem guten Appetit und seinem guten Schlaf die Gesundheit 
selbst zu sein schien, erkrankte plötzlich an Brustfellentzündung, worauf 
daun der Friese! folgte. Beide Krankheiten gingen glücklich vor
über, allein es blieb noch ein schleichendes Fieber zurück, und nach 
mehr als vier Wochen begann der Kranke über starke Schmerzen



auf der rechten Seite zu klagen. Diese Schmerzen wurden so heftig, 
daß der Arzt einen Einschnitt an dieser Seite für nötig fand, und 
nach vielen Beratungen lourde die Operation auch glücklich aus- 
geführt. Dabei lief eine solche Menge Eiter aus, wie man es gar
nicht für möglich gehalten hätte. Man hoffte, der Kranke würde 
dadurch Erleichtermig finden, aber sein Befinden hat sich immer noch 
nicht gebessert, und er leidet entsetzlich.

8. Meinem armen Schlvager geht es immer schlimmer; er 
hat furchtbare Schmerzen auszustehen. Es ist zum Erbarmen, ihn 
so nach Atem ringen zu sehen, ohne ihm helfen zu können. Seine 
ganze Lunge geht zu Grunde. Vor einigen Tagen hat man ihili 
schon das Abendmahl gegeben, weil man glaubte, er werde keinen 
Tag mehr leben. Er bereitet sich mit einer Zuversicht aus den Tod 
vor, wie inan sie so selten bei einem jungen Manne von 16 Jahren 
trifft, der eine so glückliche Zukunft vor sich sah, der Vermögen, 
Talente, Gesundheit und ein hübsches Äußeres besaß. Man fängt 
schoil an, den Arzt zu beschuldigen, er habe die Krankheit nicht richtig 
behandelt. Die Mutter wirft ihm vor, ihn vernachlässigt zu haben, 
und er behauptet, sie habe dem Kranken zu viel zu essen gegeben.

Ein österreichischer Oberst Pieta reist von hier ab. Er wurde 
gegen Miseren Oberst Schwerin ausgewechselt, der in der Schlacht 
bei Torgau gefangen genommen worden war. Dieser Schwerin, 
ein Schwätzer erster Klasse, war so glücklich, ausgewechselt zu werden, 
während tausend andere sich noch vergebens nach der Freiheit sehnen. 
Ich glaube, seiu Name, der von dem verstorbenen Marschall her in 
Österreich sehr geachtet ist, hat viel dazu beigetragen. Er tat auch 
alles Mögliche, um die Erlaubnis zu erhalten, nach Wien zn reisen. 
Dort angekommen, wollte er bei der Kaiserin vorgelassen werden, 
und als man ihm bedeutete, daß sie keinen Kriegsgefangenen empfange, 
pochte er darauf, daß noch niemals ein hoher Herr sich geweigert 
habe, einen Schwerin zu empsaugen. Die Kaiseriu ließ ihn denn 
auch kommen und empfing ihn sehr gnädig. Diese Fürstin milß in 
besonderem Maße die Gabe besitzen, die Herzen zu gewinnen. Alle, 
die sie kennen, beten sie an, und ihre Untertanen würden mit Freuden 
ihr Leben für sie hingeben.

Ich nehme an einem sehr angenehmen Diner bei der Frau 
Prinzessin teil. Gräfin Camas hatte gern mit den österreichischen 
Generalen Bekanntschaft machen wollen, aber da die Königin sie 
nicht empfing, so wußte sie nicht, wie sie es erreichen sollte. Ich 
sprach mit der Prinzessin darüber, und diese ließ sich in der liebens
würdigsten Weise von der Welt dazu herbei. Der Prinz von Nassau 
und die Generale St. Jgllon und Nu g ent fmiden sich ein, und 
das Diner verlief recht heiter.

Der König scheint sich gegenwärtig gegen jedermann äußerst 
gütig zu bezeigen. Er hat den Staatsministern von Preußen, die 
sich hierher geflüchtet haben, noch 4000 Taler bewilligt find empfängt 
alle, die sich an ihn wenden, sehr gnädig. Ein Herr v. Carnitz 



schrieb ihm, er könne die Gräfin Reale, die Tochter des sonder
barsten aller Sterblichen, heiraten, aber ihr Vater wolle sie ihm 
nur unter der Bedingung geben, daß er Gras und Kammerherr 
werde. Seine Majestät bewilligte ihm beides. Von Berlin schreibt 
man mir, daß man die schlimmen Tage vom Oktober schon ganz 
vergessen habe und daß man dort bloß dem Vergnügen nachgehe. 
Früher wäre es mir bang ums Herz geworden, wenn ich hätte 
überall dabei sein müssen, jetzt lese ich die Berichte darüber mit der 
größten Seelenruhe.

12. Mein armer Schwager stirbt um 4 Uhr nachmittags. Die 
letzten Paar Tage hatte er noch so furchtbar zu leiden gehabt, daß 
man nur noch den einen Wunsch haben konnte, der Tod möge ihn 
bald erlösen. Die letzte Nacht war besonders schrecklich gewesen. 
Gegen Morgen sagte er dann, er fühle sich bedeutend wohler und 
habe keine Schmerzen mehr; den Gedanken an den Tod gab er 
indes keinen Augenblick auf, denn er sagte zum Arzte, er werde heute 
nachmittags sterben. Um 4 Uhr entschlief er denn anch eines sanften 
Todes. Von der Mutter läßt sich bei dieser Gelegenheit das Gleiche 
sagen, was die Königin Sophie Charlotte ans ihrem Totenbette 
von ihrem Gemahl sagte: er wird sich über meinen Verlnst durch 
die Veranstaltnug eines prunkvollen Begräbnisses trösten. Das trifft 
vollkommen bei Frau v. Häseler zu; sie vergißt den Sohn und 
redet nur vom wappengeschmückten Leichenwagen, Leichenzug und 
Trauergelänte, trotzdem sie sich in grausamer Lage befindet, denn 
das war ihr siebenter und letzter Sohn.

13. Ich erhalte eine äußerst betrübende Nachricht aus Stettin. 
Die junge Frau v. Eickstedt, eine Tochter der verstorbenen Gräfin 
Hacke, ist, erst 18 Jahre alt, am Friesel im Kindbette gestorben. 
Sie war das beste Frauchen von der Welt, heiter und ohne die 
geringste Überhebnng; sie wußte es nicht einmal, daß sie eine der 
reichsten Partieen in den Staaten des Königs war. Sonderbarer 
weise hatte ein schwedischer Kapitän namens Roeck, der zur Zeit 
hier ist und diese junge Frau nur einmal vor mehr als acht Wochen 
gesehen hatte, damals gleich gesagt, sie werde im Wochenbette sterben. 
— Meine Schwiegermutter ist beständig damit beschäftigt, ineinem 
verstorbenen Schwager ein möglichst großartiges Begräbnis zu ver 
anstalteu. Das ist ja so die Art der Geizhälse, wenn sie einmal 
beim Verschwenden sind, dann muß es auch in möglichst auffälliger 
Weise sein.

Unsere Prinzen kommen von Leipzig zurück. Der König hat 
sie mit Auszeichnungen überhäuft. Den älteren behandelte er als 
großen Jungen und den jüngeren hätschelte er wie ein Kind. Dem 
Grafen Borck hat Seine Majestät wegen ihrer guten Erziehung 
Komplimente gemacht. Die Prinzen hatten die Ehre, alle Tage mit 
dem König zu dinieren, während sie abends auf ihren Zimmern 
soupierten, wozu sie eine Menge Gäste einludeu. Der König hat 
dem älteren einen Brillantring und 80 Taler und dem jüngeren 



eine goldene Uhr und 50 Taler geschenkt. Das ist wohl sonst noch 
nicht vorgekommen, daß man dem Erben einer Krone 80 Taler znm 
Geschenk macht, aber bei uns ist es im Königshause seit drei Gene- 
rationen so der Brauch.

18. Heute wird mein armer Schivager bestattet, dieser würdige 
junge Mann, der bei seinen 16 Jahren schon die Eigenschaften eines 
weisen und verständigen Mannes besaß. Meine Schwiegermutter 
ist auf jede erdeukliche Art bemüht, dieses Begräbnis recht glänzend 
zu gestalten. Sie hatte die Leiche drei Tage lang unter allen mög- 
lichen Zeremonien ausstellen lassen. Der Tote lag, in englischem 
Moire gekleidet, in einem mit karmesinrotem Samt ausgeschlageueu 
und mit goldenen Tressen und Verzierungen reich geschmückten Sarge. 
Die Bestattung geht abends vor sich mit vielen Fackeln, einer großen 
Anzahl von Karossen, Leichenrede, Musik und Illumination der Kirche. 
Die Feier beginnt nm 5 Uhr und endigt um lO1/^- Während ich 
dieser prunkvollen Trauerseier beiwohne, findet bei der Frau Priu- 
zesfiu anläßlich des Geburtstags ihres Priuzeu eiu Festmahl statt, 
an dem ich aber nicht teilnehmen wollte. Es muß prächtig gewesen 
sein; die Königin, die Prinzessinnen und sämtliche Großen waren 
amvesend, und es wurde bis 3 Uhr morgens getanzt.

Wir haben einen großen Schwätzer hier, den Oberst Schwerin 
von den Gendarmes. Er war in der Schlacht bei Torgau gefaugeu 
geuommeu worden und erlangte durch vieles Bitten und mit Hilfe 
seines Namens, der in Österreich von dem verstorbenen Marschall 
Schwerin her sehr geachtet ist, die Erlaubnis, nach Wien zu reisen, 
wo er alles Mögliche anstellte, um der Kaiserin und der ganzen 
kaiserlichen Familie vorgestellt zu werden. Er besuchte auch Kaunitz 
und brachte es fertig, auf Ehrenwort frei zu kommen. Er kehrte 
dauu uach Leipzig zurück, wo er dem König tausend Dinge erzählt 
haben will. Er versichert sogar, daß seine Auswechselung alsbald 
erfolgen werde, wenn Seine Majestät die Offiziere freilasse, die in 
Teplitz gefangen genommen wurden und welche die Österreicher nidjt 
auswechseln zu können erklären, weil der Aufenthalt in den Bädern 
neutral fei. Der König findet diese Behauptung richtig; er läßt 
diese Offiziere sofort zusammentreten und verspricht ihnen, er werde 
sie, sobald die Auswechselung festgesetzt sei, ohne Lösegeld freilassen. 
Seitdem spricht man allgemein von der Auswechselung; der König 
ernennt den General Wylich und die Österreicher den General 
Jacquemin, um die gauze Sache in die Wege zu leiteu.

24. Wir feiern den Geburtstag des Königs mit allem in 
Magdeburg möglichen Pomp. Bei der Königin findet ein großes 
Diner statt, und ein Solcher mit goldbetreßten Röcken und reich 
geputzten Kleidern beschließt den Tag.

26. Des ärgerlichen Trauertones meinet- Schwiegermntter satt, 
entschließe ich mich auf einige Monate nach Berlin zu reiseu, um in 
diesem elenden Magdeburg nicht ganz zu versaueru. Ich lauge uoch 
am gleichen Tage in Altenplatow an, am folgenden Tage in Branden



bürg und am 28. in Berlin. Ich steige bei meiner Mutter ab und 
freue mich unendlich, sie wiederzusehen. Sie begleitet uns in unser 
Haus und gibt uns dort das Abendbrot. Wir verbringen den ganzen 
folgenden Tag bei ihr, und am 30. mache ich dem Prinzen Ferdinand 
meine Aufwartung, der mich mit Aufmerksamkeiten überhäuft und 
für den Abend zu einem französischen Lustspiel einladet, das vou 
der Grappeudorf, Frau v. Katt und der Gräfin Wartensleben 
mit mehreren Berliner Herren gespielt lvird. Man gibt „den Spieler" 
ganz vortrefflich. Münchow stellt den Hektor vorzüglich dar.

Februar und März verbringe ich in Berlin aufs angenehmste 
von der Welt. Man erweist mir hier alle möglichen Aufmerksam 
feiten, und meine Frau ist über den hiesigen Aufenthalt entzückt. 
Die Podewils aus Gusow bezeigen mir so viel Güte, daß ich ganz 
beschämt bin und gar nicht weiß, wie ich ihnen danken soll. Ich 
mache zwei schöne Feste mit, das eine beim dänischen Gesandten zu 
86 und das andere beim holländischen Gesandten, Herrn v. Bereist, 
zu 120 Gedecken. Die Damen sind maskiert, eine hübscher als die 
andere, und auf dem Balle herrscht eiue so animierte Stimmung, 
daß er erst um 8 Uhr früh zu Ende geht. Ich finde in Berlin 
überhaupt viel mehr Leben, als ich geglaubt hätte; man denkt schon 
nicht mehr an die Katastrophe vom Oktober, und wenn man weiter 
nichts als die glänzenden Gesellschaften sähe, würde man das Un
glück, das der Krieg verursacht hat, gar nicht gewahr werden. Sieht 
man indes näher zu, so findet man doch recht viele Unglückliche. Ich 
bin hier regelmäßig bei einer Sippe, die sich zusammengetan hat, 
um jede Woche gemeinsam zu soupieren, Sonnabend bei Häseler, 
Sonntag bei Berelst, Montag bei der Marschallin Schmettow, 
Dienstag bei Frau v. Kraut. Außerdem finden noch viermal wöchent
lich Assembleen statt. Bon den jungen Frauen glänzen besonders die 
Katt, die junge Dönhoff, Frau v. Kraut und Frau v. Grappen- 
darf. — Es sind zwei österreichische Generale hier, Bülow und 
Nugent, denen es ausgezeichnet hier gefällt. — Bei Schaffgotsch 
wird ein Lustspiel, „Der verheiratete Philosoph", von der Familie 
Wreech aufgeführt. Es entwickelt sich eine Liebschaft zwischen Ulrike 
Wreech und dem jungen Marschall, der gegen den Willen seiner 
(ihrer?) Mutter um ihre Hand anhält.

Ich bin oft beim Prinzen Ferdinand, auch mit meiner Frau. 
Priuz Heinrich ist immer noch in Glogau. Man spricht alle Augen
blicke davon, er werde nach Berlin kommen, ohne daß es indes dazu 
kommt. Auch vom Frieden ist viel die Rede, aber gleichzeitig werden 
so umfassende Kriegsvorbereitungen getroffen, daß kaum daran zu 
denken ist. Man versichert, der König werde dieses Jahr 45000 
Mann mehr haben, als im letzten. Seine Majestät bleibt bis zum 
März in Leipzig. Er hatte den Winter über den Grafen Finck und 
den Marquis d'Argeus bei sich; ersterer kehrt nach Magdeburg, 
letzterer uach Berlin zurück. Man räumt ans Befehl des Herrschers 
das ganze Hubertsburger Schloß aus als Wiedervergeltung für



Charlottenburg, eine Maßregel, die alle anständigen Menschen be
klagen und die große Befürchtungen für unsere Häuser hervorruft, 
falls das Unglück es wollte, daß die Feinde nochmals nach Berlin 
kommen. Der jetzige Zustand des Münzwesens ruft allgemeiue 
Klagen hervor. Der ganze Adel und all die Leute, die vou ihren 
Gehältern leben, werden ruiniert, während die Kaufleute sich ungeheuer 
bereichern. Diese schwimmen jetzt im Überflüsse und spotten über 
unsere Armut. Wir werden uns künftig von den christlichen Juden 
nur durch die größte Einfachheit unterscheiden.

Ein Baron Kottwitz trägt auch sein Teil zum Tagesgespräch 
Berlins mit bei. Durch die Russen ruiniert, ausgeplündert und ab
gebrannt, hat er darüber den Verstand verloren, und aus dem 
früheren schlichten und gutmütigen Manne ist mit einmal ein ganz 
flegelhafter Geck geworden, der sich mit jedem schlagen will. Immer 
hat er die Taschen voll Schmucksächelchen und Tabaksdosen, die er 
an den nächsten Besten verschenkt. Er soll auf diese Weise 24000 
Taler für Nippsachen und andere Schnurrpfeifereien verbraucht haben.

Der König beginnt nun fogar die Ministerposten an Militärs 
zn vergeben. In die Stelle des verstorbenen Herrn v. Katt ist 
General Wedell eingerückt.

Jeden Tag bin ich bei meiner Mutter zum Mittagstisch uiib 
soupiere auswärts. Ju dieser Weise verbringe ich meine Zeit recht 
angenehm. Sogar bei meiner Mutter finde ich sehr hübsche Gesell
schaft, fo den Major Dumoulin mit seiner Frau und eine Fran 
v. Blanckenbürg mit ihrer Tochter. Leider muß ich diese gute 
Gesellschaft wieder verlasfen.

25. März. Ich Übermächte in Brandenburg und am folgenden 
Tag in Hohenziatz. Am 27. bin ich wieder in Magdeburg bei meiner 
Schwiegermutter mit all ihren guten und schlechten Eigenschaften. 
Sie fühlt sich unglücklich, trotzdem ihre äußere Lage nur für das 
Glück geschaffen scheint, denn sie ist reich und ihre eigene Herrin. 
Ich nehme meine früheren Geschäfte wieder auf. Ich gehe an den 
Hof und erfahre zu meinem Leidwesen, daß Prinz Heinrich drei 
Tage nach meiner Abreise in Berlin angekommen ist.

April. Die Herzogin-Mutter von Braunschweig kommt hier
her, worüber sich die Königin sehr freut, während es uns recht lästig 
ist. Aus Berlin erfahren wir, daß Prinz Heinrich sich noch dort 
aufhält, daß ihu ein Augenleiden beschwert, so daß er fast nie aus
geht und nur seinen Bruder und Cagno ni empfängt. Es heißt 
jetzt, er werde nicht gegen die Russen, sondern in Sachsen das Kom
mando übernehmen. Unsere kriegsgefangenen Offiziere hofften alle 
nusgewechselt zu werden; das große Hindernis, das der Auswechse
lung entgegensteht, bildet die Forderung der Österreicher, daß in 
Dukaten bezahlt werde, während wir nur sächsische Achtgroscheustücke 
geben wollen.

12. Ich wohne der Einkleidung zweier Nonnen im Kloster der 
heiligen Agnes bei. Die Frau Prinzessin ist mit mehreren Damen 



da, und die Zeremonie, obgleich etwas lang, macht uns, als etwas 
für uns Neues, Vergnügen. Eine Rührung überkommt mein Herz 
bei dem Gedanken, was diese armen Geschöpfe leiden müssen, während 
sie ihr Gelübde ablegen, der Welt für immer zu entsagen. Die 
Zeremonie wird von einem alten Prälaten aus Hildesheim geleitet, 
der ein so schönes Greisenantlitz hat, wie ich im Leben noch keines 
gesehen habe.

13. Seit einigen Monaten war zwar viel vom Frieden die 
Rede, aber man begann bald die Hoffnung aufzugeben, daß etwas 
daraus werde. Die Kriegsvorbereitungen werden mit größerem Eifer- 
betrieben denn je. Der König hat dieses Jahr 45000 Mann mehr 
als ini vergangenen. Andererseits erringen die Franzosen Vorteile 
über die Verbündeten. Das alles läßt eine noch lebhaftere und 
mörderischere Kampagne befürchten, als die früheren es waren. 
Während wir so das Los Europas beklagen, langt plötzlich eine 
Stafette des Königs beim Grafen Finck an mit dem Befehl, er 
solle sich unverzüglich mit Herrn v. Hertzberg und der ganzen 
Kanzlei nach Meißen verfügen. Wir sehen ihn mit größter Freude 
l)oii hier abreisen und schwelgen seitdem in Friedenshoffnungen, 
zumal diese frohe Kunde von allen Seiten bestätigt wird. Nach
richten aus Braunschweig besagen, daß der Waffenstillstand für die 
französische Armee am 1. Mai bekannt gegeben werden solle, in 
Amerika für den 1. Dezember. Der Kongreß werde in Augsburg 
stattfindeu und Rußland und Österreich sich daran beteiligen. Es 
sollen sogar schon mehrere Minister in Meißen angekommen sein; 
kurz, es scheint, daß Gott sich unserer Not erbarmt.

Die Herzogin-Mutter und ihre beiden Prinzessinnen werden noch 
einige Zeit hier bleiben. Die Prinzessinnen unseres Königshauses 
geben ihnen große Festessen, und man erweist ihnen alle erdenklichen 
Ehren. In der Assemblee treffe ich mehrere Offiziere vom Regiment 
St. Jgnon, die recht liebenswürdig sind. Es scheint, daß auch im 
Privatverkehr sich bereits eine Annäherung der Geister vollzieht, 
und die kriegführenden Nationen sehen sich nicht mehr mit so scheelen 
Augen an wie früher.

22. Wir machen häufige Spaziergänge mit der guten Herzogin- 
Mutter, die eine so würdige alte Dame ist. Heute ist ihr Geburtstag. 
Die Königin wollte ihr ein großes Fest geben, aber sie hat es ans- 
geschlagen und gebeten, man möge sie doch ja an diesem Tage ruhig 
zu Hause lassen. Als ich ihr morgens einen Besuch mache, sagt Ihre 
Hoheit zu mir, sie sei zu alt, um an Festlichkeiten noch Gefallen zu 
finden; sie danke dem lieben Gott, daß er sie bis jetzt gesund erhalten 
habe, und wünsche nichts so sehr wie Ruhe. Infolgedessen verbringt 
die Königin den Tag allein bei ihrer Mutter im Familienkreise.

Man spricht immer noch viel vom Frieden, befürchtet aber, es 
werde kein allgemeiner werden. Frankreich und England werden 
einen Separatfrieden schließen und der Kongreß von Augsburg wird 
über den Frieden zwischen uns und Österreich und Rußland beschließen.



Der König schickt Herrn v. Hösel er zunr Kongreß, aber wir befürchten 
noch immer einen neuen Feldzug.

Ich bin oft bei der Prinzessin Amalie, die zu ihrem Vergnügen 
einen jungen Kameke erzieht, dessen Vater in der Schlacht bei Prag 
geblieben ist. Es ist ein prächtiger Knabe, und er wird daher auch 
richtig verhätschelt. Diese Priuzessin gibt uns am gleichen Tage ein 
höchst sonderbares Fest. Die Herren sind alle als Damen verkleidet 
und die Damen als Herren. Ich habe mich dabei beinahe krailk 
gelacht. Wegen des Geburtstages der Herzogin-Mutter war ich bis 
11 Uhr bei der Königin gewesen und kam gerade in dem Augen
blick ail, als alle diese Gestalten sich im Tanze drehten, ein Schau
spiel, wie ich im Leben kein drolligeres gesehen habe. Prinzessin 
Amalie hatte sich vom Prediger Pauli einen schwarzen Mantel nnd 
eine Perücke geben lassen und sah vollkommen wie ein Kandidat 
aus. Frau v. Maupertuis hatte eine große Allongeperücke auf, die 
Knesebeck erschien als Abbe, die Marschallin Schmettow in der 
Uniform des Prinzen v. Nassau, der seinerseits eine Klatschbase 
vorstellte und in runder Robe war, Wreech hatte ein Kleid der 
Kanzlerin Tettau und ich eines von der Maupertnis, Rauschen- 
blatt hatte Rot und Weiß aufgetragen; kurz der Kontrast war voll
kommen, besonders bei Herrn v. Gender, der sich als Magd ver
kleidet hatte uild wie eine recht schmutzige und ausgelassene Dirne 
aussah. Die Frau Prinzessin hatte ihre Perücke bald abgetan, da 
sie sich damit nicht gerade sehr hübsch vorkam. Am drolligsten waren 
die Força de und die Generalin Finck. Kurz, ich muß noch jetzt, 
wo ich diese Zeilen schreibe, über den Aufzug lachen.

Staatsminister Graf Finck kommt mit dem ganzen Kabinett 
von Meißen zurück. Seine Miene scheint freudige Ereignisse anzu- 
kündigen; allein diese Herren wissen sich so gut zu verstellen, daß 
man daraus keine Schlüsse ziehen kann. Man hält den Frieden 
zwischen England und Frankreich noch immer für gesichert, uns aber 
wird wohl noch eine schwere Kampagne bestimmt sein. Vorläufig 
werden wir Gesandte zum Kongreß schicken, der in Augsburg statt- 
finden soll. Der Köuig hat Herrn v. Häseler dazu ernannt, was 
diesem viele Neider macht, denn von allen Herren Gesandten, die 
zur Zeit von ihren Posten abberufen sind, hielt sich ein jeder im 
stillen für allein dazu befähigt, diese große Staatsaktiou zu Ende 
zu führen. Häseler dagegen hatte in aller Ruhe abgewartet, was 
das Schicksal ihm bringen werde, und gerade er wurde ausersehen. 
Bei jedem Unbeteiligten findet diese Wahl auch nur Beifall, denn 
er ist ein wackerer, ehrenwerter- Mann.

Wir hatten schon gehofft, jetzt nach Berlin zurückkehren zn 
können, und alles war darüber in höchster Freude, aber nun sehen 
wir, daß uns Magdeburg noch diesen Sommer beherbergen und erst 
der Friede uns in unser Heim zurückziehen lassen wird. Da hier 
niemand einen regelrechten Haushalt hat, so ist es unmöglich, seine 
Freunde zum Diuer oder Souper zu sich einzuladen. Man hat daher 
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die Cafés coiffés") eingeführt; man kommt um 4 Uhr zusammen, 
läßt Kuchen, Wein und Kaffee servieren und spielt. Abends geht 
man an den Hof. Die Herzogin Mutter von Braunschweig ist 
immer noch hier, wir wissen noch gar nicht, wann sie abreist. Sie 
ist eine sehr gute Fürstin, leutselig und freundlich. Die beiden Prin
zessinnen, ihre Töchter, sind so schüchtern wie Mädchen von 15 Jahren, 
obwohl sie die Dreißig schon längst überschritten haben. Die Persön
lichkeiten, ans denen sich ihr Hof zusanunensetzt, tragen nicht gerade 
zur Verschönerung unserer Gesellschaften bei. Ihre erste Hofdame 
ist ein altes Fräulein v. Schack, eine gute Person. Die Herzogin 
brachte früher gewöhnlich eine Gräfin Rantzan mit, die sehr hübsch 
und liebenswürdig war. Dieses arme Fräulein erkrankte leider am 
Tage, bevor sie hierher reisen sollte, und starb an den Blattern. 
An ihrer Stelle hat man nun ein unfreundliches, häßliches und übel
riechendes Fräulein v. Berner hergebracht. Ehrenkavalier ist ein 
Herr v. Ompteda, eine höchst sonderbare und einfältige Persönlich
keit. Er bekleidet eine Charge, die mir sonst nur aus der Bibel 
besannt ist, nämlich die eines „Oberhauptmannes". Er ist einer 
jener guten Leutchen, die alles vortrefflich finden, so daß er auch 
der einzige ist, der je die Tafel der Königin bewundert hat. Als 
er sie serviert sah, sagte er im Überschwange seines Herzens: „Wie 
glücklich wäre man doch, wann man nur ein par von die Excellenten 
Schüsselchen hätte bey sich zu Hanße, nmb sie mit seiner liebe Frauen 
verzehren zu Sönnen"77). Den Kaffee fand er nachher ebenfalls so 
gut, daß er meinte: „Der muß wohl aus Provence sein"77). Seit
dem gilt es als ausgemacht, daß die Provence den besten Kaffee 
liefert. Eben spielt sich hier noch eine andere sehr lächerliche Szene 
ab, die für den, der sie spielt, recht erbärmlich, für die Zuhörer aber 
sehr spaßig ist. Der Stallmeister Schwerin, der schwach und krank 
war, hatte von der Königin die Erlaubnis erhalten, Sonntags in 
ihre Predigt zn kommen und bei ihr zu dinieren. Der Hofmarschall 
Wartensleben, der ärgerlich darüber war, daß er diese Gunst 
erlangt hatte, ohne durch ihu darum uachzusucheu, hatte schon Himmel 
und Erde in Bewegung gesetzt, um ihm diese Auszeichnung wieder 
zu nehmen. Die Ankunft der Herzogin schien ihm nun eine günstige 
Gelegenheit zu bieten, seinen Plan auszuführen. Er hatte von langer 
Hand eine passende Aussprache vorbereitet, trat vor die Königin 
und sagte: „Majestät! jeder große General, der Gouverneur eines 
festen Platzes ist, setzt, wenn der Feind sich der Festung nähert, diese 
nicht bloß in Verteidigungszustand, sondern er schafft auch alle 
unnützen Esser weg; Ew. Majestät werden mir daher auch gestatten, 
daß ich Schwerin die Tafel entziehe, da nun sechs Personen mehr 
vorhanden sein werden, die von Braunschweig kommen, um unsere 
Vorräte aufzuzehren. Die Antwort der Königin sann man sich 
denken ! Wartensleb en behauptet, die Königin habe ihm gesagt, 
er könne Schwerin zu verstehen geben, daß er gut täte, nun zu 
Hause zu bleiben. Infolge dieses angeblichen Befehls ließ Wartens 



leben Schwerin sagen, die Königin lasse ihn wissen, er könne nun, 
da er wiederhergestellt sei, wieder die Kirchen besuchen. Schwerin 
nahn: diesen Befehl scheinbar ganz gelassen hin, führte aber dagegen 
vier Weiblein ins Feld, die die Beredsamkeit eines Cicero und die 
Ränke eines Catilina in Schatten stellen, nämlich seine Schwester, 
die Hofdame, und seine drei Schwägerinnen Bredow. Diese gehen 
nnd kläffen bei der Gräfin Camas, bei der Königin und aller Welt. 
Sie zanken sich mit Wartensleben, und der Streit dauert nun 
schon drei Wochen und ruft jeden Tag neue Szenen hervor. Wartens
leben wird dabei ganz mager und elend, und da ein Unglück nie 
allein kommt, gerät er auch noch an der Tafel der Königin furcht
bar mit Pöllnitz zusammen. Wartensleben sagt zu ihm, seine 
Tochter, die Hofdame, habe ihn: geschrieben, Prinz Heinrich diniere 
täglich beim Prinzen Ferdinand, worauf Pölluitz barsch erwidert, 
das sei nicht wahr. Wartensleben entgegnet im gleichen Ton, 
und nach Tisch werfen sie sich schließlich so grobe Beleidigungen an 
den Kopf, daß Wartensleben Pöllnitz Ohrfeigen anbietet. Man 
glaubt schon, die beiden alten Kämpen werden die Klingen kreuzen, 
aber sie söhnen sich ohne Blutvergießen wieder mis und geben sich 
danüt zufrieden, ein ganzes Publikum erheitert zu haben.

1. Mai. General Donop kommt von Kassel hier an. Er ist 
immer einer der liebenswürdigsten alten Herren, die man nur finden 
kann. Wir nehmen mit ihm an einem prächtigen Diner bei der 
Frau Prinzessin teil. — Aus Berlin sind Nachrichten eingetroffen, 
wonach Prinz Ferdinand sehr krank ist. Gleichzeitig hat die Prin
zessin, seine Gemahlin, ihre Schwangerschaft erklärt, worüber sich der 
Prinz über alle Maßen freut, während feine beiden Schwägerinnen, 
besonders die Frau Prinzessin, sich ganz beschämt fühlen, weil sie 
nicht auch in dieser Lage sind und nicht einmal Hoffnung haben, 
jemals darein zu kommen. Prinz Heinrich ist in Sachsen, wo er 
das Kommando führen soll, während der König nach Schlesien gehen 
will, wo sich, wie man glaubt, der Krieg iu diesem Jahre in der 
Hauptsache abspielen wird, da die Kaiserin alles aufbietet, um dieses 
Land zu erobern. Das würde, in Augsburg ihren Ansprüchen ein 
um so größeres Gewicht verleihen.

5. Die Königin macht einen Ausflug nach dem Rothenseer 
Busch, wo wir unter Zelten dinieren. Die Herzogin von Braun
schweig ist mit ihren Töchtern dabei. Das Wetter ist günstig und 
die ganze Gesellschaft sehr vergnügt. Gräfin Camas, die auch mit 
ist, amüsiert sich vortrefflich. Abends stelle ich der Königin einen 
Engländer vor, der ein sehr netter Mann zu sein scheint. Er heißt 
Rugent und kommt von der verbündeten Armee, um zum König 
zu reisen. Er hält sich einige Tage hier auf und verliebt sich sterb
lich in Fräulein v. Forcade. Seine Abreise vollzieht sich unter 
den feurigsten Liebesbezeigungen, deren ein Engländer nur fähig ist. 
Es laugt hier auch ein recht lächerlicher Herr v. Marenholtz, ein 
Junker aus dem Braunschweigischen, an, der größte und verwegenste 



Lügner, den ich im Leben kennen gelernt habe. Da er aber Geld 
hat und gern spielt, wird er zu allen Partieen der Prinzessinnen 
zngelassen. Er hatte 2000 Taler zum Verlieren bestimmt, fängt 
mit Müller an zu spielen, verliert sein Geld und reist wieder ab. 
Dieser Müller, der innerhalb vier Jahren 400000 Mark verspielt 
hatte, an den Bettelstab gekommen und vom König in allen Zeitungen 
als Verschwender erklärt worden war, beginnt sich hier ans Kosten 
der österreichischen Offiziere und der Prinzessin von Preußen wieder 
herauszumachen. Man schätzt seinen Gewinn auf mehrere Tausend 
Taler.

Vor einiger Zeit hatte der junge Boden, der als Kavalier 
bei der Frau Prinzessin war, an den Prinzen Heinrich geschrieben 
und ihn angefleht, seinem unnützen Dasein ein Ende zu machen und 
ihn zu sich kommen zu lasseu, um am Kriege teilzunehmen. Der 
Prinz gewährte ihm die Bitte, und er ist gegenwärtig in dessen 
Gefolge in Sachsen. Er ist eilt sehr hübscher Junge von schönem 
Äußeren und feinem Benehmen. Er hatte es sich in den Kopf ge
setzt, Fräulein v. Viereck zn heiraten. Seine Freunde suchten ihn 
von diesem Plane abzubringen, indem sie ihm bedeuteten, daß das 
Fräulein aus einem der ersten Häuser und die reichste Erbin im 
Lande sei, während er kaum erst geadelt worden sei und keinen 
Heller besitze. Er wollte aber nichts davon hören, indem er sich auf 
seine hübsche Figur verließ und zu bemerken glaubte, daß das 
Fräulein ihm nicht abgeneigt sei. Plötzlich erfuhr er, daß sie sich 
mit einem ihrer Vettern, einem Herrn v. Viereck, verlobt habe. 
Seitdem trieb ihn die Verzweiflung dazu, in den Krieg zu ziehen. 
Ein schwedischer Offizier namens Roeck, der hier ist, hat ihm einen 
baldigen Tod prophezeit. Unsere sämtlichen Damen glauben daher, 
er werde bei der ersten Gelegenheit seinen Tod finbeit105).

Der König hat auch den jungen Goltz, der Legationsrat war, 
seinen Beruf wechseln lassen. Er war seinem Dienstalter gemäß als 
Domherr von Magdeburg ausgenommen worden. Da schrieb auf 
einmal Graf Lottum, Oberst vom Regiment Prinz von Preußen, 
an den König einen Brief, worin er ihm seine Rechte auf die Auf
nahme in das Kapitel auseinaudersetzte, was von seinen Vormündern 
verabsäumt worden sei. Der König erkannte sein Vorrecht vor Goltz 
an, gab Befehl, ihn einzuführen und zwang das Kapitel, ihn auf
zunehmen. Goltz, der dadurch um alle seine Hoffnungen gekommen 
war, schrieb nun dem König, er sei infolge dieses Aktes außerstande, 
weiter als Legationsrat auszukommen. Daraufhin antwortete ihm 
der König, er solle nach Leipzig kommen, und machte ihn zu seinem 
persönlichen Adjutanten. Ich glaube, daß dieser Wechsel für den 
jungen Mann, der sich nicht gerade einer kräftigen Gesundheit erfreut, 
nicht günstig ist; außerdem macht ihn sein sanftes Wesen keineswegs 
für einen Militär geeignet. Dieser Krieg wirft eben alle bisherigen 
Verhältnisse über den Haufen. Handwerker und Kaufleute werden 
reich, während der Adel zugrunde geht. Bei den Kaufleuten herrscht 



jetzt ein außerordentlicher Reichtum und Luxus. Sie fahren sechs
spännig, halten eine große Dienerschaft und sind aufs prächtigste 
eingerichtet, während wir ilns immer mehr einschränken müssen. Alle 
schönen Häuser des Adels iverden au Kaufleute verkauft. Behrens, 
Splittgerbers Schwiegersohn, hat eben für 35000 Taler das 
Haus des Freiherrn v. G rapp en darf erworben. Die Juden haben 
sich mit Hilfe der Münze der Reichtümer des Landes bemächtigt 
und haben eben anch noch die Erlaubnis erhalten, Rittergüter zil 
kaufen. Kurz, es droht eine allgemeine Umwälzung alles bisher 
Bestehenden.

16. Die Königin begibt sich mit der Herzogin-Mutter, der 
Prinzessin von Preußen und deren Kindern nach Schönebeck. Wir 
sind an die zwanzig Wagen, werden mit allen erdenklichen Feierlich
keiten empfangen, und der Herr Rat Stecher bewirtet die ganze 
Gesellschaft mit einem ausgezeichneten Imbiß. Die in den Salinen 
angestellten Böttcher tanzen bei dieser Gelegenheit ein Ballett, dem 
man mit wirklichem Vergnügen zusieht, während die Sprünge der 
Halloren die Mehrzahl unserer Damen in Schrecken setzen. Abends 
kehren wir in sehr heiterer Stimmung zurück, Wagen an Wagen, 
uni) mitten darunter in einer kleinen Barutsche^ch die Marschallin 
Schmettow mit ihrer Tochter und einem Dienstmädchen auf dem 
Kutscherbock. Ein wirklich drolliger Anblick!

19. Prinz Ferdinand kommt an. Er hat einen Umweg von 
vier Meilen gemacht, um über Wust zu komme« und Frau v. Katt, 
die dort wohnt, einen Besuch zu machen. Sie steht bei der Prin
zessin in großer Gunst. Tags darauf machen wir alle zusammen 
dem Prinzen einen Besuch. Dieser ist nur mit großem Widerwilleu 
hierhergekommen, scheint sich aber jetzt doch hier ganz gut zu gefallen.

21. Die Herzogin von Braunschweig und ihre Töchter reisen 
um 6 Uhr morgens von hier ab. Es fließen dabei viele Tränen, 
besonders als die Herzogin von ihren Enkelkindern Abschied nimmt. 
Vor ihrer Abreise hat sie mehreren Personen sehr schöne Geschenke 
gemacht. Die edle Denkungsart dieser Fürstin offenbart sich eben 
bei jeder Gelegenheit.

23. Die Königin gibt zum Geburtstag des Prinzen Ferdinand 
ein Fest. Alles hat die schönsten Kleider angezogen, um sich auf 
der Rampe, welche die schönste Promenade bildet, in seiner ganzen 
Pracht zur Schau zu stellen. Kaum ist aber alles beisammen, da 
bricht ein furchtbarer Regeu los. Man setzt sich zum Spiel, muß 
es aber schleunigst anfgeben, da ein schauderhaftes Gewitter die 
Damen in Schrecken setzt; die Blitze erhellen den ganzen Saal. 
Bloß die Gewinnsüchtigen setzen das Spiel fort, so daß man auf sie 
das Wort anwenden kann: „Sie hören Gott nicht donnern". Aber 
alle Elemente scheinen sich verschworen zn haben, dieses Fest zu 
stören. Der Regen gießt in Strömen herunter, und das Wasser 
dringt bis in die Gemächer der Königin ein, was die Reifröcke der 
Damen in große Unordnung bringt. Kurz, alles ist froh, als man 



endlich wieder Weggehen kann. Es war auch noch Feuerlärm aus
gebrochen. Es brannte in einer der Vorstädte, durch rechtzeitige 
Hilfe war man aber des Feuers Herr gewordeu. — Die Schwanger
schaft der Prinzessin Ferdinand nimmt ihren glücklichen Fort
gang; die Prinzessin befindet sich wohl, was aus einen Prinzen 
hoffen läßt.

28. Prinzessin Heinrich reist nach Helmstädt, um dort ihre 
Schwester, die hessische Prinzessin, zu besuchen. Ich mache mit der 
jüngeren Gräfin Henckel und dem jungen Arnheim eine Land
partie, um Herrn v. Veltheim zu besuchen. Wir amüsieren uns 
vortrefflich. Das Gut ist sehr hübsch, und Wirt und Wirtin die 
besten Leute von der Welt. Sie haben eine Tochter, die den Schön
geist spielt; aber da sie sich sehr artig benimmt, läßt man ihr ihre 
Ziererei und überspannten Ideen hingehen. Abends kehre ich in 
der Hoffnung zurück, den Abend ruhig zu Hause zu verbringen, aber 
da treffe ich meine Schwiegermutter, die in großer Eile aus ihrem 
Garten zurückgekommen ist; ihre jüngste Tochter ist nämlich erkrankt. 
Da sie eine sehr aufgeregte Frau ist und die Dinge gleich von der 
schlimmsten Seite ansieht, so bildet sie sich ein, ihre Tochter schwebe 
in großer Gefahr, obwohl ihr der Arzt heilig versichert, daß es nichts 
zu bedeuten habe.

Herr v. Häseler kommt aus Berlin hier an mit einem Teile 
seiner Bagage, die ihm nach Augsburg folgen soll. Seine Frau, 
die sehr liebenswürdig ist und die Gesellschaft liebt, zeigt sich hin
sichtlich dieser Reise recht verständig. Sie versichert, sie wäre auch 
in Berlin geblieben, wenn ihr Gatte es für angebracht gehalten 
hätte. Die anderen Frauen dagegen vergießen Tränen und sind 
untröstlich darüber, daß sie nicht auch Männer haben, die sich zu 
diesem Posten eignen, besonders Frau v. Katt, die in Ohnmacht 
fällt bei dem Gedanken, daß die Häseler nach Augsburg geht, 
während sie den Sommer in Wust verbringen muß. Häseler 
bekommt vom König monatlich 1000 Taler bar und außerdem noch 
2000 Taler für Haushalt und Reise. Da Herr v. Häseler von 
Hause aus vermögend ist und schon so alles hat, um ein großes 
Haus auszumachen, so wird er die großeu Ausgaben, die dieses Amt 
mit sich bringt, besser als sehr viele andere bestreiten können. Trotz
dem macht es ihm viele décider, denn es waren mehrere Bewerber 
da, die es gern gehabt hätten, die einen aus Eitelkeit, andere ihrer 
Frauen wegen. Zu letztereu gehört auch der Obergarderobenmeister 
Graf Eickstedt. Seine Frau hatte durch den Marquis d'Argens 
ihren Plan zu verwirklichen gehofft. Der hiesige Präsident Voß 
hatte es schon öffentlich ausposaunt, dieser Posten könne nur ihm 
zufallen. Häseler dagegen dachte gar nicht an seine Wahl und 
wurde von S. M. dem König selbst dazu ausersehen. Herr v. Plot ho 
wird erster bevollmächtigter Minister, Häseler zweiter und Herr- 
Distel Sekretär sein. Als Gesandtschaftsattachês werden Buch, 
Bredow, Marwitz, Thulmeyer und der junge Arnheim hin



gehen. Alle diese jungen Leute geben gewaltige Summen aus, um 
beim Kongresse anständig und großartig Figur zu machen. Ich bin 
in meinem Leben auf so viel Widerspruch gestoßen, so viele Pläne, 
auf die ich mich gefreut hatte, sind mir schon mißlungen, daß ich 
gar nicht davon sprechen will, lvie gern ich selbst zu diesem Kongreß 
gegangen wäre. Sämtliche Mächte schicken Leute aus den höchsten 
Gesellschaftskreisen hin und geben ihnen Gefolge und Gehälter, daß 
unsere Herren in dieser Hinsicht ganz zurückstehen müssen. Ich habe 
deshalb auch meinen lieben Häselers den Rat gegeben, nicht so
wohl darauf bedacht zu sein, es den anderen gleichzutun, sondern 
vielmehr ihr Haus für die Gesellschaft möglichst angenehm zu machen 
und durch feines, verbindliches Wesen sich hervorzutun, von großer 
Prachtentfaltung dagegen ganz abzusehen.

Prinz Ferdinand ist wieder am Fieber erkrankt, mährend die 
Prinzessin, seine Gemahlin, erfreuliche Fortschritte in ihrer Schwanger
schaft macht. In der königlichen Familie spielen sich eine Menge 
Reibereien ab. Glücklich, wer wie ich soweit ist, daß er sich von 
alledem fernhält. Prinzessin Ferdinand verabschiedet ihre Hof- 
meisterin Frau n. Eimbeck. Sie war eine gute Frau vom Lande 
gewesen, die niemals die geringste Lust hatte, iu die große Welt 
einzutreteu, und ruhig und unbeachtet auf dem Lande leble. Sie 
hatte einen Bruder, den Leutnant Schulenburg, im Regiment des 
Prinzen. Seine Königliche Hoheit machte von ihm viel Wesens, 
und da er glaubte, daß dessen Schwester ebenso liebenswürdig sein 
müsse wie der Bruder, so hatte er nach seiner Verheiratung mit bei’ 
Prinzessin keine Ruhe, bis Frau v. Eimbeck Hofmeisterin seiner 
Gemahlin wurde. Er sandte ihr Stafette auf Stafette, bis sie jich 
entschloß, sich vorzustellen. Man war gleich allgemein der Ansicht, 
daß diese Frau sich nicht für die Umgebung einer jungen Prinzessin 
eignete, die eine Dame brauchte, welche mit dem Leben und Treiben 
der großen Welt bekannt war. Der Prinz war erst sehr zufrieden 
mit ihr. Als er in Rnppin war, waren nicht nur die Mutter, sondern 
auch ihre drei Töchter immer an seinem Hof. Sie hatten damals 
ein Fräulein v. Hoffstädt, das sie nicht leiden mochten, und fanden 
deshalb alle anderen reizend. Diese starb, und seitdem wurde Frau 
v. Eimbeck der Gegenstand der Abneigung Ihrer Hoheiten. Das 
dauerte bis jetzt, wo die gute Dame endlich schrieb, daß sie nicht 
mehr zurückkommen werde. So muß sich nun die Prinzessin mit 
der Wartensleben als einzigen Hofdame behelfen, da die zweite, 
Fräulein v. Wakenitz, bei ihrer Mutter zu Besuch ist.

Juni. Ich mache eine Reise, die mir sehr großes Vergnügen 
bereitet. Zunächst fahre ich nach Quedlinburg, wo ich einer alten 
Prinzessin von Holstein meine Aufwartung mache, die mich seit 
meinem siebenten Jahre nicht mehr gesehen hat. Quedlinburg hat 
prächtige Spaziergänge, und ich finde es unverzeihlich von der Frau 
Priuzessiu Amalie, daß sie hier nicht ihren Aufenthalt nimmt. Man 
könnte hier so angenehm wie nur irgendwo leben, vor allem im 



Somnier. Am folgenden Tage reife ich wieder ab, um mich nach 
Blankenburg zu begeben, das bereits im Harz liegt. Das Schloß 
steht auf einem sehr hohen Berge, und die Aussicht von dort ist 
großartig. Die Großmutter der Kaiserin hat viel zur Verschönerung 
des Ortes getan; besonders hat sie hier einen Garten anlegen lassen, 
wo sie jeden Sommer residierte. Ich halte mich hier einen halben 
Tag ans, um die Schönheit dieser Gegend zn genießen, die mir nm 
so mehr gefällt, als ich sonst nur Ebenen zu sehen gewohnt bin, 
während ich hier Täler nnd mit herrlichen Wäldern bedeckte Berge 
vor mir habe. Nachmittags fahre ich nach Wernigerode, wo ich 
seit 1744 nicht mehr gewesen bin. Ich bin entzückt über das Wieder
sehen mit dem würdigen Grafen, der hier seine Residenz hat. Er 
ist ein in jeder Hinsicht ehrwürdiger Greis, der eine große Welt 
erfahrung besitzt; denn er hat sein ganzes Leben am dänischen nnd 
an unserem Hofe verbracht. Er besitzt and) den Schwarzen Adler
orden. Seine Gemahlin ist ein wirkliches Kirchenlicht. Es herrscht 
allgemein eine ernste Frömmigkeit an diesem Hofe. Der Sohu, der 
mit einer Prinzessin von Köthen verheiratet ist, ist ein Manu von 
Verdienst. Er hat zwei Töchter und einen Sohn, die zu großeu 
Hoffuuugeu berechtigen. Kurz, die ganze Familie stellt ein beneidens
wertes Bild eines einträchtigen und ruhigen Lebens dar. Man 
führt hier ein sehr geregeltes Leben, das wirkliche Befriedigung zu 
gewähren vermag. Der Ort ist prächtig und vom alten Grafen nock) 
mehr verschönt worden. Er hat mit vieler Mühe die höchsten Berge 
hinauf Wege anlegen lassen, so daß man int Wagen hinausfahren 
kann. An allen diesen Promenadenwegen stehen nette, einfache 
Häuser. Hier ist auch eine der schönsten Bibliotheken Dentschlands. 
Das Haus, in dem der Graf wohnt, ist groß mit), obgleich sehr 
altertümlich, doch wohnlich und solide ausgestattet. Die Orduuug, 
die in den Verhältnissen des Grasen herrscht, wird mau auch im 
Innern seines Hauses gewahr; alles geht hier wie am Schuürcheu. 
Die Tafel ist gut besetzt, Herren und Damen sehr gut und ohne 
übermäßigen Luxus gekleidet. Kurz, man merkt an allem, daß hier 
eine weise Sparsamkeit herrscht. Dieser Graf Stolberg hat ein 
Einkommen von mehr als 130000 Talern. Es wäre zu wünschen, 
daß diese Reichsgrafen ihm alle uacheiferten. Nack) viertägigem 
Aufenthalt verlasse ich mit Bedauern diesen herrlichen Ort, um 
mich und) Halberstadt zu begebeu. Id) diniere beim Domdechauteu 
Spiegel, einem liebenswürdigen Herrn, der mich miss höflichste 
empfängt. Präsident Lüderitz nnd ein Domherr Rochow sind mit 
an der Tafel. Um 4 Uhr fahre ich weiter und mache in Gröningen 
Halt, um die dortige herrliche Kirche auzuseheii, die ein Bischof von 
Halberstadt hat bauen lassen. Sie besitzt Gemälde von großer Schön
heit. Sie sind zwar alle in sehr altertümlichem Stile gehalten, aber 
ab nnd zn sind dod) recht bemerkenswerte Stücke darunter. Am 20. 
lange ick) 5 Uhr früh wieder in Magdeburg an, voll Ärger, daß ich 
nicht mehr Zeit auf die Reise habe verwenden können. Da aber



Baron Müller nach Braunschweig und Kannenberg ans seine 
Güter abgereist sind, konnte ich indes nicht länger vom Hofe weg
bleiben.

Das Spielen um hohe Summe» ist jetzt hier mehr als je ein 
der Tagesordnung. Die Prinzessinnen spielen leidenschaftlich Quinze, 
und alle die jungen Leute, die hierher gekontmen sind, um nach 
Augsburg zu gehen, machen sich eine Ehre daraus, mitzuspieleu, und 
verlieren ihr Geld, bevor sie ihre Reise recht beginnen. Voß und 
seine Frau sowie Fräulein v. Schwerin und Frau v. Bonin sind 
nach Pyrmont abgereist. Der Prinz von Preußen gibt uns hier 
ein Diner. Die Königin macht eine kleine Reise nach Hnudisburg. 
Sie besticht unterwegs die Klöster, an denen sie vorüberkommt, und 
wird überall mit großem Jubel einpfangen. Herr v. Humboldt 
gibt uns am Tage darauf in Kloster Berge ein großartiges Fest. 
Er hat ans der Dorfiviese Zelte aufschlagen lassen und setzt uns da 
ein ausgezeichnetes Diner vor, während dessen in einem fort Hoboen 
und Trompeten spielen. Wir sind zusammen 50 Personen, darunter 
die Prinzen von Preußen, der Markgraf und die jungen Prin
zessinnen. Nachmittags konunt die Königin an; »mit nimmt den 
Kaffee ein und begibt sich ans Spiel. Um 6 Uhr entfernt sich Ihre 
Majestät, während wir anderen noch bis 8 Uhr spazieren gehen. 
Mittlerweile langt ein mit Wimpeln geschmücktes Boot an, dem ein 
anderes mit einem Musikkorps vorausfährt. Wir steigen sämtlich 
ein und fahren bei herrlichstem Wetter die Elbe hinab. Unser großes 
Boot ist von mehreren kleinen Barken begleitet, und am Ufer steht 
eine unendliche Menge Menschen, was einen sehr schönen Anblick 
bietet. Wir landen an Kntzkopfs Garten, wo mir ein gutes Souper 
bekommen. Als die Königin das ihrige beendet hat, schließt sich 
Ihre Majestät uns wieder an, und wir kehren alle zum Boote 
zurück, das uns bei schönstem Wetter mitten auf die Elbe bringt. 
Herr v. Humboldt läßt eiu Feuerwerk abrenuen, und um Mitter 
nacht trennt sich die Gesellschaft voll Befriedigung über den Verlauf 
des Tages.

Die Priuzessiuueu trinken Brunnen, was jeden Nachmittag 
Partieen veranlaßt. Mau kommt zum Kegelspiel zusammen, uud 
je mehr man sich zu zerstreuen sucht, desto mehr langweilt man sich 
gewöhnlich. Diese nachmittägigen Zusammenkünfte, die man hier 
eingeführt hat und die um 4 Uhr bei der größten Hitze beginnen, 
sind für mich zum Umkommcu, weshalb ich mich auch, so oft ich 
kann, davon ausschließe. Später geht man dann zur Königin oder 
an irgend einen anderen Hof, und wenn dann alles das vorüber 
ist, soll man sich zuletzt auch noch Fräulein v. Knesebeck zu Ge
fallen vor dem Hanse der Prinzessin Amalie einfinde». Die öster
reichischen Generale kommen gewöhnlich dorthin, und der Prinz von 
Nassau fehlte nie. Znm Leidwesen unserer Damen ist er aber vor 
zwei oder drei Tagen von hier abgereist, da er gegen den Grafen 
v. Lottum ausgewechselt wurde. Dieser Prinz war wirklich ein 



liebenswürdiger Junge mit trefflichen Manieren. Er ist zwar kein 
hervorragender Geist und in der Konversation recht unbedeutend, 
dafür ist er aber in seinem Auftreten stets tadellos und vergißt sich 
bei keiner Gelegenheit. Sein Äußeres ist sehr ansprechend, und er 
verdiente die Aufmerksamkeiten, die man ihm erwies. Prinz Heinrich, 
dessen Wunsch es war, daß alle Fremden oft von der Frau Prin
zessin empfangen werden sollten, hatte ausdrücklich verlangt, daß 
der Prinz von Nassau öfters hinkäme. Die Prinzessin empfing ihn 
daher täglich. Als nun Prinz Ferdinand hierher kam, hatte er 
nichts Eiligeres zu tun, als darüber Geschichten in Umlauf zu setzen 107), 
aber die Prinzessin Heinrich hat sich so viele Freunde erworben 
und ist in ihrem ganzen Betragen so tadellos, daß die Klatschereien 
dieses schwachen Prinzen ihr nichts anhaben können. Ich habe noch 
keinen Prinzen sich derart verändern sehen wie diesen Prinzen 
Ferdinand. Solange er mit seinen verehrten beiden Brüdern 
zusammen war, bemühte er sich wenigstens scheinbar, es ihnen gleich- 
zutun, während er jetzt blindlings dem Willen seiner hübschen Ge
mahlin folgt, die ja ein entzückendes Äußeres, aber einen so ver
drehten Kops hat, wie es kaum je eineu gegeben hat. Sie ist eine 
Zierpuppe und klagt beständig über die schwere Bürde ihres Ranges. 
Sie möchte lieber eine Privatperson sein wollen, um zu alleu mög
lichen Extravaganzen genügend freien Spielraum zu haben. Sie 
hatte eine ganz vernachlässigte Erziehung genossen. Gegenwärtig 
sucht sie sich iu der Konversation hervorzutun und wirft dabei alle 
möglichen Dinge derart durcheinander, daß man ihr Kauderwelsch 
schon gar nicht mehr versteht. Ihr Gatte, der entsetzlich eifersüchtig 
auf sie ist, sucht diese Leideuschaft hinter allen möglichen Gefällig
keiten, die er ihr erweist, zu verbergen, was sie zu immer größeren 
Tollheiten verleitet. Jetzt, wo sie guter Hoffnung ist, bekommt sie 
alle möglichen Einfälle, und der gute Priuz läßt sich zu alleu törichten 
Streichen herbei, um sie zufrieden zu stellen. Sie gleicht in ihrem 
Wesen und Charakter ganz ihrem Vater. Zu unserer großen Be
friedigung sehen wir dagegen, wie die guten Eigenschaften des 
Prinzen von Preußen von Tag zu Tag sich weiter entwickeln. Er 
bildet sich so vortrefflich heran, daß es eine wahre Freude ist, und 
läßt uns hoffen, die ausgezeichneten und unvergleichlichen Eigen
schaften seines seligen Vaters einst mid) an ihm glänzen zu sehen. 
Sein jüngerer Bruder scheint ein eigenartiger Charakter zu werden. 
Man wird noch nicht recht aus ihm klug; er ist ernst uud sucht sich 
von seinem älteren Bruder möglichst fern zu halten, so daß man 
glauben möchte, er sei schon eifersüchtig auf die Ehrenbezeigungen, 
die man dem Prinzen von Preußen vorzugsweise erweist.

Der König gibt dem Oberst Schwerin das Regiment Gens
darmes, das er bisher kommandiert hat. Er ist eine sonderbare 
Persönlichkeit; in der Unterhaltung und im Benehmen wie ein schwatz- 
haftes altes Weib, besitzt er alle guten Eigenschaften eines aus
gezeichneten Militärs. Der König treibt seinen Spott mit ihm und 



schenkt ihm gleichzeitig sein Vertrauen. Die eine Hälfte des Regiments 
vergöttert ihn, während die andere ihn nicht ausstehen mag. Es 
gibt Leute, die seine Ehrenhaftigkeit und edle Gesinnung nicht genug 
rühmen können, andere hingegen erklären ihn für falfch und ränke
süchtig. Er will sich mit einer Gräfin Gloger verheiraten. Schön - 
feldt, der Liebling des verstorbenen Prinzen von Preußen und 
des ganzen Hofes, der die Keyserlingk heiraten sollte und dem 
der König als tapferem Soldaten eine Eskadron Gensdarmes gegeben 
hatte, bekommt mit einem Mal den Dienst satt und meldet sich 
krank. Der König erfährt es und verabschiedet ihn. Er zetert nun 
über das ihm zugefügte Leid und schiebt dem ebengenannten Schwerin 
die Schuld zu. Andere sagen, er habe sich krank gestellt, um eine 
Abenteurerin namens Frau v. Rauch Haupt zu heiraten, welche die 
erklärte Mätresse des Prinzen von Bern bürg gewesen war und in 
dieser Stellung sich viel Geld gemacht hatte. Sie hat von diesen: 
Prinzen zwei Kinder, außerdem drei vou ihrem ersten Mann, der 
noch am Leben ist.

Wir haben feit einiger Zeit den englischen Gesandten, Herrn 
Mitchell, hier. Er hat während des ganzen Krieges den König 
begleitet, schließlich litt aber seine Gesundheit unter seinem Eifer, 
und diesen Winter ging es ihm so schlecht, daß er sich gezwungen 
sah, in ein Bad zu gehen und den Feldzng aufzugeben. Wir freuen 
uns darüber, denn er ist einer der vortrefflichsten Menschen, die ich 
im Leben kennen gelernt habe, und der geradeste Charakter, den man 
sich denken kann.

1. Juli. Die Geschichte dieses Monats beginne ich mit einem 
traurigen Ereignis, dem Tode der ältesten Tochter des Hofmarschalls 
Wartensleben. Diese junge Person hatte mit ihrer Mntter eine 
Reise nach Sachsen gemacht, um ihre Verwandten zu besuchen. Sie 
kam heiter und vergnügt zurück. Als sie aus dem Wageu stieg, 
klagte sie indes über Halsschmerzen, nahm es aber so leicht damit, 
daß sie aufblieb und keinen Arzt zu Rate zog. Nach Verlauf vou 
drei Tageu verschliinmerte sich aber das Leiden, sie verlor die Stimme, 
und am Tage darauf war sie tot. Die Eltern sind ganz in Ver
zweiflung darüber; sie war ein vortreffliches Mädchen von muster
hafter Frömmigkeit. Sie besaß alles, was man haben muß, um 
schön zu sein; sie war groß, vollkommen gut gebaut, eine Figur zum 
Malen, hatte schöne schwarze Augen und einen hübschen geistreichen 
Mund. Aber trotzdem gefiel sie nicht, da sie ein zu geziertes Wesen 
zur Schau trug. Man achtete sie, war aber nicht gern mit ihr 
zusammen, das heißt, wer sie nur vom öffentlichen Verkehr her 
kannte; wer dagegen näher mit ihr in Berührung kam, vergötterte 
sie, denn sie besaß alle Eigenschaften eines guten Herzens. Sie starb 
mit fo frommer Ergebung, daß alle guten Menschen sie hochachten 
müssen. Sie war der Trost ihrer Eltern gewesen, vor allem ihrer 
sehr achtungswerten Mutter, die dieseu Verlust lauge uicht verwinden 
wird. Der Vater, der ein leidenschaftliches, heftiges Temperament 



besitzt, wird sich eher darüber trösten, obwohl er jetzt vor Schmerz 
fast außer sich ist.

5. Etwas Merkwürdiges ist hier vorgefallen. Ein Tischler in 
der Nähe unseres Hauses hatte viel Kohlen und altes Holz in seinem 
Keller liegen. Bor einigen Tagen war Feuer darin ausgekommen, 
das mau iudes ohne Lärm hatte löschen können, ivorauf man dann 
den Keller wieder zuschloß. Am gestrigen Sonntag wollte nun der 
Tischler mit einigen Freunden sich wieder in den Keller begeben, 
um nachzusehen, wie es darin aussehe, aber kaum waren sie einige 
Stufen hinabgestiegen, als alle tot hinfielen. Man rief Leute zu 
Hilfe, deuen es aber ebenso ging. Schließlich zog man die Körper 
der Verunglückten mit Seilen herauf. Drei davon hat man begraben, 
und die anderen liegen im Sterben. Man glaubt nun, der Mann 
habe andere Dinge in seinem Keller gehabt als einfache Holzkohlen, 
da die ausströmenden Dünste entschieden giftig sein müssen; denn 
die Leiber der am Leben Gebliebenen sind ganz aufgedunsen. Bis 
jetzt hat sich niemand mehr hinuntergewagt. Man wird demnach 
abwarten müssen, bis man den wahren Sachverhalt erfährt.

Aus Berlin erfahre ich ein trauriges Beispiel von Leuten, die 
nicht zu rechnen verstehen. Der junge Graf Schwerin, der Neffe 
und Erbe des verstorbenen Marschalls, dem der Vater und der 
Onkel eine Rente von über 8000 Talern hinterlassen haben, hat es 
fertig gebracht, das alles zu vertun. Er hat sich deshalb aus dem 
Staube gemacht, und kein Mensch iveiß, was aus ihm geworden ist.

6. Wartensleben erscheint wieder am Hofe. Die Art, wie 
er seinem Schmerze Ausdruck gibt, wird für andere Leute höchst 
lästig und verfängt nicht recht, denn er erzählt alle Kleinigkeiten, 
die sich im Leben seiner Tochter zugetragen haben.

Abends treffe ich auf der Rampe der Königin einen französischen 
Kaufmann, der mir viel Vergnügen macht. Er versichert mir, daß 
seine Nation des Krieges überdrüssig sei. Sei dein ivie ihm wolle, 
immerhin muß ich gestehen, daß die Franzosen die besten Gesell
schafter sind, die ich kenne.

7. Ich diniere bei der Königin, verbringe den Nachmittag 
angenehm zu Hause und soupiere bei der Frau Prinzessin. Die 
Gesellschaft hier würde reizend sein, wenn nur das hohe Spielen 
nicht wäre, das alle Fröhlichkeit verscheucht und dafür eine maßlose 
Gewinnsucht aufkommen läßt. Die Generalin Finck ist da, eine 
sehr gute Frau, die, ohne große gesellschaftliche Erfahrung zu besitzeu, 
durch ihren guten Humor gefällt, wiewohl sie sich mit ihren Redens
arten manchmal etwas lächerlich macht. Es ist viel von einem Souper 
mit Ball die Rede, das der General St. Jgnon am Tage vorher 
gegeben hat und auf dem sich unsere Damen sehr amüsiert haben.

8. Ich bleibe bis 4 Uhr zu Hause und mache dann Beileids 
besuche bei den Wartenslebeu und der Generalin Goltz, deren 
Schwager, General Goltz, der das gegen die Russen bestimmte 
Korps in Schlesien befehligte, eben gestorben ist. Das Nervenfieber 



hat ihn hinweggerafft. Er war ein guter General und nach einer 
von denen, welche die früheren Feldzüge mitgemacht haben.

Die Cafés coiffés") sind immer noch im Schwange. Ich bin 
zur Marschallin eingeladen, ziehe es aber vor, ins Theater zu gehen, 
wo Cato gespielt wird. Abends bleibe ich zu Hause. Wir befürchten 
schlinune Nachrichten von der verbündeten Armee, da die Franzosen 
ihr an Stärke weit überlegen sind.

Man sagt, die Russen hätten General Xottlebcn festgenommen 
und gefesselt nach Rußland bringen wollen, aber General Zieteu, 
der in Polen eingerückt ist, habe ihn mit mehreren anderen Offizieren 
zum Gefaugeneu gemacht.

9. Ich besuche den englischen Gesandten, der krank ist. Es ist 
ein wirkliches Vergnügen, sich mit ihm zu unterhalten; der englische 
Freimut kommt dabei immer zum Durchbruch. Ec spricht sich mit 
auerkenueuswerter Offenheit über die Unredlichkeiten aus, die sich 
unsere Offiziere und unsere Herren vom Kommissariat zu schulden 
kommen lassen.

10. Bis 6 Uhr bin ich bei meinen Büchern. Nachher gehe 
ich zur Frau Prinzessin zum Souper. Ich finde sie wiederum in 
Gesellschaft beim Quinzespiel. Sie trinkt Brunnen und klagt viel 
über Schwindel. Mich wundert das nicht, denn das Brunnentrinkeu 
kann unmöglich etwas nützen, wenn man durch unaufhörliches Spielen 
das Blut erhitzt. Wir haben als Gäste den Oberst Haller, General 
Bülow, General Nu g ent, d'A um ont und Graf Go äs, lauter- 
kriegsgefangene Offiziere.

11. Ich diniere zu Hause, wo ich eben ein interessantes Buch 
lese, die Geschichte Johann Sobjeskis von Abbe Capet. Unr 
4 Uhr begebe ich mich in den Divignol'schen Garten, wo Herr 
von Geuder der Prinzessin von Preußen, der Prinzessin Amalie 
und mehr als 40 anderen Personen einen prächtigen Café coiffé ") 
gibt. Der Imbiß ist ausgezeichnet, und wir amüsieren uns alle 
sehr gut. Abends bei der Königin.

12. Ich höre bei der Königin die Predigt des Herrn Pauli 
mit an. Nachmittags gehe ich in den Garten der Frau Prevenow, 
wohin gewöhnlich die halbe Stadt zum Kirschenessen kommt. Ich 
bin kaum darin auf und ab gegangen, als mich ein furchtbares 
Gewitter zwingt, meinen Wagen wieder aufzusuchen. Ich soupiere 
bei der Priuzessiu Amalie mit der Prinzessiu von Preußen und 
Prinzessin Wilhelmine. Es gibt ein Konzert. Pöllnitz ist da. 
Er ist anfangs gut aufgelegt, aber als mau ihm eine ganze Schüssel 
Sauce auf den Rock schüttet, gerät er in sehr üble Laune.

13. Bis 4 Uhr zu Hause bei meinen Büchern. Dann begebe 
ich mich nach dem Rust'schen Garten, wo Herr v. Schwerin den 
Prinzessiunen einen vortrefflichen Imbiß gibt. Die österreichischen 
Generale sind mit dabei. Es hat einige Mühe gekostet, ihnen die 
Erlaubnis dazu zu erwirken, denn diese Herren wagen sich nur nach 
dem Werder, und der Garten hier liegt auf einer anderen Seite 



her Stadt. Wir haben hier den General St. Jgnon, der in der 
Schlacht bei Torgau gefangen genommen wurde. Er ist Lothringer 
hon Geburt uud legt eine lächerliche Schwärmerei für Österreich au 
den Tag. Er hatte sich geweigert, die Marschallin Schmettow zu 
desucheu, weil ihr Gemahl, der Marschall Schmettow, im vorigen 
Krieg den österreichischen Dienst verlassen hat.

14. Geburtstag meiner Frau. Abends bin ich mit den Prinzen 
von Preußen bei der Frau Priuzessiu Heinrich. Wir spielen ein 
neues Lotteriespiel, das recht hübsch ist. — Wir erwarten jeden Tag 
Nachrichten von der verbündeten Armee. Man glaubt, daß eine 
Schlacht gegen die Franzosen unvermeidlich sei, und da diese an Zahl 
weit überlegen sind, so sind wir in großer Sorge. — Die Gesandt
schaft, die nach Augsburg gehen soll, ist immer noch hier, und die 
jungen Leute, die mitgeheu sollen, verlieren mittlerweile ihr Geld 
im Quinzespiel.

15. Wir erhalten die Nachricht von der bevorstehenden Ver
mählung des Königs von England mit der jüngsten Prinzessin von 
Mecklenburg-Strelitz. Das bedeutet eilt außerordentliches Glück 
für diese Prinzessin, die sonst wohl schon mit einem Reichsgrafen 
fürlieb genommen hätte und nun über die beiden Herzoginnen von 
Braunschweig und von Gotha den Sieg davon trägt. Diese 
hatten alles aufgeboten, um ihre Töchter nach England zu verheiraten, 
und doch all den Anstrengnngen dieser hohen Damen zum Trotz 
entscheidet Gott sich für die Strelitzer Prinzessin, die ruhig dahin- 
lebte und gar nicht daran dachte, daß sie in Frage kommen könnte. 
Es sind kaum 14 Tage her, daß ihre Mutter gestorben ist. Man 
erzählt, sie habe aus dem Krankeubette diese für ihre Familie so 
bedeutungsvolle Nachricht erhalten und sei davon so ergriffen worden, 
daß sie daran starb. Fräulein v. Cocceji wird das Vergnügen 
haben, all die Festlichkeiten mitanznsehen, die bei dieser Gelegenheit 
veranstaltet werden, denn sie ist nach Strelitz abgereist, wo sich ihre 
Frau Mutter gegeuwärtig aufhält.

18. Ich gehe nach Dornburg, einem dem Fürsten von Anhalt 
Zerbst gehörigen Lustschloß. Dessen Mutter hatte es sich als Witweu 
sitz erbauen lassen. Aber dieser Krieg, der alles ninkehrt, hat auch 
dem Lebeu dieser Fürstiu eine unerwartete Wendung gegeben. Sie 
entzweite sich mit dem König wegen des Franzosen de Fraigne, 
den sie in Schutz nahm und den der König ans ihrem Schlosse anf- 
heben ließ, verließ deshalb bei Nacht ihre Residenz und zog sich nach 
Frankreich zurück, wo sie gestorben ist. Der Ort wäre gewiß hübsch 
geworden, wenn sie ihm länger ihre Sorgfalt hätte widmen können. 
Das Haus ist prächtig, aber unvollendet, und der Garten schön 
angelegt, aber bei der geringen Pflege, die er jetzt findet, ver
kommt alles.

19. Man weckt mich mit Her freudigen Nachricht, daß die ver
bündete Armee gegen die Franzosen große Erfolge gehabt hat. Graf 
Dohna, Adjutant des Prinzen Ferdinand, überbrachte diese 



Freudenbotschaft der Königin abends beim Souper. Man hatte 
Wartensleben einen Offizier von der verbündeten Armee an
gemeldet, der ihn sprechen wolle. Die Königin war zuerst darüber 
etwas betroffen, da sie eine schlimme Nachricht befürchtete, aber als 
sie dann das Gegenteil erfuhr, war ihre Freude groß; ihr aufgeregtes 
Wesen, das bei allen Ereignissen in ihrem Leben mitspielt, kam 
indes dabei etwas zn sehr zur Geltung.

28. Es laufen weitere gute Nachrichten von der verbündeten 
Armee ein, allerdings auch eine recht betrübende. Prinz Heinrich 
von Braunschweig ist am 20. gelegentlich der Aufhebung eines 
französischen Postens verwundet worden. Dieser junge Prinz, der 
den ersten Feldzug mitmacht, ist so nett und besitzt so viele treffliche 
Eigenschaften, daß der Gedanke an seinen Verlust die größte Betrübnis 
hervorruft. Die ersten Nachrichtei: lauteten sehr traurig, jetzt glaubt 
man aber, daß Hoffnung vorhanden sei, ihn zu retten. Eine Kugel 
traf ihn in den Hals. Als Herr v. Broglie von seinem Mißgeschick 
erfuhr, schickte er ihm sofort seinen ersten Wundarzt zu und bot ihm 
dessen Dienste an.

Frau v. Katt ist für einige Zeit hier, was für die Gesellschaft 
einen sehr angenehmen Zuwachs bedeutet. Sie ist die Hauptbevor- 
zngte der Prinzessin Ferdinand und kommt daher nicht von diesem 
Hofe weg, an dem es immer drunter und drüber geht. Die Mar
schallin Schmettow, die vor 14 Tagen noch obenan war, ist jetzt 
ganz in Ungnade gefallen. Der gute Prinz gleicht Roger auf 
der Insel Meine, er hat keine anderen Gedanken als die, welche 
ihm die Prinzessin eingibt. Er ist nicht mehr der Mann, der er 
früher war.

Die Königin geht zum Abendmahl. Wir veranstalten an diesem 
Tage ein Picknick im Goslar'schen Garten. Es wird getanzt, und 
der Ball dauert bis 4 Uhr morgens. Die österreichischen Offiziere 
tanzen vortrefflich. Ich selbst konnte erst nach dem Souper hingehen, 
da ich bei der Prinzessin Amalie eingeladen war. In derselben 
Woche gibt auch die Königin der Frau Prinzessin ein reizendes 
Fest. Sie ladet sie auf 5 Uhr nach dem Goslar'schen Garten ein, 
wo sich bereits viele Personen eingefunden haben, Nachher besteigt 
man ein Boot, das die Königin mit Spiegeln ilnd mit Blumen hat 
ausschmücken lassen, und fährt bis 8 Uhr abends auf der Elbe 
spazieren. Es wird dabei ein Imbiß gereicht und viel Musik gemacht. 
Das ganze Ufer steht voller Zuschauer, was einen prächtigen Anblick 
bietet. Man soupiert hierauf bei der Königin, und die Frau Prin
zessin ladet nach dem Souper die ganze Gesellschaft zn sich zum 
Tanze ein. Für den Prinzen von Preußen war das eine angenehme 
Überraschung. Da man ihm nichts davon gesagt hatte, so glaubte 
er, es ginge zu Bett, und da sah er sich auf einmal auf einem Ball.

Der Hofmarschall Wartensleben erkrankt so schlimm am 
Nervensieber, daß man ihn schon beinahe aufgibt. Ich besuche seine 
Frau und finde sie ganz untröstlich. Ich rate ihr, sofort einen Eil-



oO Nachträge 31t Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen, 

boten an ihren Schwager, den Grafen Friedrich Wartensleben, 
abzuschicken, was sie auch tut, itnb der würdige Graf laugt schou 
am folgenden Tage hier an. Gegenwärtig beginnt der Kranke sich 
wieder zu erholen. In seinen Fieberphantasicen ist er mit seinen 
Gedanken immer am Hofe und will absolut seine Funktionen weiter
führen.

Am Hofe finden zum Vergnügen der Königsfamilie noch mehrere 
kleine Bälle statt. Man feiert den Geburtstag der Prinzessin Wil
helmine und tanzt von 5 Uhr nachmittags bis 9 Uhr. Nach beut 
Souper briugeu wir Frau v. Katt uach ihrem Gasthaus. Ich lasse 
Tee und Ratafia bringen, und wir bleiben iiodj bis Uhr, wo 
dann Fran Katt in ihren Wagen steigt. Graf Goös, Major voin 
Regiment Zweibrücken, wird ansgewechselt. Unsere Frauen, und 
besonders Fräulein v. Knesebeck bedauern sehr, ihn zu verlieren; 
er war eine der festesten Stützen der Bank. Fräulein v. Knesebeck 
hat nämlich vor dem Hause der Priuzessiu Amalie Bäuke aufstelleu 
lassen, und alle, die um 11 Uhr noch nicht zu Bett geheu wollen, 
kommeu nun dort zusammen. Die österreichischen Generale fehlen 
dabei fast nie. Seit einiger Zeit hat man auch Mnsik kommeu 
lassen, die bis Mitternacht Spektakel macht. Dem Markgrafen 
Heinrich, der wie auch die übrigeu Fürstlichkeiteu am großen Platz 
wohnt, wurde diese Musik aber lästig, uud er wollte sie durch die 
Wache fortjageu lassen. Fräulein v. Knesebeck wandte sich an die 
Prinzessin Amalie, die sie in Schutz nahm, wodurch daun ver
schiedene Zwistigkeiten unter den Königlichen Hoheiten entstanden. 
Die Musik spielt nun nach wie vor zum großen Vergnügen derer, 
die gern aufbleiben, und zur Verzweiflung derer, die vor Mitter
nacht einznschlafen gewohnt sind. Bei dieser Gelegenheit wohne ich 
einer spaßigen Szene bei. Mitten in der Musik hören wir auf ein
mal Trauergesang und sehen von weitem einen Aufmarsch wie einen 
Leichenzug. Ich veranlasse sogleich die heitere Gesellschaft, die Musik 
eiuzustelleu uud den Tranerzng vorüber zn lassen. Unser Erstaunen 
wird aber immer größer, als wir keinen Sarg bemerken, sondern 
bloß eine lange Reihe von Chorknaben, die sich mit ihrem. Lehrer 
uns gegenüber aufpflanzen und unablässig Sterbelieder singen. Auf 
alle unsere Fragen bekommen wir keine Antwort; der Gesang und 
das Geschrei wird nur um so lauter. Da spielt auch unsere Musik 
wieder weiter, und das gibt nun zusammen einen wahren Höllen
lärm. Anderen Tags erfahren wir denn, daß Prinz Ferdinand den 
Spatz veranlatzt hat.

Der Königin wird eine Gräfin Bünau vorgestellt, deren Hier
sein mir peinlich ist. Sie ist die Frau jenes Grafen Bünau, deu 
Herr Goslar gleichzeitig mit eiuem Grafeu Wertheru uud mehreren 
andern als Geiseln für die Bezahlung der rückständigen Schulden 
Thüringens hat hierher schleppen lassen. Diese Herren, die zu deu 
voruehnrsteu Persönlichkeiten Sachsens gehören, Ritter vom Weihen 
Adler und Exzellenzen sind, leben hier eingesperrt, uud gauz der



Willkür des Wucherers Goslar anheimgegeben, wagen sie es nicht 
einmal, Besuche zu empfangen.

Die Gesandtschaft, die imd) Augsburg g eh eu sollte und es mit 
ihrer Abreise erst so eilig zu haben schien, ist noch immer hier, und 
es steht jetzt fest, daß sie vor den: kommenden Winter nicht abreisen 
wird. Der arme Hasel er muß mittlerweile aus seiner Tasche 
5400 Gnlden für sein Haus in Augsburg bezahleu uud über 600 Taler 
monatlich für seine Dienerschaft.

1. August. Das Befinden des Prinzen Heinrich von Braun- 
fchweig verursacht schlimme Befürchtungen. Mit seiner Wunde steht 
es schlecht, und die Nahrungsaufnahme ist sehr schwierig. Die Kugel 
ist zwar auf dem uatürlicheu Wege abgegaugen, allein er ist trotzdem 
immer noch in Gefahr.

Fräulein v. Schwerin und Frau v. Boniu kommen von 
Wolfenbüttel und Pyrmont zurück und scheinen von ihrer Reise sehr- 
befriedigt zu seiu.

11. Nm 9 Uhr kommeu wir in Rogätz au, wo wir die Ohre 
überschreiten. Der Ort ist wunderhübsch. Hier wohnt Herr v. Alv ens- 
leben mit der berühmten kleinen Keyserlingk. Wir besuchen sie, 
uud sie geben uns ein sehr gutes Frühstück. Bon hier sollten wir nach 
Koppel fahren, aber unsere Relais schlugen einen falschen Weg ein, 
und wir kamen in ein niibereê Dorf, wo ich drei Stunden warten 
mußte, bis ich Pferde bekam. Hier bot sich mir ein trauriges 
Schauspiel; eine ganze Adelsfamilie aus der Neumark, die von den 
Russen zu Gruude gerichtet wordeu ist, bittet um Almosen. Es ist 
dies ein Herr v. Plötz mit Frau uud vier Kiuderu.

12. In Sandau war auch ein sehr hübsches Frauchen namens 
Crusemark. Sie schien noch anderen Männern als bloß ihrem 
Gatten gefallen zu wolleu. Sie gab sich alle mögliche Mühe, ihre 
weißeu Hände zu zeigen, und zog alle Augenblicke ihre Handschuhe 
aus. Sie wollte die Eroberung eines Herrn v. Haren machen, 
der einarmig, sonst aber ein sehr hübscher Junge ist.

13. Den ganzen Tag verwende ich darauf, um die prächtige 
Umgegeud Don Havelberg näher kennen zu lernen. Ich fahre mit 
dem Grafen Gotter zusammen aus und finde die Landschaft ent
zückend schön.

14. In Iden besuche ich Herrn v. Kannenberg, der hier
ein sehr schönes Haus erbaut uud einen sehr hübschen Garten angelegt 
hat. Bei der günstigen Lage des Ortes könnte dieser Garten noch 
besser angelegt sein, indem ein See, der ihn umgibt, vou einem 
Kranze von Tannen vollkommen verdeckt wird. Herr v. Kannenber g 
könnte ans diesem Ort etwas sehr Hübsches machen, aber das Geld 
scheint ihm doch zn lieb zn sein. Wie ich abends nach Havelberg 
zurückkomme, finde ich den Grafen Gotter krank vor. Er beklagt 
sich bitter, wie schrecklich er sich gelangweilt habe. Ich schlage ihm 
ein Spiel vor, und seine Gesnndheit ist bald wiederhergestellt! Ich 
verbringe noch den ganzen Sonnabend mit ihm.



15. Ich gehe in aller Gemütsruhe spazieren und besuche eine 
Frau ü. Schlegel, Fräulein v. Lützow und Fräulein v. Goltz, 
die im Stifte wohnen.

17. Nachmittag werden wir von Frau v. Wiersbitzki zum 
Kaffee eingeladen. Sie empfängt uns sehr freundlich. Graf Gotter 
ist mit dabei, aber da nicht gespielt wird, so langtveilt er sich 
dermaßen, daß er mich mitten in einem Regen zum Fortgeheu zwiugt. 
Ich lade unsere sämtlichen Damen, auch Frau v. Wiersbitzki, zum 
Souper ein. Wir machen ein Spiel, wobei diese gute Dame so 
familiär mit uns tvird, daß sie uns als richtige Provinzlerin eine 
Menge Klatsch über Leute, die wir gar uicht kennen, auftischt und 
alle Einzelheiten ihrer Häuslichkeit erzählt, so daß wir uns schrecklich 
langweilen.

18. Da kommt unter anderen eine Frau v. Wiuterfeld au, 
die ich in meiner Jugend als hochfahrende, mächtige Dame kennen 
gelernt hatte. Sie ist eine Tochter des Feldmarschalls Katte. Jetzt 
ist sie demütig uni) bescheiden, hat kaum zu leben und eine zahlreiche 
bätzliche Familie auf dem Halse — wiederum für mich ein Beispiel 
für die Wandelbarkeit der menschlichen Geschicke. Alle diese Frauen 
sind in einer Todesangst darüber, daß sie am Ende die Königin nicht 
zu sehen bekämen, da nian ihnen gesagt hatte, sie wolle sich sofort 
nach ihrer Ankunft zurückziehen.

19. Bevor ich Lenzen verlasse, muß ich mir die Zeit nehmen, 
noch die schlimmen Klagen der Frau Postmeisterin, einer Frau 
v. Lossow, anzuhören, die mir erzählt, wie unglücklich sie über 
ihren kränklichen Mann sei. Da ich höre, daß er Offizier gewesen 
ist, frage ich sie, ob er am Arm verwundet worden sei. Sie ant
wortet: Nein! Am Fuß? Wiederum nein! Schließlich gibt sie mir 
durch eine Haudbeweguug zu verstehen, daß es au einer für eine 
ehrsame Frau viel mißlicheren Stelle sei. — Bei dem schrecklichen 
Wege brauche ich neun Stunden, um die vier Meilen von Lenzen 
nach Lockunl znrückzulegen. Ich habe noch einen jungen Kleist bei 
mir, den man mir in Perleberg in den Wagen gesteckt hatte. Da 
mich eine ganze Familie gleichzeitig darum bat, thu doch mitzunehmen, 
so konnte ich es ihnen iiicfyt abschlagen. Nachdem ich etwas bekannter 
mit ihm geworden, amüsiere ich mich über sein naives Wesen. Alles 
ist ihm noch neu, und alles, was er sieht, macht ihm ungemein Frende.

26. Ich mache die Bekanntschaft des Staatsministers Bus sch e 
aus Hannover und seiner Frau, die sehr schön und liebenswürdig ist. 
Eine weitere angenehme Bekanntschaft ist die Gräfin Kielmansegg 
mit ihren drei Töchtern. Die älteste davon ist schrecklich, die zweite 
geht an, und die jüngste ist reizend, weshalb auch alle Engländer 
von ihr entzückt waren. Ich habe im Leben keine zweite Schönheit 
kennen gelernt, die gleichzeitig ein so natürliches Wesen besessen hätte 
wie diese junge Dame. Sie stand im Begriffe, einen 70jährigen 
Herrn v. Bülow zn heiraten, der ihr als einzige Annehmlichkeit 
Viel Geld und Geschmeide geben kann.



6. September ff. In drei Tagen gelange ich nach Wust zu 
Frau P. Katt, wo ich meine Frau gelassen hatte. Ilnterwegs diniere 
ich in Havelberg bei Herrn v. Voß. Wust ist ein prächtiger Ort, 
und feine Wirtin tut ihr Möglichstes, um ihren Besuchern eine gute 
Aufnahme zit bereiten. Wir treffen hier eine sehr gute Gesellschaft 
beisammen, unter anderen auch Fräulein v. Retzow, die meinen 
verstorbenen Bruder heiraten sollte. Doch die Umstände lassen uns 
nicht länger an diesem hübschen Orte weilen; wir müssen wieder 
nach dem schrecklichen Magdeburg zurück. Wir brechen morgens von 
Wust auf. Frau v. Katt begleitet uns noch bis Tangermünde. Bon 
hier aus gedachteu wir rechtzeitig zum Diner bei Frau v. Alvens- 
lebeu in Rogätz eiuzutreffen, uuterwegs ging aber unser Wagen 
entzwei, und wir mußten nun einen Bauernwagen nehmen, um bei 
sengender Hitze um 3 Uhr nachmittags endlich hinzukommen. Frau 
v. Alvensleben empfängt uns aufs beste; wir bleiben bis 8 Uhr 
abends und langen um 12 Uhr nachts in Magdeburg au.

Deu Monat September beschließen wir mit der Messe, die 
alljährlich um diese Zeit hier abgehalten wird. Da sehr schönes 
Wetter ist, so gehen die Prinzessinnen und die übrigen Damen jeden 
Morgen in Morgentoilette auf dem Markt spazieren. Die öster
reichischen Herren Generale und mehrere von unseren Herren haben 
mitten aus dem Markt eine große Bude gemietet, wo sie jedeu 
Morgen einen Imbiß servieren lassen. Am letzten Tage der Messe 
haben sie eine Lotterie von allerhand Galanteriewaren veranstaltet, 
deren Lose die Damen gratis ziehen. Kurz, diese Messe war sehr 
amüsant und angenehm.

1. Oktober. Wir erfahren von dem Ableben der Gräfin 
Dönhoff, einer geborenen Gräfin v. Blumenthal, Hofmeisterin 
der Prinzessin Heinrich. Sie war schon seit zwei Jahren todkrank; 
trotzdem liebte sie immer noch geselligen Verkehr, elegantes Auftreten 
und vor allem geistige Unterhaltung und hatte zu alledem auch das 
Talent. Sie schrieb vortrefflich, besaß die Kenntnis und das ganze 
Benehmen der vornehmen Welt und verdient es, von der guten 
Gesellschaft beklagt zu werden. Diese Fran hat in ihrem Leben viel 
Mißgeschick erfahren. Von Hause aus begabt, von gefälligem Äußern 
und vermögend, durfte fie hoffen, ein glückliches Leben zu führen; 
aber es hat ihr wahrhaftig md)t an Leid gefehlt. Ihr Gatte hatte 
von der berühmten Familie, ans der er stammte, nichts als den 
Namen geerbt. Alle feine Neigungen waren niedriger Art und ver
rieten eine gemeine Seele. Durch fein stets gefälliges Benehmen 
hatte er sich die Gunst des verstorbenen Königs erworben, benützte 
sie aber bloß zu schlechtem Tun. ©eine Frau bekam es als erste 
zu fühlen; nachdem er einen Teil ihres Vermögens durchgebracht 
hatte, behandelte er sie schlecht, warf ihr Gefallsucht vor und ver- 
bauute sie nach Preußen auf fein Gut Beynuhneu. Der Ekel vor 
ihrem Mauue ließ sie bald Geschmack au anderen Männern finden. 
Ohne ihr Andenken beschimpfen zu wollen, muß ich, um der Wahr



heit die Ehre zu geben, ihr nachsagen, daß sie nach einander dreißig 
bis vierzig Männern meiner Bekanntschaft ihre Gunst geschenkt hat. 
Sie wußte indes ihren Extravaganzen durch taktvolles Benehmen 
und einschmeichelndes Wesen immer einen feineren Anstrich zu geben. 
Ihr Mann starb bmiii, wie er gelebt, und sie siedelte nach Berlin 
über, wo sie ihre Lebensweise fortsetzte. Sie brachte ihre älteste 
Tochter bei der Königin und die jüngste bei der Herzogin Don 
Gotha unter. Da sie aber mit ihrem Einkommen nicht immer zn 
rechnen verstand, so kam sie bald in traurige Verhältnisse, lebte nur 
vont Schuldenmachen und mußte oft das Nötigste entbehren. Als 
sich dann der durchlauchtigste Prinz Heinrich verheiratete, kam die 
Besetzung der Oberhofmeisterinstelle bei der Fran Prinzessin in Frage. 
Es waren mehrere Damen dazu vorgeschlagen; da ich aber stets mich 
für sie verwandte, so fiel zuletzt die Wahl auf sie. Ihr Ruf schadete 
ihr anfänglich sehr, zumal sie durch auffälliges Schminken zu erkennen 
gab, wes Geistes Kind sie sei, aber da sie sonst eine Menge guter 
Eigenschaften besaß, sah man über ihre Vergangenheit hinweg. Es 
wird dem Prinzen schwer fallen, einen Ersatz für sie zu finden. Sie 
war für ihn eine große Hilfe, wenn es galt, Festlichkeiten zn arran
gieren und einen glänzenden Hof zu machen. In letzter Zeit War
sie immer sehr verstimmt, beklagte sich über alle Welt, besonders 
über ihre Kinder, die ihrerseits wieder über sie klagten, was ihre 
Gesellschaft nicht gerade angenehm machte. Sie hat alle Anord
nungen zu ihrem Begräbnis getroffen und vor allem bestimmt, daß 
fie in einen mit blaßblauem Samt ausgeschlageuen Sarg kommen folle.

Von allen Seiten laufen lauter trübe Nachrichten ein. Der 
König, der eine von allen Kennern bewunderte Kampagne hinter 
sich hat, hat sich genötigt gesehen, sein Feuer zu bezwingen und sich 
auf die Defensive zu beschränken. Er hat ein anderes Lager beziehen 
müssen, um seinen Magazinen näher zu sein. Er marschiert daher 
nach Neiße; aber in derselben Nacht überraschte Laudon, der sich 
mit Tschernischeff vereinigt hat, Schweidnitz und bemächtigt sich 
innerhalb vier Stunden der Stadt. Obgleich diese Festung keine 
der stärksten ist, so ist es doch nicht unmöglich, daß der General 
Zastrow, der darin Kommandant war und es nicht gerade an 
Umsicht hatte fehlen lasten, sie noch ein paar Tage hätte halten 
können, bis Hilfe vom König eingetroffen wäre. Man sagt, er sei 
jeden Nachmittag betrunken, und glaubt, der Feiud habe sich diesen 
Umstand zu nutze gemacht. Kolberg in Pommern hält sich immer 
noch, und wir hoffen, daß General Platen, der in Polen große 
Erfolge hatte, rechtzeitig genug eiutreffen wird, um diesem Platze 
Hilfe zu bringen. Die verbündete Armee befindet sich gleichfalls in 
einer sehr kritischen Lage. Während der Herzog Ferdinand die 
große Armee bei Kassel in Schach hält, verwüstet ein detachiertes 
Korps das Braunschweiger Land. Wolfenbüttel wird von ihnen 
belagert. Die ganze herzogliche Familie hat fich nach Celle zurück
gezogen und wird dann nach Lüneburg gehen. Die Herzogin-Mutter 



soll hierher kommen; man erwartet sie von einem Tag auf den 
andern, aber da sie krank ist, kann sie Braunschweig noch nicht ver
lassen. Unsere arme Königin ist deshalb in grausamer Lage; gestern 
standen ihr wieder während des ganzen Soupers die Tränen in 
den Augen. Kurz, miser Jammer und Elend wächst mit jedem Tage. 
Die Österreicher sind in Halle und verüben dort zahlreiche Gewalt
tätigkeiten.

12. Wolfenbüttel wird vom Prinzen Xaver von Sachsen, der 
ein französisches Korps kommandiert, belagert. — Herr v. Schellen
dorf, der frühere Hofmarschall des Prinzen Ferdinand, kehrt von 
seinen Reisen, die er zur Wiederherstelluug seiner Gesundheit unter
nommen hat, zurück. Er war drei Jahre in Italien, ging dann 
nach Genf, um Trouchin zu Rat zu ziehen, und kommt jetzt ebenso 
leidend wie vorher von Karlsbad zurück. Er zeigt mir reizende 
Briefe von Voltaire. — Unsere Besorgnisse um Braunschweig 
wachsen täglich. Die Nachrichten, die wir von dort erhalten, lauten 
traurig, besouders weil die Herzogin Mutter eiugeschlosseu ist und 
mau keinerlei Nachricht von ihr hat. Man hat schon verschiedene 
Brände in Wolfenbüttel bemerkt.

16. Von Braunschweig sind gute Nachrichten eingetroffen. Der 
Erbprinz und Prinz Friedrich sind mit dem Korps Lnckner der 
Stadt zu Hilfe gekommen. Sie haben große Erfolge über die 
Franzosen errungen, die einige Tage vorher Wolfenbüttel ein
genommen hatten, beiiu Herannahen der Verstärkung es aber wieder 
aufgaben.

Ich soupiere bei der Prinzessin Amalie. Wir sind fünf und 
verzehren 200 Austern. Prinzessin Amalie ist in der besten Stim 
mutig von der Welt, und ich verbringe bei ihr einen recht angenehmen 
Abend. Ich hebe das besonders hervor, weil man in diesen unruhigen 
und unglückseligen Zeiten in beständiger Aufregung lebt. Zwar hat 
man alle inöglicheu Dinge erfunden, um sich die Zeit zu vertreiben, 
allein ich nehme so wenig daran teil, daß meine Gedanken in einem 
fort mit den Ereignissen beschäftigt find, die Europa beuuruhigen. 
Man behauptet jetzt, Spnuieu werde sich aus Eifersucht auf die Er
folge der Engländer für Frankreich erklären. Pitt, der bisher mit 
so viel Würde Englands Größe aufrecht erhalten hat, ist von den 
Geschäften zurückgetreteu, was uns vielleicht Schaden bringen kann; 
denn er hat stets mit großer Festigkeit für die preußische Sache 
gewirkt. Prinz Heinrich, der in Sachsen immer auf dem Pofteu 
ist, hat deu General Seydlitz abkommandiert, um Halle und das 
ganze Laud bis Halberstadt zu säubern.

Ich erhalte die Nachricht vom Tode des Herrn v. Arnheim, 
was iiiid) sehr betrübt, obgleich sich alle seine Freunde schon lange 
auf diefeu Verlust gefaßt machen mußten. Seit 22 Jahren war er 
an allen Gliedern gelähmt, ein Unglück, das ihn schon im Alter 
von 25 Jahren betroffen hatte. Nach zweijähriger Ehe mit der 
schönsten Frau im Königreich, einer Gräfin v. Schulenbnrg, starb 



diese im Wochenbett und hinterließ ihm einen einzigen Sohn, der 
gegenwärtig einer unserer liebenswürdigsten jungen Lente ist, sowohl 
was sein Äußeres, als sein Benehmen und seinen Geist anbetrifft. 
Zu allen diesen Vorzügen wird er nun nach seiner Rückkehr von 
England, wohin er sich zu deu Krönungsfeierlichkeiten begebeu hat, 
auch noch den besitzen, über ein Einkommen von 25000 Talern zu 
verfügen, wovon er allem Anschein nach einen guten Gebrauch mache» 
wird. Der Verlust seines Vaters wird ihm sehr schmerzlich sein, 
denn er besitzt ein gutes Herz und wird es fühlen, daß er einen so 
guten Vater noch nötig gehabt hätte. Obwohl gelähmt und immer 
krank, war der Verstorbene doch ein geistreicher und vortrefflicher 
Gesellschafter; er war sehr gebildet und wußte seine Gedanken in 
vollkommener Weise zum Ausdruck zu Bringen. Er liebte die Gesellig
keit, nnd jeden Mittag fand man bei ihm Gesellschaft jeder Art, 
bald Damen, bald Gelehrte, bald Lebemänner. Knrz, er wntzte 
Abwechselung in seine Vergnügungen zn bringen, nnd obwohl er sich 
tragen nnd die Speisen reichen lassen mnßte, fühlte man sich in 
seiner Gesellschaft doch immer äußerst wohl.

Die Österreicher haben den General Fouquet festnehmen lassen; 
sie beschuldigen ihn, er habe sich zu frei über die Kaiserin aus
gelassen. Als Gegenmaßregel hat unser König den General Gem
mingen und noch zwei andere hier auf die Festung bringen lassen. 
Das alles verbittert die Gemüter und deutet uicht gerade daraus 
hin, daß man an Frieden denkt. Eben hat man auch den Grafen 
Courti, einen österreichischen Offizier, ein ziemlich schlechtes Subjekt, 
festnehmen lassen. Er hatte sich mit Schreibereien befaßt und einen 
Läufer angeworben, den er mit vielen Briefschaften nach Dresden 
schicken wollte. Dieser Diener ging aber zum Grafen Finck und 
verriet die Sache, worauf mau daun Courti festnehmeu ließ. Alle 
Anzeichen sprechen dafür, daß wir noch ein weiteres Kriegsjahr 
haben werden, worüber ich sehr unglücklich bin. Der hiesige Aufent
halt wird mir immer mehr zuwider. Die Gesellschaften verschlechtern 
sich, man will nur immer spielen und hat für gute Unterhaltung 
keinen Sinn mehr. Vor vier Wochen stand ich bei der Prinzessin 
von Preußen in besonderer Gunst; da ich aber das Quinzespiel 
aufgegeben habe, fo ladet man mich jetzt bloß noch alle acht Tage 
einmal dort ein, gerade wie einen, den man der Schicklichkeit halber 
noch empfängt. Graf Wartensleben hat sich von seiner Krankheit, 
die er vor einigen Monaten durchgemacht hat, wieder erholt, ist 
aber immer uoch schwach und hat Zufälle, die auf nichts Gutes 
schließen lassen. Von einer schlimmen Diarrhöe geplagt, muß er 
fast jeden Tag sich von der Tafel der Königin entfernen, was jedes
mal bei den Damen ein Gelächter hervorruft. Trotz alledem läßt 
er sich nicht überreden, zu Hause zu bleiben. Der Mann will mit 
aller Gewalt am Hofe sterben.

1. November. Man weckt mich mit der freudigen Nachricht 
von der glücklichen Entbindung der Prinzessin Ferdinand von einer 



Tochter. Um 9 Uhr begebe ich mich hin und finde dort sämtliche 
Prinzessinnen des Königshauses und den Prinzen Ferdinand. Dieser 
ist überglücklich und sagt zu mir „Lieber Graf, wollen Sie meine 
Kleine sehen?" Dann nimmt er mich bei der Hand und führt mich 
an die Wiege. Ich sehe darin ein schönes gesundes Kind und wünsche 
ihm aufrichtig Glück dazu.

Lord Hope kommt mit seinem Begleiter zum dritten Mal hier
an. Er will sich einige Zeit hier aufhalten. Herr Mitchell, der 
infolge seiner Krankheit ganz zum Hypochonder geworden war, erholt 
sich und kommt nun auch wieder in seine frühere gute Stimmung. 
Wir haben ein sehr angenehmes Diner bei ihm. An den Assembleen, 
die noch täglich stattfiuden, nehme ich selten teil, da ich mich nur 
wohl fühle, wenn ich 311 Hause bleiben uud mich mit deu Museu 
beschäftigen kann.

8. Wir feiern den Geburtstag der Königin. Ich bin ganz 
erstaunt, abends so viele Frauen in schönen neuen Kleidern zn sehen, 
obwohl wir in einer so elenden Zeit leben, wo alles übermäßig 
teuer ist. Für die gewöhnlichsten Dinge zum Lebeu bezahlt mau 
gegenwärtig nicht das Doppelte, sondern das Vierfache der früheren 
Preise.

9. Geburtstag der Prinzessin Amalie, der in gleicher Weise 
gefeiert wird, wie der der Königin. Um 6 Uhr versammelt sich alles 
bei Ihrer Majestät, Nachdem man seine Glückwünsche angebracht 
hat, setzt man sich aus Spiel, soupiert um 9 Uhr, und um 11 Uhr- 
ist alles zu Ende. Es.waren über 60 Damen da, was für eine 
Provinz viel ist, unter anderen anch ein junges Fräulein v. Schenck, 
die einen Grafen Schulenburg heiratet. Sie ist eine von jenen 
blassen Schönheiten, für die bloß Holländer schwärmen. Der Bräu
tigam ist ein junger Mann, der eben erst von der Universität ge- 
kommen ist uud sich erst uoch eutwickelu muß.

Wir siud in großer Sorge wegen Kolberg. Die Russen haben 
mehrere Erfolge gehabt, sie haben bei Treptow eine Truppenabteilmig 
von uns aufgehoben und verhindern die Lebensmittelznfnhr von 
Stettin nach Kolberg. Vor einigen Tagen wurde indes gemeldet, 
die Stadt habe auf dem Seewege Lebensmittel erhalten, was hoffen 
läßt, daß sie sich halten werde. Der König ist in der Gegend von 
Breslau, Prinz Heinrich hält sich in Sachsen trotz aller Versuche 
des Marschalls Dann, und Herzog Ferdinand hat es so geschickt 
anznstellen gewußt, daß die Franzosen trotz ihrer Überlegenheit den 
Harz und das ganze Herzogtum Braunschweig aufgegeben haben. 
Die herzogliche Familie ist daher auch wieder in ihre Residenzstadt 
znrückgekehrt.

20. Fran Prinzessin Ferdinand, die von ihrem Wochenbett 
vollkommen hergestellt ist, hat eben ihre kleine Prinzessin taufen 
lassen. Um 4 Uhr versammelten sich alle Herren und Damen in 
ihrem Vorzimmer. Sie hatten die Ehre, der Frau Prinzessin ihre 
Glückwünsche darznbringen. Diese lag schön wie ein Engel in einem 



Bett von grünem Damast mit Goldlitzen. Die ganze Bettdecke war 
ebenso wie ihr Kleid mit Brüsseler Spitzen garniert und mit Blumen 
ans Italien geschmückt. Um 5 Uhr kam die Königin und der ganze 
Hof an. Herr Sack nahm die Taufhandlung vor. Prinzessin 
Wilhelmine hielt die junge Prinzessin über die Taufe, geführt- 
vou ihrem Bruder, dem Prinzen Heinrich. Das Kind war sehr 
hübsch angezogen. Das ganze Kleid bestand aus Silberbrokat, war 
mit Spitzen und Blumen garniert und mit diainantbesetzten Spangen 
gerafft. Zwei Hoffräulein, Gräfin Wartensleben und Fräulein 
v. Wakenitz, hielten die Schleppe. Kurz, die ganze Feierlichkeit 
war sehr schön, das Gemach gut 6clciidjtet108) und die Damen reich 
geschmückt. Es waren über 150 Personen anwesend. Als alles zll 
Ende war, wurde eiu sehr reichlicher Imbiß gereicht, imi) ich hatte 
mein Vergnügen an den erstaunten Gesichtern dieser Provinzdamen, 
die noch nie eine derartige Festlichkeit lnitgemacht hatten. So sagte 
z. B. eine Frall zu ihrem Gatten: „Komm, Manchen, es fiub über 
zwantzigerley Wein und Kuchen"77).

Wir haben hier zwei Engländer, die schon einmal hier waren. 
Der jüngste ist Mylord Hope, ein Mann von hübschem Äußeren, 
bei dein sich aber die englischen Manieren in unerhörter Weise beinerk- 
bar lliachen. Es kommt ihm nicht darauf an, mit übereinander 
geschlagenen Beinen, auf eineu Tisch aufgestützt, den Prinzessimleu 
gegenüber zu sitzeu, als befände er sich in einem Wirtshause. Als 
neulich voll seinem Bruder die Rede war, llleiute er, er wolle ihn 
nächstes Jahr mitbringen, er sei noch besser wie er.

27. Herr v. Humboldt, dieser reiche Kaliz neuesten Datuuis, 
gibt uns im Hause des Herrn Rumps, der Johanniskirche gegeu- 
über, ein prächtiges Fest. Um 4 Uhr kommt man zusammen. Es 
silld über 130 Personen eingeladen, die er allfs großartigste bewirtet. 
Ich kann das Souper llicht mitmachen, da ich mit meiner Frau zur 
Prinzessin vou Preußen befohlen bin, komme aber um 11 llhr noch 
hin llild wohne dem Balle bei, der äußerst animiert ist. Dieser 
Herr v. Hilmboldt hat sich im Laufe dieses Krieges eiu ungeheueres 
Vermögen gemacht. Ich habe ihil früher gekannt, wie er noch keine 
100 Taler in der Tasche hatte, und jetzt weiß er nicht, wohin mit 
seiliem vielen Gelde. Er hatte die Lieferungell für die verbündete 
Armee und daran außerordentlich viel verdient. Er ist ein guter 
Kerl, fühlt sich aber in feinem so unverhofft gekommenen Glücke noch 
so wenig zu Hailse, daß er beständig davon spricht. Er hat alles 
voll Ringe uild Tabaksdosen, da er alles ohne jedeil Geschinack zu- 
sammenkauft. Kürzlich zeigte er mir eine mit Brillanten besetzte 
goldene Dose und meinte, das Schönste daran sei, daß der Plafond 
von Sanssouci darill eingraviert sei. Er findet also Stuckarbeiten 
als besonders gut geeignete Modelle für derartige Gravierungen.

Man stellt der Königin die Generalin Thürheim vor, die vor 
vier Wochen voll Wien gekonunell war, um ihren Gatten in Stettin 
zu besuchen, wo er als Kriegsgefangener lebte. Ain Tage darauf 



meldete man ihr, daß ihr Gatte hierher nach der Zitadelle gebracht 
werden solle, weil der Wiener Hof den General Fonqnet hatte 
festnehmen lassen. Nun ist sie ihm hierher gefolgt und von der 
Königin empfangen worden. Sie ist sehr liebenswürdig, in ihrem 
Äußeren noch eine große Schönheit, obgleich sie sich jünger macht, 
als sie ist. Sie spricht sehr verständig über ihre Lage und ist trotz 
aller Unannehmlichkeiten nicht empört darüber, da sie sehr wohl ein- 
sie-ht, daß die Kriegsraison über ihren Gatten dies Ungemach gebracht 
hat. Auch General Bülow wurde festgenommen, was mir recht 
leid tut, da er ein sehr umgänglicher Herr ist.

Der König hat dem General Assebnrg, der hier von einer 
Pension lebt, anfgetragen, zusammen mit dem Oberstleutnant Reich - 
iii nun die Funktionen als Kommandant zn übernehmen. Dieser 
ist ein sehr rücksichtsloser Charakter mit einer angeborenen Abneigung 
gegen die Gefangenen, deren Lage nun noch schlimmer werden wird, 
als je zuvor. Das hat sich auch schon bei verschiedenen Anlässen 
gezeigt. So hat er z. B. den General Bülow eine Stunde vor 
dem Ball, den Herr v. Humboldt gab, festnehmen lassen, um ihn 
dieses Vergnügens zu berauben. — Wir haben Nachrichten ans 
Pommern, wonach der Prinz von Württemberg sein Lager vor 
Kolberg verlassen und sich, ohne auch nur einen Mann zu verlieren, 
mit dem General Plat en vereinigt hat. Die Russen sind aber 
immer noch dort, was uns sehr beunruhigt. — Auf eine Anfrage 
wegen der Festnahme des Generals Bülow schreibt der König, daß 
er freigelassen werden müsse, da sein Fall anders liege, als der der 
übrigen; er sei in Karlsbad gefangen genommen worden, und des
halb lasse es sich nicht bestimmt entscheiden, ob er wirklich Kriegs
gefangener sei oder nicht.

Dezember. Gegenwärtig weilt hier eine sehr liebenswürdige 
Frau, die Lady Stormont. Sie ist eine geborene Gräfin Bünan 
und war in erster Ehe mit dem dänischen Gesandten am sächsischen 
Hofe namens Bor-Gar verheiratet, der sie als 19jährige Witwe 
zurückgelassen hatte. Den Lord Stormont hat sie aus reiner Neigung 
geheiratet. Vor dem geplanten Augsburger Kongresse lebten sie am 
Hofe in Warschau, und als dann der Lord zum Botschafter für diesen 
Kongreß ernannt wurde, begaben sie sich nach Regensburg, wo sie 
sich bis jetzt aufhielten. Da aber der Friede sich so lange hinzögerte 
und nicht zustande kam, so erbat sich der Lord die Erlaubnis, nach 
England zurückzukehren, und erhielt sie auch, woraus man wohl 
schließen kann, daß wir noch weit vom Ende unseres Jammers ent
fernt sind. Er reist hier durch, und seine Frau, die sehr schön und 
vor allem sehr liebenswürdig ist, findet allgemeinen Beifall. Sie 
besitzt eine reizende Unterhaltungsgabe und ein feines Benehmen. 
Ihr Gatte ist von tadellosem Äußern, in seinen Manieren viel 
mehr Franzose als Engländer. Er ist das gerade Gegenteil von 
Herrn Mitchell, der durch und durch Engländer ist, selbst in seiner 
Haltung und seiner Kleidung.



Wir erhalten eine haarsträubende Nachricht aus Schlesieu. Eiu 
Barou Warkotsch hatte mit einem Priester den Plan gefaßt, den 
König in Strehlen aufzuheben und den Österreichern zu überliefern. 
In derselben Nacht, in der der Plan zur Ausführung kommen sollte, 
ging indes der Jäger des Warkotsch, der einen Bries an den 
Priester überbringen sollte, geradeswegs zum König und verriet die 
ganze Sache. Seine Majestät schickte sofort zwei Öffiziere zur Fest- 
nahme der Verbrecher ab. Es gelang jedoch den beiden zn ent
kommen, da die Offiziere zn vertrauensselig waren und sie ans ihr 
Wort hin in ein anderes Zimmer ließen, um die Kleider zu wechseln. 
Sie benutzten den Augenblick, um sich aus den: Staube zu machen.

Frau v. Häseler, geborene Gräfin Podewils, kommt mit 
einem Sohne n'ieder. Das Kind wird nm zweiten Feiertag getauft. 
Prinz Ferdinand hält es über die Taufe, und Herr v. Häseler 
bringt dabei seine schöne Uniform nnd seine ganze für den Augs
burger Kongreß bestimmte Dienerschaft, die aus 25 Köpfen besteht, 
zur Geltung, indem alle beim Servieren des Imbisses, der nach der 
Taufe gereicht wird, mithelsen.

Mau stellt der Königin anch die Gräfinnen Thürheim und 
Werthern vor. Die erstere ist ihrem Gemahl, der Kriegsgefangener 
ist, hierher gefolgt. Sie ist eine sehr liebenswürdige Dame und. hat 
noch viel von ihrer einstigen Schönheit bewahrt, durch die sie trotz 
ihrer niedrigen Abkunft eine Gräfin Thürheim geworden ist. Gräfin 
Werthern ist hier, um ihrem Gatten Gesellschaft zu leisten, der als 
Geifel für Thüringen hier ist.

Der berüchtigte Goslar, der während des Krieges auf Kosten 
Sachsens und unserer Provinzen mächtig reich geworden ist, hat dem 
König für diese Provinz 400000 Taler vorgestreckt und zur Zeit die 
vornehmsten Persönlichkeiten des Landes, die Grafen Werthern, 
Bünau und Häseler und mehrere andere hierherbringen lassen 
und hält sie in strenger Haft, um sich diese Snnnne nebst Rück
ständen, die er aufs Doppelte gesteigert hat, bezahlen zn lassen. Er 
ist einer jener Blutsauger der Gesellschaft, die sich auf Kosten der 
vielen Tausende bereichert, die unter der Last des Krieges seufzen.

Kolberg, das sich drei Jahre lang gegen die russische Streit
macht gehalten, hat sich nun doch dem Feinde ergeben müssen, nach
dem der Prinz von Württemberg vergeblich versucht hatte, der 
Festung Hilfe zu bringen. Der wackere Oberst Heyden muß kapi
tulieren, und der Rest der Truppen, die wir in Pommern stehen 
hatten, zieht sich nach Mecklenburg zurück. Dieses Korps des Prinzen 
von Württemberg, das bei der Eröffnung des Feldzuges eure 
Effektivstärke von 14000 Mann hatte, ist jetzt, wo ich dies nieder- 
fchreibe, eins 3000 Mann zusammengeschmolzen. Die Russen sind 
nun Herren in Pommern bis an die Oder, nnd Stettin ist der 
einzige Ort in ganz Pomnrern, der noch in unseren Händen ist. 
Berlin ist in großer Unruhe. Die Teuerung nimmt allenthalben 
zu, ja wir steheu sogar vor einer Hungersnot in unseren Staaten,



und wenn Gott uns nicht bald den Frieden schenkt, so wird unsere 
Lage verzweifelt. Trotz alledem schreibt der König an Cothenius: 
„Ich befinde mich geistig und körperlich ganz wohl''. Man schränkt 
sich allgemein aufs Äußerste ein, uud trotzdem weiß man nicht, wie 
man auskommen soll. Die Prinzessinnen haben bei Tisch bloß noch 
vier Gänge und täglich sechs Kerzen.

1762.
Januar. Die sehnlichsten Wünsche, die wir zn Beginn des 

neuen Jahres an den Himmel richten, gehen dahin, daß es der 
göttlichen Vorsehung gefallen möge, uns den Frieden zu bescheren. 
Unsere Not ist aufs höchste gestiegen ; Gott allein vermag zu helfen. — 
Seine Majestät schickt an den Prinzen von Preußen Befehl, seine 
Kriegsausrüstung zu besorgeu und sich und) Breslau zu begeben, 
um deu nächsten Feldzug mitzumachen. Wir sind um diesen Prinzen 
sehr in Sorge, seine Erhaltung muß allen ehrlichen Menschen am 
Herzen liegen, um so mehr, als ihn seine persönlichen Eigenschaften 
uns so teuer machen. Er ist gut und liebenswürdig und besitzt 
viel Geist. Für sein Alter ist er erstaunlich groß, und seine Gesund
heit erscheint besonders kräftig. Sein Bruder, Prinz Heinrich, ist 
in Verzweiflung darüber, daß er nicht mitreisen darf. Er weint 
Tag und Nacht, besonders, weil er anch den Grafen Borcke ver
liert, dem er sehr zugetan ist, und der den älteren Bruder begleiten 
wird. Ich glanbe aber, Graf Borcke wird die Strapazen eines 
Feldzuges uicht aushalten. Er ist körperlich schon so anfgebrancht, 
daß ihm jedes Lüftchen unbequem ist. Im August zog er sich eine 
Kolik zu, als er eines Abends bei der Königin auf der Rampe 
soupierte. Obwohl er kaum 40 Jahre zählt, sieht er schou so alt 
aus, daß ihm bei seiner Ankunft hier ein Mann aus dem Hause, 
in dem er wohnt, aus dem Wageu half und ihm das Kompliment 
machte, es sei doch sehr hart, „das er bey einem so hohen alter 
hätte die reise unternehmen müssen"''). — Der Prinz von Preußen 
wird nach einem langen Examen, das Herr Sack bei der Fran 
Prinzessin von Preußen abnimmt, konfirmiert und empfängt in der 
hiesigen reformierten Kirche zum ersten Mal das Abendmahl.

Der König läßt sämtliche kriegsgefangenen Offiziere, die anf 
Ehrenwort freigelassen worden waren, zurückkommen, unter anderen 
auch die Priuzen vou Liechteusteiu und von Lobkowitz. Ersterer 
ist ein junger Mann, der vorzüglich tanzt und in die kleine Foreade 
verliebt ist; letzterer ist von sehr hübscher Figur uud scheiut Geist, 
Kenntnisse und besonders feine Lebensart zn besitzen.

Prinz Ferdinand hat seine alte Wohnnng hier ansgegeben 
und ist nach dem alten Markt'gezogen. Da das Haus, das meiner 
Schwiegermutter gehört, gerade leer stand, ließ er alle Zimmer blau 
uud weiß ausmalen, was sich sehr hübsch ausnimmt. Er gibt häufig 
Bälle uach dem Souper, uud mau sucht sich dort so gut als möglich 
zu amüsieren. Ain 24. wird der Geburtstag des Königs gefeiert,



62 Nachträge zu Dreißig Jahre nm Hofe Friedrichs des Großen, 

das heißt, man zieht ein reiches Kleid an und soupiert bei der 
Köuigin. So sind jetzt unsere Feste!

Am 27. reise ich zn meiner größten Frende nach Hof in Sachsen, 
um dem Prinzen Heinrich, dem Oberbefehlshaber der Armee in 
Sachsen, meine Aufwartung zn machen. Ich lange noch am gleichen 
Nachmittag in Köthen an rmd lasse mich beim Fürsten melden. 
Dieser läßt mich in seinem Wagen abholen und beim Aussteigen 
von sämtlichen Kavalieren seines Hofes empfangen. Man führt mich 
durch mehrere ziemlich schlecht beleuchtete Zimmer, und ich finde 
Seine Hoheit wie ein Spieß im Audienzzimmer aufrecht aufgepflanzt. 
Ich knüpfe sofort eine zwanglose Unterhaltung an nnd bringe ihn 
so gut aus seiner würdevollen Haltung heraus, daß er ganz höflich 
lvird. Er ist ein Mann von hübscher Figur, aber weiter auch nichts! 
Nach einer halbstündigen Unterhaltung sehe ich drei Weiblein ein
treten, die ich eher für Kammerfrauen als für sonst was gehalten 
Hütte. Seine Hoheit stellt sie mir aber als seine Schwestern vor, 
nnd ich mache ihnen eine Menge Bücklinge, die sie ziemlich linkisch 
erwidern. Um 7 Uhr werden wir zn Tisch gebeten, nnd ich kehre 
noch vor 9 Uhr nach einem tranrigen Sonper in mein Quartier 
znrück, wobei mich alles, was sich Kavalier am Hofe nennt, begleitet. 
Am folgenden Tage reise ich über Landsberg nach Leipzig weiter. Der 
Stadtkommandant hatte die Liebenswürdigkeit, mir beim Rat Trier 
schon ein Quartier bereit zu stellen. Dies ist einer der Millionäre 
dieser Stadt, aber schon seit zwei Jahren von hier fort, um den 
Erpressungen aus dem Wege zu gehen, denen diese reichen Käuze 
bei Kontributionen ausgesetzt sind. Die Stadt muß dieses Jahr noch 
3 000 000 Taler zahlen, worüber die Einwohner in Verzweiflung 
sind. Ein Herr v. Düren, Adjutant des Königs, ist gegenwärtig 
der Schrecken aller Leipziger, lueil er immer mit dem Eintreiben 
beauftragt ist. Ich bin kaum eine Stunde hier, als ich den Oberst 
Marwitz von den Gensdarmes vorübergehen sehe. Ich rufe ihn 
an, und er sagt mir, er wolle mich denselben Abend zu einem Souper 
mitnehmen, das ein Herr v. Allhalt gibt, ein großer Günstliilg des 
Königs, der ihm kürzlich diesen Namen verliehen hat. Er hieß 
früher Wilhelmi, ist ein natürlicher Sohn des verstorbenen Priilzen 
Gustav voll Anhalt und vermeintlicher Bruder der Grafen von 
Anhalt. Er ist bei feinem Onkel, dem Prinzen Moritz, auf- 
gewachsen, der ihil fo gut in das Kriegshandwerk eingeweiht hat, 
daß Seine Majestät ihll gut gebrauchen zu können glaubte und ihn 
zum Adjutalltell gemacht hat. Gegenwärtig ist er mit der Nekruten- 
aushebung in Sachsen beauftragt und hat deshalb eine so wohl
gespickte Börse, daß er Feste geben kann, die einem Lucullus Ehre 
machen würden. Ich begebe mich gegen 7 Uhr mit Marwitz hin 
lind finde da eine bunt zusammengewürfelte Gesellschaft voll achtzig 
Personen, wie ich im Leben noch keine beisammen gesehen habe. 
Die meisten Frauen haben Offiziere der Freibataillone zu Männern. 
Man hört da Nameil, von benen die Geschichte nichts weiß; Frau



Friederich und Frau Schlirnp spielen die ersten Rollen, und die 
Frau des Herrn Kantzins, der die Leitung des Konunissariats in 
Dachsen unter sich hat, ist tonangebend. Nach beut Spiel wird ein 
äußerst Prächtiges Souper serviert; alle Delikatessen und die besten 
Weine sind im Überfluß vorhanden, kurz, es ist ein wahres Königs
mahl. Nachher folgt ein Ball, anf dem es sehr lebhaft zugeht, aber- 
recht schlecht getanzt wird. Ich treffe hier auch den Grafen Angelelli 
wieder, der aus unseren Diensten in die des Landgrafen von 
Hessen getreten umr. Er hat sich mit diesem überworfen und reist 
jetzt nach Italien. Trotz seiner guten Eigenschaften vermag sich dieser 
Mann nirgends zu halten.

Ich bringe den ganzen folgenden Tag in Leipzig zu. Morgens 
mache ich einen Spaziergang durch die Stadt, die prächtig ist, ob
wohl sie im Vergleich zu dem Leben, das hier vor dein Kriege 
herrschte, fast wie leer erscheint. Ich diniere beim Konunandanten, 
Herrn v. Keller E), bcr hier einen sehr guten und sehr einträg
lichen Posten hat. Er ist ein sehr höflicher Mann, der das Ver
gnügen liebt. Neben seiner Frau, die sehr tüchtig ist, hat er zwei 
Mätresseu, die er ganz großartig unterhält. Ich finde bei ihm eine 
ganze Gesellschaft aus Dessau, darunter einen Herrn v. Breuckeu- 
hoff, der das Faktotum des Dessauer Hofes ist. Nachmittags besuche 
ich die beiden berühmten deutschen Dichter in Leipzig, Herrn Gellert 
und Herrn Gottsched. Ich gebe dein ersteren den Vorzug, der ein 
sehr sanftes Wesen besitzt. Den Abend verbringe ich wiederum beim 
Kommandauten. Am folgenden Tage reise ich früh morgens über 
Eilenburg weiter und lange abends in Oschatz an. Die Wege l'iiib 
hier überall in einem schrecklichen Zustande, da der Krieg in dieser 
Gegend die größten Verheerungen angerichtet hat. Man trifft hier 
ganze Städte, wo kein Pferd mehr vorhanden ist und die Bewohner 
nicht einmal mehr ihre Felder bestellen können. Da es aber ein 
so vortreffliches Land ist, so wird es bloß einige Jahre Ruhe brauchen, 
um seinen früheren Wohlstand wiederzuerlangen, während Provinzen 
wie Pommern und die Neumark sich in einem ganzen Jahrhundert 
nicht wieder erholen werden. Die meisten Bewohner sind nach Polen 
geflüchtet, wo sie unter so vorteilhaften Bedingungen Aufnahme ge
funden haben, daß an ihre Rückkehr gar nicht zu denken ist.

Am 31. Januar um 11 Uhr komme ich in Hof an, einem 
Dors mit einem ziemlich schönen Hause, das einem Grafen Zinz en
dors gehört und das Prinz Heinrich als Winterquartier gewählt 
hat. Das Wiedersehen mit diesem Prinzen gereicht mir zu ganz 
besonderer Frende, da ich dieses Glück zwei Jahre lang habe ent
behren müssen. Ich finde ihn von unendlicher Güte gegen mich, 
und die Stunden, die ich hier mit ihm znbringen kann, gehören 
zu den angenehmsten meines Lebens. Er ist krank, als ich ankomme, 
und ich verbringe den ganzeil Tag bei ihm und verlasse sein Zimmer 
erst um Mitternacht. Er spricht mit vielem Interesse von vergangenen 
Zeiten und von unseren Jngendjahren. Er wünscht aufrichtig das 



Ende dieses grausamen Krieges herbei. Nachdem alle Hoffnungen, 
den Köllig glücklich aus all deu Krisen hervorgehen zu sehen, zn 
schänden geworden sind, soutint ein plötzlicher Hoffnungsstrahl durch 
den Tod der Kaiserin von Rußland. Diese Fürstin, gegen den 
König persönlich erbittert, hatte ihm den Untergang geschworen, 
indem sie sich für die Witze rächen wollte, die der König zu unserem 
Unglück über sie gemacht hatte. Ihr Vorhaben war ihr auch so 
gnt geglückt, daß die Russen im Besitze von Preußen, Pommern, 
Kolberg, eines Teiles der Neumark und mit einer beträchtlichen 
Armee in Schlesien nächstes Frühjahr zum letzten Schlage ansholen 
konnten; da trat zu unserem Glück der Tod dazwischen. Ihr Land 
verliert in ihr eine gute Herrscherin, aber wir gewinnen sicherlich 
dabei. Der neue Kaiser scheint eine ganz andere Politik befolgen 
zu wollen; man sagt, er werde sich Peter I. zum Vorbilde nehmen 
und seine Armee ganz nach preußischem Muster umgestalten. Er 
hat zunächst seinen Adjutanten Gudowitsch hergeschickt, um uns 
den Tod der Kaiserin zn notifizieren. Dieser wurde an unserem 
Hofe mit allelt erdenklichen Auszeichnungen empfangen. Er spricht 
mit großer Hochachtung von unserem König und wird sich, nachdem 
er den Bruder der Kaiserin ausgesucht hat, zum König begeben. 
Seilte Majestät hat Herrn v. Goltz mit dent Charakter als Oberst 
und Kammerherr an den russischen Hof entsandt, um dem Kaiser 
zur Thronbesteigung Glück zu wünschen und gleichzeitig das Beileid 
des Königs zum Tode der Kaiserin auszusprechen. Dieser Brigadier 
Gudowitsch reist über Hos, um dem Prinzen Heinrich seine Auf- 
Wartung zu machen, der ihn aufs huldvollste empsäugt.

Nachdeut ich 14 Tage bei diesem teuern Prinzen verweilt habe, 
scheide ich wieder vou ihm mit uneudlicheilt Bedauern. Er macht 
mir seür schöne Geschenke in Porzellan. Nach zärtlichem Abschied 
schlage ich die Route Wurzeu, Eilenburg, Düben ein und lange 
abends in Dessau au, wo der regierende Fürst und feilte ganze 
Familie mich mit ausgesuchter Höflichkeit elltpfaugeli. Die Liebens- 
würdigkeit des regierenden Fürsten ist ebenso unübertrefflich wie die 
Vorzüge seines Olikels, des Prinzen Dietrich. Nach Magdeburg 
zurückgekehrt, finde ich nur die einzige Freude, daß meine Frau in 
ihrer Schwangerschaft gute Fortschritte gemacht hat, sonst ist mis 
der hiesige Aufenthalt so unangenehm wie immer, und ich lasse mir 
mit umso größerem Vergnügen die Nachrichten erzählen, die alle 
über unseren Friedeit mit den Russell int Umlauf sind. Sämtliche 
Kriegsgefangenen sind von beiden Seiten freigelassen worden, und 
es ist nur von der großen Hochachtnng die Rede, die der neue 
Kaiser für unseren König hegt. Ich finde unseren Hof sehr verlassen; 
alle unsere Herren sind nach Braunschweig gegangen, um die dortige 
Messe und die Festlichkeiten mitzumachen, die der Herzog bei dieser 
Gelegenheit gibt. Sie kehren galtz entzückt über beit dortigen Hof 
und die Schauspiele, beiten sie beigewohnt haben, zurück. Der König 
erscheint in allen Briefen, bic er hierher schreibt, recht zufrieben.



Er hat Herrn b. Goltz, der nach Rußland abgereist ist, 24000 Taler 
zur Bestreitung seiner Reisekosten und 1000 Dukaten monatlich 
angewiesen. Auch hat er den Legationsrat Th ulme y er nach Breslau 
kommen lassen, und man glaubt, er werde ihn nach Schweden 
schicken, da der Friede mit Rußland natürlicherweise auch den mit 
Schweden zur Folge haben wird. Den Oberst Schwerin bort den 
Gensdarmes hat er zu dessen Verheiratung mit der Gräfin Gloger 
zum Grafen erhoben, wobei er zu ihn: sagte: „Ich leinte die 
Schlesier; sie werden Sie als Canaille behandeln, wenn ich Sie 
nicht zum Grafen mache!"

März. Herr b. Vereist kommt aus Holland zurück, um seinen 
Gesandtenposten in Berlin wieder einzunehmen. Seine Rückkehr- 
ist für uns ein großes Vergnügen, denn er ist ein Mann bon 
Verdienst und der Sache unseres Königs sehr zugetan. Die Herzogin, 
die Mutter unserer Königin, war bor einiger Zeit erkrankt, und 
man befürchtete bon einem Tag auf den anderen die Nachricht bon 
ihrem Ableben zu erhalten. Endlich trifft diese Trauerbotschaft ein, 
und die Gräfin Camas wird beauftragt, der Königin dieses traurige 
Ereignis mitzuteilen. Ihre Majestät ist ganz in Verzweiflung 
darüber, ebenso auch die Prinzessin bon Preußen. Die Verstorbene 
war eine der achtungswertesten Fürstinnen; sie besaß neben einem 
außerordentlich feinen Wesen auch große Frömmigkeit und biete 
.Verdienste. Sie starb im Alter bon 66 Jahren eines sehr sanften 
Xobeê. Ihr Sohn, der tapfere Prinz Ferdinand, war morgens 
angekommen. Er konnte sich aber nicht denken, daß ihr Tod schon 
so nahe beborstand, weil das, was sie sprach, bollständig klar war; 
nur war sie sehr schwach. Nach Tisch ließ sie sich in einen Sessel 
setzen, und nachmittags kam der regierende Herzog, ihr Sohn, die 
Herzogin und ihre ganze Familie zn ihr, und sie starb so im Kreise 
ihrer Kinder und Enkel. Unsere Königin lebt seit diesem traurigen 
Ereignis ganz in Zurückgezogenheit. Sie empfängt nur ihren Hof, 
und während sie abends mit einigen ihrer Damen der Unterhaltung 
pflegt, spielen wir mit den jungen Prinzen eine Partie.

Vorgestern, am 12. dieses Monats, trafen die letzten Befehle 
des Königs für die Abreise des Prinzen bon Preußen ein. Gestern 
Abend nahm er zärtlichen Abschied bont ganzen Königshanse, und 
heute früh reifte er ab. Die ganze hiesige Bürgerschaft gab ihm 
das Geleite, und wir alle gaben ihm unsere besten Wünsche mit 
auf den Weg. Bis jetzt erscheint er gut geartet und liebenswürdig 
seinem Äußeren und Inneren nach. Möge Gott in seiner Gnade 
ihn bor allem Übel bewahren! Prinz Heinrich, sein Bruder, hat 
bereits seinen neuen Hofmeister bei sich, den General Buddenbrock, 
dem man allgemein nur Gutes nachsagt. Allein er ist immer noch 
blind, und mir scheint, daß die Hanpteigenschaft eines Hofmeisters 
die ist, gute Augen zu haben.

Man hat hier die Assembleen und Konzerte seit dem Tode der 
Herzogin abgeschafft, kommt indes doch wie früher täglich nachmittags 



zusannnen, bloß daß diese Zusammenkünfte jetzt einen anderen Namen 
haben, nämlich Cafés coiffés"). Es wird weiter gespielt, und 
diese Leidenschaft nimmt mit dein Unglück, das der Krieg mit sich 
bringt, immer mehr zn. Wreech, Lainberg nnd Bredow halten 
Bank nnd ruinieren die ganze Gesellschaft, besonders die kriegs 
gefangenen Offiziere, darunter namentlich die Prinzen Lobkowitz 
und Liechtenstein, die Generale Bülow, Nugent, St. Jgnou 
und Thürheim und die Obersten Wiedmann und Lilieuberg. — 
Man meldet auch das Ableben des alten Staatsministers Boden, 
der ein Alter von 82 Jahren erreicht hat. Er war ein großer 
Finanzmann und ein ebenso großer Ränkeschmied und deshalb 
allgemein verabscheut. Er hat es vom einfachen Amtmauu zum 
Edelmauu und Staatsmiuister gebracht. Unter dem verstorbenen 
König hatte sein Glück begonnen, und unter dein jetzigen stieg es 
immer höher.

Aus Hauuover erhalten wir eine Nachricht, die bei der Ver
derbtheit der jetzigen Zeiten nicht gerade außergewöhnlich ist. Ein 
aus unserem Lande stainmeuder Graf Schl., ein Sohn des ver
storbenen Oberjägermeisters dieses Namens, hatte sich infolge einer 
Erbschaft, die er von einem seiner Oheime mütterlicherseits, einem 
General Ilten, gemacht hatte, in Hannover niedergelassen. Er 
hatte aus Neigung ein Fräulein v. W. geheiratet, die dem großen 
Decimen und dem hübschen Gesicht des Erbprinzen von Braun
schweig, der in Hannover auf einer Redoute war, nicht widerstehen 
konnte. Sie einigten sich zusammen, und er begleitete sie nachts 
nach Hause. Der Ehemauu kommt dazu und erwischt die beiden 
in flagranti. Nun will er sich von seiner Frau scheiden lassen; doch 
der Erbprinz und ganz Hauuover verlangen von ihm, er solle sie 
behalten, Natürlich wirbelt das viel Staub auf.

Der König schickt dem General Buddenbrock' eine sehr gnädige 
Antwort auf dessen Anfrage bezüglich der Mittel, aus denen der 
Unterhalt des Prinzen Heinrich nach der Abreise seines Bruders 
bestritten werden soll. Er soll 6U00 Taler bekommen und 60 Taler 
monatlich zum Spiel. — Der Prinz von Preußen fand die Wege 
so schlecht, daß er gezwungen war, über Berlin zu reisen, obwohl der 
König es ihm verboten hatte. Unterwegs traf er den Kutscher des 
Arztes Lessert; er ließ ihn ans seinen Wagen kommen und trug 

ihm Grüße au seinen Herrn auf. Ich erwähne so gern solche Züge, 
die der Denkweise der Fürsten Ehre machen.

16. Es kommt hier ein Herr v. Münch Hans en als Gesandter 
des Braunschweiger Hofes an, nm das Ableben der Herzogin feierlich 
anzumelden. Er ist in Amtstracht mit langem Mantel nnd Trauerflor. 
Wir haben noch keine Tieftrauer angelegt, weil die Antwort des 
Königs bezüglich des Trauergrades noch nicht eingelaufen ist. Dieser 
Befehl trifft am 18. ein; er hat Tieftrauer angeordnet, die sich auf 
sämtliche Staaten Sr. Majestät erstreckt. Die Königin gibt Befehl, 
daß ich nach Braunschweig reisen solle, um dort ihr Beileid zu 



übermitteln. Ich reise am 20. mit Herrn v. Münchhausen ab. 
Um 3 Uhr kommen wir hi Helmstadt an, wo wir übernachten 
wollen. Den Rest des Nachmittags verbringen wir beim Schachspiel. 
Herr v. Münchhausen ist ein reizender Gesellschafter. Nach dem 
Souper lassen wir noch den Postmeister holen, der ein ganz besonderes 
Original ist. Am 21. langen wir über Königslutter um 4 Uhr in 
Braunschweig an. Bor den Toren der Stadt verabschiede ich mich 
von Herrn v. Münchhausen und logiere mich dann in der „Traube" 
ein. Am gleichen Abend schreibe ich noch an den Hofmarschall 
Herrn v. Dehn und bitte ihn, meine Ankunft dem Herzog zu melden. 
Am anderen Morgen antwortet er mir, daß Seine Hoheit mich um 
1 Uhr erwarte und daß ein Hofwagen mit einein Kammerjunker mich 
abholen würde. Mittlerweile bekomme ich schon verschiedene Besuche 
l)oii Herreu vom Hose, uud um 1 Uhr kommt Herr v. Basse Witz, 
der erste Kammerjunker, um mich zur Audienz zu geleiten. Sämtliche 
Schloßgardisten bilden Spalier, als ich komme, unten an der Treppe 
empfangen mich zwei Kammerjunker, und im Vorzimmer hat sich 
der ganze Hof versammelt. Man führt mich durch drei oder vier- 
ganz schwarz ausgeschlagene Zimmer nach dem Audienzsaal des 
Herzogs. Dieser befindet sich unter dem Thronhimmel, nimmt meine 
feierliche Ansprache entgegen und unterhält sich dann sehr lange 
mit mir über die gegenwärtige Lage. Alsdann werde ich unter 
demselben Zeremoniell vor die Herzogin geführt, die ich tief ver
schleiert vorfinde, ebenso wie die beiden Prinzessinnen, ihre Töchter, 
und sämliche Hofdamen. Nachdem ich die erste Begrüßung an Ihre 
Königliche Hoheit gerichtet habe, fragt sie mich, ob ich sie verändert 
finde, worauf ich ihr erwideret „Sobald ich die Ehre haben werde, 
Madame zu sehen, werde ich mich darüber erklären." Das bringt 
sie zum Lachen; sie schlägt den Schleier zurück und ebenso auch die 
Prinzessinnen, von denen die ältere allerliebst ist. Ihr Antlitz ist 
von solchem Liebreiz, daß man sich gar nicht satt daran sehen kann. 
Dann besuche ich noch die Prinzen-Söhne des Herzogs und nehme 
an einem großen Festmahl teil, das der Hofmarschall mir zn Ehren 
gibt. Ich habe als Tischdame die Oberhofmeisterin Frau v. Poigk. 
Die anderen vier Hofdamen sind gleichfalls an der Tafel; sie heißen 
Lüttichau, Staugen, La Motte und Fräulein v. Wallmoden. 
Nach Tisch mache^ ich den Prinzessinnen, Schwestern der Königin, 
Beileidsbesuche. Sie und ihr ganzer Hof sind in äußerster Betrübnis. 
Bon dort kehre ich nach dem herzoglichen Palais zurück. Die Frau 
Herzogin empfängt au diesem Tage die Kondolenzbesuche des ganzen 
Adels, Herren und Damen. Der Landgraf von Hessen, der seit 
der Besitzergreifung feines Landes durch die Franzosen sich beständig 
in Braunschweig aufhält, kommt gleichfalls hin. Er überhäuft mich 
mit Höflichkeiten nnd ladet mich auf deu nächsten Tag zum Diner 
ein. Nachher gehe ich zn einer anderen alten Herzogin, Witwe 
eines Onkels des Herzogs, der man trotz ihrer 75 Jahre noch 
anmerkt, daß sie einmal schön war und gern gefiel. Sie bezeigt 



mir eine besondere Zuneigung und schenkt mir eine Medaille, die 
sie hat schlagen lassen und auf der ein Abriß ihrer ganzen Geschichte 
steht. Meinen letzten Hofbesuch mache ich bei der Prinzessin Char
lotte von Hessen, der Schwester unserer Prinzessin Heinrich. 
Diese ist sehr liebenswürdig; sie besitzt die Gabe, leicht Bekanntschaft 
zu machen und die Unterhaltung immer in Fluß zu halten.

Ich halte mich acht Tage in Braunschweig auf, diniere einige 
Male beim Landgrafen, der eine ausgezeichnete Tafel fuhrt und den 
berühmten Am och zum Haushofmeister hat, und die übrige Zeit 
diniere und soupiere ich mit der herzoglicheu Familie, die immer 
noch zurückgezogen lebt. Die Tafel setzt sich daher auch bloß aus 
dem Herzog, der Herzogin, der Prinzessin Charlotte von Hessen, 
dein Prinzen Wilhelm, den Prinzessinnen Elisabeth und Auguste 
und mir zusammen. Die Unterhaltung ist indes sehr lebhaft, und 
man erhebt sich den Abend selten vor Mitternacht von der Tafel. 
Der Herzog hat auch die Güte, mich nach Salzdahlum zu schicken, 
wo ich mir das gauze Schloß und die Gemäldegalerie ansehe, die 
mehrere bemerkenswerte Stücke aufweist. Deuselbeu Tag diniere 
ich bei Herrn v. Münchhausen, der uns ein sehr gutes Mahl vor
setzt. Ich mache da die Bekanntschaft seiner Frau, die viele treffliche 
Eigenschaften besitzt und ihre drei kleinen Jungen sehr nett erzieht. 
Abends findet bei Herrn v. Münchhausen eine große Gesellschaft 
statt, bei der der ganze Adel von Braunschweig sich einfindet wie 
auch der Landgraf von Hessen, der immer eine Partie Quinze zu 
sieben oder acht Personen macht. Dabei wird aber so zurückhaltend 
gespielt, daß man immer nur fünfe hält, und der Landgraf, der sich 
besonders geizig zeigt, verläßt das Spiel, sobald er vier Louis ver
loren hat. Der Herzog von Braunschweig dagegen läßt immer 
viel Geld draufgehen, wenn er einmal eine Partie mitmacht. Am 
29. März reise ich ab, überhäuft von Höflichkeiten von feiten des 
Hofes und voll Entzücken über die herzogliche Familie.

April. Wir sind immer noch mitten in der Freude über die 
glückliche Wendung, welche die Dinge für uns genommen haben. 
Wenn ich daran denke, wie im November alles verloren schien, ivie 
die Russen vor den Toren Berlins und die Österreicher vor Breslau 
standen, während jetzt unser Gesandter in Petersburg das Entzücken 
des Kaisers bildet und man an diesem Hofe nur auf den König 
von Preußen schwört, da muß ich ausrufen: Gott allein ist wirklich 
groß! Schweden hat nun auch seine sämtlichen Pläne, die es gegen 
uns hatte, aufgegeben, die Feindseligkeiten in Schwedisch Pommern 
sind eingestellt und die schwedischen Kriegsgefangenen freigelnssen 
worden. Der Prinz von Württemberg, der mit seinem Korps in 
Mecklenburg stand, marschiert nach Schlesien. Wir erwarten mit 
jedem Tage die Bekanntmachung des Friedens zwischen Rußland, 
Schweden und uns. Der Staatsminister Graf Finckenstein und 
der englische Gesandte Herr Mitchell sind nach Breslau abgereist, 
und die Nachrichten aus Petersburg lauten so günstig, daß man 



glauben darf, Österreich werde van jetzt ab unser einziger Feind 
sein. Wenn der Kaiser van Rußland die Regierung seines Landes 
in der Weise weiter fuhrt, wie er sie begonnen hat, wird er sicher
lich nicht blaß der Vater seiner Untertanen, sondern auch die Be
wunderung Europas werden. Jeder Tag kündigt neue Wohltaten 
an. Er gibt seinem Adel die Freiheit, schafft die politische Inquisition 
ab und ruft die Verbannten zurück, so deu alten Marschall Münnich, 
Biron und Lestoq. Seine ganze Familie und alles, was Holstein 
heißt, überhäuft er mit Wohltaten und setzt alleu diesen schönen 
Taten damit die Krone auf, daß er Europa einen allgemeinen 
Frieden zu geben beabsichtigt.

Es herrscht jetzt eine Teuerung wie noch nie; der Scheffel Roggen 
kostet jetzt 20 Taler, und in Berlin war zwei Tage lang kein Brot 
mehr vorhanden. Das schlechte Geld bricht uns den Hals, und 
wenn das so weiter geht, werden wir schließlich so weit kommen, 
wie die Franzosen zu deu Zeiten der Mississippi-Aktien^). — Priuz 
Ferdinand und seine Gemahlin reisen in Begleitung von Frau 
v. Katt und Fräulein v. Wakenitz nach Braunschweig, nnd einige 
Tage daraus auch Fran Prinzessin Amalie. Bei ihrer Rückkehr zeigen 
sich alle von diesem Hof ganz entzückt. — Ich mache mit einem 
sehr liebenswürdigen Herrn Bekanntschaft, einem Baron v. Edels- 
heim. Er war mit Herrn v. Knyphansen ein Jahr in England 
und kommt als Legationsrat hierher. Er scheint ein sehr liebens
würdiger Mann zu sein, der ganz das seine Wesen der vornehmen 
Welt besitzt.

In Berlin stirbt die Gemahlin des Staatsministers v. Borck 
in ihrem 50. Lebensjahr. Sie war eine kernfeste Fran gewesen, 
die weder Hitze noch Kälte scheute, niemals Medizin einnahm und 
sich vollkommener Gestnidheit zn erfreuen schien. Da hat sie der 
Tod innerhalb acht Tagen hinweggerafft. Sie besaß Geist, liebte 
das Spiel und vor allem einen guten Tisch. Ihr Haus war daher 
auch eiues der beste» vou Berlin, sowohl was den äußeren Glanz 
als auch die gute Aufnahme anbetrifft, die man dort fand. Sie 
war eine geborene Gräfin Borck.

Man bringt mir heute uoch eineu Brief, dessen Handschrift mir 
gänzlich unbekannt war. Wie ich ihn öffne, sehe ich, daß er von 
Frau v. Köller aus Stettin ist, die mir den Tod meines Schwagers, 
des Generals Podewils, mitteilt. Dieser Mann hatte anfangs 
eine sehr glänzende Laufbahn, seine letzten Lebensjahre aber waren 
voll Bitterkeit und Kummer. Er war ein besonderer Günstling des 
Königs während dessen Kronprinzenzeit. Nach seinem Regiernngs- 
antritt machte er ihn sofort zu feinem Generaladjutauteu und Oberst 
mit einem großen Gehalt und nahm ihn znr Huldignngsfeier nach 
Preußen mit. Damals lernte ihn auch meine Schwester kennen, 
und int Jahre darauf heiratete sie ihn. Kaum waren sie verheiratet, 
da fiel er in eine ganz merkwürdige Ungnade; der König schickte 
ihn als Kommandeur des Regiments Hautcharmoy nach Schlesien.



Er wurde in der Schlacht bei Friedberg verwundet und üom König 
beim Friedensschluß zum Generalmajor befördert. Ein Jahr darauf 
ließ ihn der König nach Potsdam kommen und behielt ihn mit 
tausend Talern Gehalt bei sich, indem er ihn allen erdenklichen 
Demütigungen aussetzte, die ihm um so näher gingen, als er von 
Hanse aus ein sehr hochfahrendes Wesen besaß. Beim Ausbruch des 
letzten Krieges kam er als Kommandant nach Stettin, wo er jetzt 
gestorben ist. Er war ein sehr schöner Mann, sehr stolz und von 
schwierigem Charakter, eigensinnig über alle Beschreibung und dem 
Trunk zugetan, sonst aber rechtschaffen und guter Handlungen fähig.

hinterläßt meine Schwester in zerrütteten Verhältnissen mit zwei 
noch unerzogenen Töchtern.

Zn Anfang dieses Monats herrschte hier eine Art Epidemie, 
ein Flnßfieber, das jedermann ergriff. Die Königin, sämtliche Prin 
zessinnen und wir alle wurden davon heimgesncht, und in Berlin 
starben mehrere Personen daran.

Die Gräfin Bredow kommt aus Berlin hierher, um ihre 
Tochter abznholen, welche die Fran v. Blumenthal, die künftige 
Hofmeisterin der Frau Prinzessin, mit herbringt. Diese junge 
Dame war 10 Jahre in einem Kloster in Metz gewesen und wird 
sich daher im Hanse ihrer Mutter und in ihrer Heimat wohl recht 
fremd fühlen. — Der Prinz von Preußen schreibt aus Breslau 
reizende Briefe. Seine Schreibweise ist ganz vortrefflich; so schreibt 
er an seinen Lehrer, Herrn Beguelin, dem er Chokolade und eine 
Medaille geschickt: „Das ist alles, was ich gegenwärtig für Sie tun 
kann, Sie dürfen aber überzeugt sein, daß ich nur darum glücklich 
zu sein wünschte, um mein Gliick mit Ihnen zu teilen, mit) wenn 
ich je in die Lage kommen werde, andere glücklich zn machen, so 
werde ich es Ihnen zu verdanken haben, da Sie mir diese Neigung 
eingepflanzt haben." Der König nimmt sich sehr dieses Prinzen 
an; er hat ihn besonders dem General Zielen empfohlen, der ihn 
überallhin mitnimmt und ihn: die Grundbegriffe der Kriegskunst 
beibringt.

Mai. Den schwedischen Offfzieren wird bekannt gegeben, sie 
könnten in ihre Heimat zurückkehren, wann sie wollten, da die 
Feindseligkeiten mit diesem Lande eingestellt sind. Es reisen daher 
alle ab Wir bedauern besonders das Scheiden des Obersten 
Lilienberg, der ein sehr liebenswürdiger Mann war. Die öster- 
reiasischen Prinzen und Generäle verlieren an ihm viel. Herr 
v. Lilienberg hatte sie alle in Kost genommen, und sie hatten bei 
ihm für wenig Geld einen ausgezeichneten Tisch. Sie nannten es 
ihre Genossenschaft. Lilienberg, die Prinzen Lobkoivitz und 
Liechtenstein, Wiedmann, St. Jgnon, Bülow und Nugent 
gehörten dazu. Gegenwärtig führt Herr v. St. Jgnon die Wirt
schaft. — Der König schrieb an Prinzessin Amalie, sie werde bald 
ihr „Heimatsnest" Wiedersehen. Seitdem packt bereits alles seine 
Sachen, und jedermann hofft nächsten Monat wieder in Berlin zu 



sein. Tie Mehrzahl unserer Damen ist darüber unglücklich, obwohl 
sie sonst sehr gute Patriotinnen sind; die Gesellschaft der Kriegs
gefangenen gefällt ihnen zu gut, und es wäre ihnen ganz recht, 
wenn der Friede sich noch länger verzögerte, um an den schönen 
Gefangenen noch länger ihre Freude zu haben. Gräfin Dönhoff 
beweint bereits Lilienberg, Fran u. Katt hat Nugent verab
schiedet, um den Prinzen Lob ko Witz zu erobern, Fräulein v. Forcade 
hat den Prinzen Liechtenstein im Netz. Die Knesebeck möchte 
sie gern alle haben und bekommt keinen; da sie aber sehr lustig ist, 
so schäkern sie alle mit ihr, und sie hält das daun für Liebe. 
Wiedmann schwärmt für Fran Alvensieben, und Bülow bemüht 
sich vergebens um die Gunst der Frau v. Häseler, die ihren Gatten 
zu lieb hat, um an den Fadheiten Gefallen zu finden, die gegen
wärtig in den Gesellschaften das allgemeine Unterhaltungsthema 
bilden. Es herrscht hier jetzt eine Bergnügnngssucht wie noch nie. 
Um 10 Uhr gehen die Herren schon zum Kegeln zu Herrn v. Häseler, 
nach Tisch gehts jeden Tag in die Gesellschaften und zum Spiel. 
Abends spielt man wiederum bei der Königin, und nach dem Souper, 
um Mitternacht, versannnelt sich die ganze Gesellschaft noch vor dem 
Hause der Prinzessin Amalie, die vor ihrer Tür hat Bänke aufstelleu 
lassen, um bis 1 Uhr uoch eure zwecklose Unterhaltung zu führen.

Die Gräfin Bredow trifft von Berlin hier ein, um ihre Tochter 
zu erwarten, die von Metz kommt, wo sie 10 Jahre in Pension 
war. Sie war erst 8 Jahre alt, als sie fortkam, und kennt daher 
jetzt bei ihrer Ankunft keine Seele mehr. Sie hat das Deutsche 
ganz vergessen. Sie ist sehr häßlich, aber vollkommen gut erzogen, 
und wie ich glaube, ist sie ein sehr gutes Mädchen. Ihre Mutier, 
die immer uoch Neste ihrer einstigen Schönheit besitzt, scheint sich 
noch gar nicht recht in die Tatsache hineinznfinden, daß sie schon 
eine so große Tochter hat. Eine reizende Fran ist Fran v. Blumen
thal, die mit großer Anmut viel Geist nnd einen ausgezeichneten 
Charakter verbindet. — Gegenwärtig hält sich hier ein Herr v. Edels- 
heim ans, ein sehr liebenswürdiger junger Mann, den der König 
nach England gesandt hatte, wo er unter Herrn v. Kuyphausen 
Dienste tut.110) Seine Majestät wollte ihn bei den Auswärtigen 
Angelegenheiten verwenden, aber allem Anschein nach wird es diesem 
Manne nicht lange hier gefallen. Er liebt die Freiheit, und hier 
zn Lande kommt man gar oft in Lagen, mit denen sich diese Neigung 
nicht verträgt. — Prinz Heinrich überschreitet die Mulde und 
überrascht die vorgeschobenen Posten der Österreicher. Er hat dabei 
große Erfolge errungen, die nmso höher anzuschlageu sind, als wir 
nur 30 Mann verloren haben nnd der Feind über 2000.

23. Geburtstag des Priuzeu Ferdiuaud. Um 11 Uhr macht 
mau seinen Gratulationsbesuch bei ihm. Seiue Frau Gemahlin 
gibt uns ein prunkvolles und äußerst geschmackvoll hergerichtetes 
Mahl. Alle österreichischen Prinzen nnd Generale nehmen daran 
teil, anch Frau Prinzessin Amalie, Nach den: Diner begeben wir 



uns alle zu einem Café coiffé bei der Frau Prinzessin, WO der 
ganze Adel beisammen ist, und bei der Prinzessin Amalie wird 
soupiert. Obwohl man noch Trauer trägt, haben die Prinzessinnen 
ihr ganzes Geschmeide angetan, das sich auf deu schwarzen Woll- 
kleidern prächtig abhebt. Während des Soupers bei Prinzessin 
Amalie langt General Asseburg mit der erfreulichell Nachricht 
non der Ratifikation des Friedens mit Rußland an. Der Kaiser 
stellt uns überdies noch 20000 Mann zur Verfügung. Der König 
hat wirklich ein ganz außerordentliches Glück. Staalsminister Graf 
Finck erhält bei dieser Gelegenheit den Schwarzen Adlerorden, und 
bezüglich des Herrn D. Goltz äußert sich Seine Majestät, er sei ein 
Genie, wie er während seiner ganzen Regierungszeit kein zweites 
kennen gelernt habe; dieser Mann komme ihm in allen seinen Ideen 
zuvor und kenne seine Absichten, bebor er sie noch kundgetan habe. 
Gleichzeitig trifft Befehl ein, daß die Österreicher sich zur Abreise 
fertig zu machen hätten; es heißt, sie würden nach Preußen gebracht 
werden. Sie sind darüber in heller Verzweiflung, während ich alles 
darum geben würde, wenn ich dort sein könnte. So geht es eben 
auf dieser verkehrten Welt!

Die Königin trifft allerlei Vorkehrungen, um den Friedensschluß 
mit Rußland mit allem erdenklichen Zeremoniell bekannt zu machen. 
Ein Herold soll im Amtsgewande, von Zimbeln und Trompeten 
begleitet, die Friedenserklärung an allen Straßenecken verlesen. 
Sonnabend legt man die Trauer ab, und Sonntag, nach dreitägigen 
Besprechungen iiber alle Zeremonien, meldet man der Königin endlich, 
daß ein Kurier mit 24 Postillonen ankomme. Die gute Königin, 
die uns glauben machen will, sie stehe beim König in großer Hoch
achtung, ruft sofort aus, dieser Manu komme einzig nur ihretwegen 
her. Sie läßt alle Türen öffnen, damit ja jedermann hören solle, 
was der Kurier ihr zu sagen habe. Dieser langt endlich an, von 
der ganzen Stadt mit lautem Lärm begrüßt. Die Prinzessinnen 
und alle Damen haben sich bereits bei der Königin versammelt, 
ebenso sind sämtliche Herren da. Nun läßt man den Jäger eintreten. 
Er spricht kein Wort, bis sich endlich die Königin ihm nähert und 
ihn fragt, ob er keine Briefe habe. Er antwortet, er habe bloß 
solche für Herrn v. Blumenthal und den Kommandanten. Das 
ist alles; der ganze Lärm, den man zum Empfange des Kuriers 
gemacht hatte, war also überflüssig gewesen. Ihre Majestät war 
denn auch ganz beschämt, besonders als auch noch der Kommandant 
die Meldung brachte, daß alle Vorkehrungen, die sie für die Bekannt 
machung des Friedens getroffen habe, über den Haufen geworfen 
seien und daß jetzt ein Befehl aus Breslau da sei, wie die Sache 
vor sich zu gehen habe.

27. Ich bleibe den ganzen Tag zu Hause in der Absicht, gegen 
Abend mit meiner Fran eine Spazierfahrt zu machen. Gegen 6 Uhr 
sagt sie mir aber, ich solle den Wagen wegschicken, sie glaube, sie 
werde niederkommen. Ich wollte erst nicht daran glauben, aber 



nach einer Stunde nahmen die Schmerzen derart Zu, daß ich die 
Hebamme und was saust noch nötig war, holen lassen mußte. Bangere 
Stunden als die mm folgenden habe ich in meinem Leben nicht 
durchgemacht! Gegen 10 Uhr wurde sie dann glücklich von einen: 
Sohne entbunden. Wolle Gott in seiner Gnade ihn mir erhalten! 
Das wäre das größte Glück meines Lebens. Ich lasse ihn sofort 
taufen, und er bekommt die Namen Friedrich Heinrich Karl 
Ludwig. Patei: sind der Prinz don Preußen^), Prinz Heinrich, 
der Herzog von Braunschweig, der regierende Herzog von Anhalt- 
Dessan, der regierende Graf von Stolberg, meine Mutter, meine 
Schwiegermutter, meine Schwestern Podewils und Isenburg, 
Gras Schliebeu uud Generalin Wreech. Das Befinden meiner 
Fran ist sehr gnt, was mir lebhafte Freude macht.

30. Die Bekanntmachung des Friedens geht unter allem erdenk
lichen Zeremoniell vor sich. Um 8 Uhr morgens ist Zusammenkunft 
beim jungen Prinzen Heinrich, alle Kollegien und mehrere Damen 
haben sich eingefunden, die ganze Garnison ist angetreten, und unter 
Zimbel- und Trompetengeschmetter wird die Bekanntmachung des 
Friedens zwischen unserem König und dem anbetungswürdigen Kaiser 
von Rußland laut verlesen. Dann begibt sich die Königin mit 
sämtlichen Prinzessinnen nach den: Don:, wo das Te Deum gesungen 
wird. ,Znn: Diner findet bei der Königin ein großes Festmahl für 
sämtliche Minister und Generale sowie Stabsosfiziere statt. Abends 
erscheint alles in Gala an: Hof. Die Prinzessinnen sind prächtig 
geputzt und bleiben alle zum Souper bei der Königin. Der berühmte 
Millionär Goslar läßt ein Feuerwerk abbrennen, mehrere Häuser 
der Stadt siud illuminiert, uud die ganze Nacht herrscht ein nnauf- 
hörlicher Frendenlärm.

General Graf Dohna stirbt in Berlin am Schlagfluß. Vor 
dem Kriege hatte man von ihn: eine hohe Meinung, die er jedoch 
nicht rechtfertigte; wenigstens hat er kein Glück gehabt. Was ihn: 
jedoch in der öffentlichen Meinung zugute kam, war der Umstaud, 
daß General Wedelt, der nach ihm gegen die Russen nach Polen 
geschickt wurde, am Tage nach der Überuahme des Kommandos die 
Schlacht bei Kay verlor. In: übrigen war er ein Mann, der sich 
durch große Frömmigkeit uud Rechtschaffenheit hervorzutuu suchte, 
dabei aber eh: hochfahrendes Wesen an der: Tag legte. Indes 
hielt man ihn keiner Untreue für fähig, eine Meinung, die sich nach 
seinen: Tode aber als falsch erwies. Vor den: Kriege besaß er nämlich 
nur wenig Vermögen, und jetzt hinterläßt er über 200000 Taler, 
wozu Meckleuburg und Pommer:: viel beigesteuert habe::.

W:r erhalte:: auch die Nachricht vou dem Ableben des Ober- 
hofmeisters der Königin, des Herrn v. Kannenberg. Dieser war 
einer der Matadore der Staaten des Königs. Er besaß umfang
reiche Güter in der Altmark und viele Bencfizien, so daß sein 
Einkommen sich auf gegen 35000 Taler belief. In seiner Jugend 
war er ein sehr schöner Mann gewesen, hatte aber ein sehr ans- 



schweifendes Leben geführt, indem er sich bald den Weibern, bald 
dem Weine ergab. Obwohl er eine der schönsten Damen des 
preußischen Hofes, eine Gräfin b. Finckenstein, eine Tochter des 
Feldmarschalls, heiratete, setzte er doch seine Lebensweise weiter 
fort, bis es seines Alters wegen nicht mehr ging. Er war bis 
zum Oberst avanciert, und indem er General werden wollte, geriet 
er mit dem König in ein Zerwürfnis und nahm seinen Abschied. 
Seit jener Zeit lebte er sparsam und brachte es zu den glänzenden 
Verhältnissen, wie sie sich bei seinem Tode vorfanden. Da er sehr- 
eitel war und seine Frau Gemahlin am Hofe sehr gut stand, so 
tat man alles, um ihn nach dem Tode des Oberhofmeisters Grafen 
Dohna zn dessen Nachfolger zn machen. Er erhielt auch den 
Schwarzen Adlerorden. Gegen das Ende seines Lebens war er 
ein Filz und in Gesellschaft ein unausstehlicher Mensch, dem man 
stets ehrerbietig znhören sollte, obwohl er den ganzen Tag nnr 
albernes Zeng schwatzte und sich nachmittags immer betrank. Er 
hat nur eine Tochter hinterlassen, die jetzige Witwe des Generals 
Kahlden. Es wäre Heuchelei von ihr, wenn sie allzu sehr um 
ihn trauern Nwllte. Er hat sie als Vater immer sehr hart behandelt. 
Sie war neun Jahre verlobt, bevor die Eltern ihre Einwilligung 
311 dieser Heirat gaben, und nachher gab er ihr bis zu seinem 
Tode bloß 1000 Taler im Jahre, so daß sie Mangel litt, während 
er im Überfluß schwelgte.

Noch ein dritter Todesfall wird uns gemeldet, der für die 
Gesellschaft einen wirklichen Verlust bedeutet. Der berühmte Graf 
Gotter, Generalpostmeister des Königs, ist gestorben. Er war in 
ganz Europa bekannt wegen des guten Tisches, den er führte und wozu 
er allgemein den Anstoß gab, überhaupt durch den großen Aufwand, 
den er zeitlebens trieb, ohne einen Heller von Hause aus besessen 
511 haben. Er hatte es aber verstanden, von fast sämtlichen Herrschern 
Enropas und vor allem Deutschlands sich Pensionen zn verschaffen, 
indem er am Wiener Hofe sehr gut stand, wo er dnrch die Gunst 
der Frauen und die Protektion des berühmten Prinzen Eugen 
emporgekommen war. Er war ein schöner Mann, heiter und fröhlich 
niti) der beste Mensch von der Welt. Die Manieren, die er an sich 
hatte, hätten jeden anderen lächerlich gemacht, während sie ihn beliebt 
machten, da sic bei ihm natürlich waren. Er sprach so laut, daß 
man es eher ein Schreien nennen konnte, und während er mit Ver
gnügen 1000 Taler opferte, wenn es galt, ein Fest zu geben, war 
er unglücklich, lociui er einmal einen Taler im Spiel verlor. Er 
war eines jener prächtigen Originale, die man niemals zum Vorbild 
nehmen darf. Er erzählte mir selbst einmal ein heiteres Abenteuer, 
das er eines Tages hatte, als er in Wien einen hohen Herrn 
besuchte. Er traf dort einen ihm ganz unbekannten Mann, einen 
Schweden Namens Kron, der den Seilten die Schicksale, die ihnen 
bevorstanden, vom Gesichte ablesen zu können vorgab. Dieser bemerkte 
Gotter, den er gar nicht kannte, und, nachdem er ihn betrachtet 



hatte, sprach er za ihm: „Mein Herr, wenn Sie ihrem Glücke die 
Hand bieten und dieses Jahr in die Lotterien setzen, so werden Sie 
ungeheuere Sununeu gewinnen." Gras Gotter sandte sofort Eil
boten nach dem Haag uud an mehrere andere Plätze und nahm 
Lose; nach Verlauf voll drei Monaten hatte er in deil verschiedenen 
Lotterien, in die er gesetzt hatte, über 150000 Gulden gewonnen.

Prinz Ferdinand, der mit seiner Gemahlin sofort liach der 
Bekanlltlnachmlg des Friedens in Breslau liach Berlin gereist war, 
schreibt mir, daß dort alles maßlos teuer sei. Die meisten Sente 
geb eu ihre Equipagen auf. Ich selbst bezahle hier für einen Wispel 
Korn, der in den guten Zeiten 25 Taler galt, jetzt 100 Taler. Die 
Brot- und Fleischpreise steigen zu ganz unerhörter Höhe, und das 
Geld wird immer schlechter.

Juni. Der Friedensschluß mit Schweden wird bekannt gemacht. 
Diese Macht kaun der Welt als Beispiel bienen. Wenn Gnstav 
Adolf oder Karl VII. wiederkäme, was würden die wohl sagen, 
wenn sie Bell in g mit 3000 Mann der Streitinacht eiiles König- 
reichs widerstehen sähen, vor dellt der Norden und sehr oft auch der 
Süden gezittett hat! Soitst ist überall nttr voit unserem verehrteil 
Peter III. die Rede. Eine Datne schreibt mir, er sei der wahre 
St. Peter, der dem König den Himtltel aufschließe.

Nach laugen Besprechungen veranstaltet die Königin eine Partie 
nach Hundisburg, wohin anch die braunschweigische Herzogsfamilie 
kommt, mit dort einige Tage gemeinsam zu verleben. Wir fahren 
am 14. gegelt Abend bei herrlichem Wetter Yin. Die Bauern 
empfangen die Königin zu Pferde, mit Bändern an dett Hüten, ihre 
Töchter bieten ihr Tauben und Schafe zum Geschenke all, und alles 
scheint voller Freude über den Besuch der Köuigüt zu sein. Das 
Schloß ist so geräumig, daß ein ganzer Hof bequem darin unter 
kommen kann. Am folgenden Tage wollte ich der Herzogin entgegen» 
fahren, mein Kutscher brachte mich aber cm einen ganz anderen Ort, 
ail dem ich mich bei einem Leibjäger des Königs, dessen Fran mir 
ihre ganze Geschichte und die ihrer Familie erzählte, vier Stunden 
lang zum Sterbeil langweilte, bis man mich endlich benachrichtigte, 
daß die Herzogill bereits in Hundisburg augelaugt sei. Dort faud 
ich dann die ganze herzogliche Familie vor. Der Herzog wird nur 
24 Stunden dableibeu, da die Kriegslage ihm eine längere Abwesen
heit ilicht gestattet. Die Herzogin bleibt mit den Prinzen Wilhelm 
und Leopold und der Prinzessin Anguste vier Tage, die zll beider
seitiger größter Zufriedenheit verlaufen. Die kleine Herzogin ist 
voller Herzlichkeit, nnd unserer Königin sowie der Prinzessill von 
Preußen gefällt es hier außerordentlich. Prinzessill Amalie kommt 
gleichfalls her, aber ohne Kammerfrau, um der Königin keine Aus
gaben zu verursacheu. Sie verbriugt hier zweimal 24 Stuudeu, ohile 
sich auszuziehen, und geht bei der größten Hitze spazieren, ohile das 
Hemd nnd die Kleider zn wechseln. Ein reizenderes Bild aber als 
unser Prinz Heinrich und die Prinzessin Wilhelmine mit den 



braunschweigischen Kindern zusammen läßt sich kaum denken; es 
herrscht eine Freundschaft und ein Jubel, als wären sie ihr ganzes 
Leben lang beisammen gewesen. Am 18. kehrt alles nach Hause 
zurück, und die Königin reist mit Fräulein v. Brandt und der 
Generalin Buddenbrock Don Hnndisburg direkt nach Iden in der 
Altmark, einem Frau v. Kanuenberg gehörigen Gute. Ihre Majestät 
ist noch dort und schreibt, sie amüsiere sich göttlich, was niirf) ganz 
natürlich ist, da sie mit lanter alten Bekannten zusammen und 
ungeniert ist, was bei einer Königin selten vorkommt.

Wir warten hier immer auf den Befehl zur Rückreise nach 
Berlin. Manche möchten gern hier bleiben, und andere sterben fast 
vor Sehnsucht uach der Rückkehr. Zu letzteren zähle anch ich, denn 
meine Schwiegermutter ist mir zu lästig, um mich in Magdeburg 
jemals wohl zu fühlen. Die Königin will lieber bleiben, die Prin
zessin von Preußen möchte zurückkehren, und ihr ganzer Hof denkt 
ebenso, besonders Fräulein v. Danckelmann, die immer in Auf- 
regung gerät, wenn sie jemand vom Bleiben sprechen hört. Frau 
Prinzessin stellt sich neutral, ihr Hof aber will bleiben, die Herren, 
um den Österreichern Geld abzugewinnen, und die Damen, um 
Courmacher zu haben. Seit zwei Tagen soll es indes beschlossene 
Sache sein, daß wir bis znm Herbste bleiben; der Staatsminister 
Graf Finck hat die Sache so eingefädelt.

Es gibt nichts Lächerlicheres als die Lebensweise, die man hier 
jetzt führt. Alles stirbt fast vor Hunger und schränkt sich ein, so 
gut es geht; dabei wird aber mit solcher Leidenschaft gespielt, daß 
keine richtige Stimmung mehr auskommt und man gar nicht mehr 
weiß, was angenehme Gesellschaft ist. Man ist einzig damit beschäftigt, 
sich gegenseitig möglichst viel Geld ans der Tasche zu ziehen, und 
die Verlierenden sind dann so verstimmt, daß einein ganze Abende 
verleidet werden. Es gibt hier eine ganze Familie, die diese Spiel 
lullt veranlaßt hat, die Bredow nämlich, die vom Morgen bis zum 
Abend keine andere Beschäftigung kennen, als zu spielen und Geld 
zn gewinnen, besonders die mit dem Namen Henriette und ihr 
Vetter mit dem Spitznamen der Bleiche. Diese Lente spielen mit 
einem Glück, das jede Vorstellung übertrifft.

Die Königin kehrt entzückt von ihrer Reise nach der Altmark 
zurück; sie wurde in allen Städten mit unendlichem Jubel empfangen. 
Unterwegs dinierte sie bei Herrn v. Lattorfs und nahm den Kaffee 
bei der Äbtissin Katt in Wolmirstedt ein, dessen Bürgerschaft ihr 
bis vor ihre Tür das Geleite gab. Ihre Majestät bestätigt uns 
die unangenehme Nachricht, daß wir bis zum Ende des Krieges 
hier bleiben.

28. Abends um 9 Uhr verbreitet sich plötzlich eilt Gerede in 
der Stadt, es sei ein Kurier von der verbündeten Armee mit einer 
guten Nachricht unterwegs. Ich begebe mich sogleich zur Frau 
Prinzessin von Preußen, wo kurz darauf Graf Dohna, Adjutant 
des Herzogs Ferdinand, als Kurier eintrifft, begleitet von lauten 



Beifallsrufen und Segenswünschen der hiesigen Bevölkerung. Er 
bringt uns die Nachricht, daß die verbündete Armee bei Wilhelmsthal 
in Hessen sehr beträchtliche Erfolge gegen die Franzosen errungen 
hat. 4000 Gefangene und 200 Offiziere fielen in die Hände der 
Verbündeten, während sie nur gauz geringe Verluste hatten. Nachdem 
Graf Dohna der Prinzessin von Preußen alle Einzelheiten erzählt 
hat, begibt er sich zu den anderen Prinzessinnen. Bei der Frau 
Prinzessin trifft er sämtliche österreichische Generale, die die Nach
richt von dem Verluste ihrer Verbündeten mit größtem Gleichmut 
aufnehmeu. Man sieht daraus, welch tiefe nationale Abneigung 
zwischen den Österreichern und Franzosen besteht.

Juli. Endlich trifft ein bestimmter Befehl des Königs ein, 
daß die Kriegsgefangenen von hier abreisen sollen. Sie werden 
zunächst nach Stettin gebracht werden und von dort, wie man sagt, 
nach Preußen. Sie sind alle in Verzweiflung darüber, und unsere 
Damen teilen ihren Trennungsschmerz. — Aus Sachseu wird ge
meldet, der Feiud habe den linken Flügel der Armee des Prinzen 
Heinrich angreifen wollen, sei aber mit Verlust zurückgeschlagen 
worden. Die Russen haben sich in Schlesien mit unserem König 
vereinigt. Seine Majestät trug an dem Tage, wo er sie besuchte, 
die russische Uniform und gab am Geburtstag Ihrer Zarischen Majestät 
ein großes Festmahl. Das große Ereignis, das jetzt alle Welt be
schäftigt, ist die bevorstehende Reise des Kaisers von Rußland nach 
Deutschland. Erst hielt man es für ein bloßes Gerede, aber jetzt 
hat man darüber Gewißheit, und es heißt, er werde am 15. bereits 
in Stettin eintreffen. Man glaubt allgemeiu, es handle sich um 
einen Angriff gegen die Dänen, andere behaupten indes, er reise 
zur verbündeten Armee. Wir leben eben in ganz außergewöhn
lichen Zeiten.

Ans Breslau trifft die Nachricht vom Tode des Markgrafen 
Karl ein, was alle ehrlichen Leute bedauern werden. Er war ein 
Prinz von hohem Verdienst. Großmütig, wohltätig und äußerst lent- 
selig, diente er mit Auszeichnung sein ganzes Leben lang. Verheiratet 
war er nie, verlobt gewesen war er mit der Schwester des jetzigen 
Landgrafen von Hessen; doch diese starb vor der Hochzeit. Von 
Natur aus sehr galaut, hinterläßt er Enkel von einer Tochter, die 
er von Frau v. Carlowitz hatte. Zuletzt hatte er Frau v. Thiel 
seine Gunst zugewendet, der Frau seines Hofmarschalls, die eine 
vollendete Schönheit war und es noch ist. Dieser Prinz war auch 
besonders wohltätig gegen seine Dienerschaft. Als der König ihn 
eines Tages fragte, was er mit so vielen Dienstboten mache, gab 
er ihm zur Antwort: „Ich brauche sie uicht, aber diese armen Leute 
brauchen mich." In seinem Testament hat er den Prinzen von 
Bernburg, seinen Neffen, zum Universalerben eingesetzt, aber auch 
andere mit beträchtlichen Legaten bedacht. Fran v. Carlowitz, seine 
frühere Mätresse, bekommt eine Menge Tafelgeschirr und ein ansehn
liches Landgut. Seine Enkel, der junge Graf Schönburg, und 



dessen Schwester werden einnral begehrte Partieen sein. — Der 
tiöiiig soll die früheren Projekte des verstorbenen Königs bestätigt 
hoben, und sein jüngerer Bruder, Prinz Ferdinand, soll Herren- 
meister des Johanniterordens werden.

Da mir meine Mutter schreibt, sie gedenke unverzüglich nach 
Preußen zurückzukehren, so entschließe ich mich, sie noch in Potsdam 
aufzusuchen, um Abschied von ihr zu nehmen. Da ich aber den 
Kaiser von Rußland, den aufrichtigen Freund unseres Königshauses, 
gern sehen möchte, so ändere ich meine Pläne nnd fahre direkt nach 
Berlin in Begleitung meiner Frau, die sich von ihrem Wochenbett 
schon wieder vollständig erholt hat, bloß daß sie noch Schmerzen in 
den Brüsten hat, die der hiesige Arzt aber für ungefährlich erklärt. 
Am 11. Juli reise ich also von Magdeburg ab. llnt 9 ilhr komme 
ich in Pietzpuhl an. Herr v. Wulfsen, der hier in einem schönen 
Hause wohnt, setzt uns einen prächtigen Imbiß vor. In Pärchen 
dinieren wir bei Herrn v. Byern, der uns aufs beste aufnimmt. 
In Altenplatow übernachten wir beim Kriegsrat Honig und setzen 
am folgenden Tage unsere Reise nach Berlin fort, wo wir am 13. 
früh nm 3 Uhr ankommen. Ich finde meine Schlvester Asenbnrg 
in einem sehr traurigen Zustande vor; sie speit Blnt und scheint 
vollständig schwindsüchtig zu sein, was mir unendlich leid tut. Mit 
großer Freude sehe ich auch meine Mutter wieder. Ich finde, sie 
hat es mit ihrer Abreise nicht mehr so eilig; Berlin hat zu viel 
Anziehendes für sie. Da es meinem sonstigen Berhalten ihr gegen
über widersprechen würde, wenn ich sie zu bleibeil überreden wollte, 
so stelle ich mich neutral und spreche weder für, noch gegen ihre 
Rückkehr.

Ganz Berlin beschäftigt sich um: mit der Ankunft des Kaisers 
von Rußland. Prinz Ferdinand, der voin König Befehl erhalten 
hat, den Kaiser in Stettin zu empfangen, trifft großartige Vor
bereitungen dazu. Er hat 15 Kavaliere ernannt, die in seinem 
Gefolge sein werden, wozu auch ich zähle. Ich schließe mich dem 
Grafen Schaffgotsch für die Reise an. Es ist auch viel von einer 
Zusanunenknnft der russischen und dänischen Minister in Berlin die 
Rede. Von feiten Rußlands ist Herr v. Korff uub Herr v. Saldern 
bereits angekommen, und die Dänen werden alsbald erwartet, ob- 
wohl man voraussieht, daß nichts dabei herauskommen wird, da 
der Krieg gegen Dänemark beschlossene Sache ist. Ich soupiere beim 
Prinzen Ferdinand mit Herrn v. Saldern zusammen, der ein 
verdienstvoller Mann zu sein scheint. Er sagt es ganz offen heraus, 
er werde seinem Kaiser niemals raten, sein Reich zu verlassen, und 
Frau v. Tschernischew, die kürzlich hier durchreiste, gab auf die 
Frage, ob es sicher sei, daß der Kaiser irndj Deutschland komme, 
zur Antwort: „Er hat also schon genug regiert!" Das alles läßt 
ans bevorstehende Umwälzungen in Rußland schließen, da der Kaiser 
seiner Nation gegenüber eine allzngroße Geringschätzung an den Tag 
legt und nichts gelten läßt, was nicht preußisch ist. — Ich hatte 



sofort nach meiner Ankunft in Berlin den Professor Meckel und den 
Chirurgen Lose kommen lassen, um sie über den Zustand meiner 
Frau zu konsultieren; sie fanden ihre Brust sehr schlimm, und man 
entschloß sich zu einer sofortigen Operation. Sie hatte große Schmerzen 
auszustehen, vor allem ein heftiges Fieber und Erstickungsanfälle, 
so daß man ihr zur Ader lassen mußte uud sie zweimal 24 Stunden 
in sehr großer Gefahr schwebte.

21. Ich bringe den ganzen Lag zu Hause mit einigen guten 
Freundinnen zu, die bei meiner Fran sind, um ihr Gesellschaft zn 
leisten. Um G Uhr hält die junge Gräfin Dönhoff, die in der
selben Nacht nach Preußen abreisen wollte und bereits Abschied von 
uns genommen hatte, vor meiner Tür und läßt mich hinunterkommen. 
Dort sagt sie mir, ihre Reise sei verschoben, da die Unglücksbotschaft 
eingetroffen sei, der Kaiser sei entthront. Näheres sei noch nicht 
bekannt, man wisse bloß, daß die noch in Pommern stehenden 
Truppen bereits auf die Kaiserin Katharina vereidigt worden 
seien. Die Revolution ist also zugunsten der eigenen Gemahlin des 
Kaisers erfolgt. Diese durch alle sie begleitenden Umstände so- 
traurige und grausame Nachricht scheint danach angetan, uns wieder 
in eine äußerst mißliche Lage zu versetzen. Unser König verliert 
dadurch den sichersten und treuesten Verbündeten, den er jemals 
hatte. Ich soupiere an diesem Abend noch bei Herrn v. Fürst, 
wo ich sehr viele bestürzte Gesichter antreffe, zumal da ans ganz 
Pommern gemeldet wird, daß die russischen Truppen von neuem 
eine feindliche Haltung anzunehmen schienen. In der Nacht kehrt 
auch die Prinzessin von Württemberg und der Markgraf von 
Schwedt ans Freienwalde zurück, und sie bestätigen uns diese Nach
richten; sie haben ihren dortigen Aufenthalt in größter Hast anfgegeben. 
An diesem Tage mache ich auch die Bekanntschaft des Herrn v. Korff, 
des russischen Gesandten am dänischen Hofe, der nach Berlin gefommen 
war, um auf dem Kongreß die Verhandlungen mit dieser Macht 
zu leiten. Ich bewundere die Kaltblütigkeit dieses Mannes, der 
mitten in all diesen Nachrichten große Seelenruhe bewahrt.

22. Am frühen Morgen begebe ich mich zum Prinzen Ferdinand, 
nm ihn zu befragen, was er unter den obwaltenden Umständen zu 
tun gedenke. Er erklärt mir, er sei fest entschlossen, nach Rathenow 
zu reisen; dort wolle er die Ereignisse abwarten, und falls sich 
Rußland gegen uns erkläre, werde er wieder nach Magdeburg zurück 
kehren. Als Herr v. Saldern, der zweite russische Gesandte, von 
der Absicht des Prinzen erfährt, begibt er sich zu ihm und beschwört 
ihn, von seinem Plane abzustehen; er stehe mit seinem Kopfe dafür 
ein, daß Rußland nichts gegen uns unternehmen werde; ein solcher 
Schritt könne am russischen Hofe bloß Anstoß erregen. Der Prinz 
reist aber ungeachtet aller dieser Vorstellungen ab und läßt alle 
Welt in größter Aufregung zurück. Diese legt sich indes bald, da 
lvir einige Tage darauf erfahren, daß die neue Kaiserin erklärt 
habe, sie werde sich an diesem Kriege in keiner Weise mehr beteiligen,



Vielmehr ihre sämtlichen Truppen zurückziehen. Graf Tschernischew, 
bei- mit 20000 Mann beim König war, wird infolgedessen zurück
beordert, und von ihm erfährt auch unser König von dieser grausamen 
Katastrophe. Seine Majestät findet sich mit der Tatsache so gut 
wie möglich ab, läßt dem Grafen Tschernischew alle erdenklichen 
Auszeichnungen zuteil werden und schenkt ihm bei seiner Abreise 
einen mit Brillanten besetzten schönen Degen. Nach und nach räumen 
die russischen Truppen unsere Provinzen, die sich von dem Kriege 
zu erholeu begiuueu. Man erfährt allmählich mehr Einzelheiten 
über das Unglück, das den Kaiser betroffen hat. Nachdem er alle 
Mittel versucht hatte, um sich mit der Kaiserin auszusöhnen, hatte 
er sich nach Peterhof begeben, wo er gefangen gesetzt und fünf Tage 
darauf erdrosselt wurde. Ich erfahre diese Eiuzelheiteu aus dem 
eigenen Mnnde seines Adjutanten nnd Kammerherrn Wolff, der 
bei der Szene zngegen war. Alles, was ans Holstein stammt, 
wird nämlich jetzt ans dem Lande entfernt, darunter auch Priuz 
Georg und seine Gemahlin, die die Regierung des Holsteiner Landes 
übernehmen sollen.

Priuz Ferdinaud kounnt uach Verlauf vou acht Tageu vou 
Ratheuow zurück, wohin er sich zurückgezogen hatte. Er beginnt 
Anstalten zn seiner Installation als Herrenmeister des Johanniter 
ordens nnd zur Ernennung neuer Ordensritter zu treffen. Ich bin 
mit darunter nnd erhalte eine Einladnng vom Ordensältesten Grasen 
Alexander Wartensleben. Prinzessin Amalie hat Magdeburg 
gründlich satt und kommt in Berlin an. Sie freut sich von Grund 
des Herzens, endlich einmal wieder in der Residenz zu sein. Tags 
daraus macht ihr alles deu Hof. Sie ist überaus huldvoll nnd hat 
täglich Gesellschaft beim Souper. Ihr gauzes Weseu scheiut ver
ändert und mehr zur Fröhlichkeit geneigt Es ist schon eine ganze 
Zeit her, daß sie mich bat, meine Nichte, Fräulein v. Podewils, 
als Hoffränlein an ihren Hof zn bringen. Ich hatte gehofft, ihre 
Mutter könne zur Zeit der Ankunft der Prinzessin in Berlin sein. 
Da sie mir aber meldet, daß ihre Verhältnisse ihr durchaus nicht 
erlaubten, hierherzukommen, so entschließe ich mich, mich persönlich 
nach Stettin zu begeben, um meine Nichte abznholen.

August. Ich brauche acht Tage zu dieser Reise, die für mich 
loeiter nichts Bemerkenswertes hatte als eine Begegnung mit der 
Markgräfin Heinrich. Diese war vor zwölf Jahren von ihrem 
Gatten getrennt und gleichzeitig nach Kolberg verbannt worden, wo 
sie die ganze Belagerung mitmachte. Die Bomben fielen sogar in 
ihr Haus und Personen wurden an ihrer Seite getötet. Diese Frau, 
einst so stolz und hochmütig, befindet sich gegenwärtig in einer 
schrecklich demütigenden Lage. Sie erzählt mir in außerordentlich 
rührenden Ausdrücken von ihrem llnglück und Elend; besonders 
beklagt sie sich darüber, daß der Markgraf sie nicht bloß fast ver 
hungern lasse, sondern ihr auch immer Frauen als Hofmeisterinnen 
schicke, die sie wegen der geringsten Kleinigkeiten schikanierten.



Gegenwärtig hat sie eine Fan v. Kuhlemann, die eine wahre 
Furie sein muß. Mit außerordentlicher Rührung spricht sie auch 
von ihren Kindern. Ihr Haushalt, ihre Kleidung und Wohnung 
machen einen geradezu erbärmlichen Eindruck. Sie ist in Damm, 
einer Vorstadt oon Stettin, soll aber alsbald wieder nach Kolberg 
gebracht werden.

Ich bringe meine Nichte mit nach Berlin. Sie wird am Hofe 
eingeführt, und ihre Herrin empfängt sie mit sehr großer Leut
seligkeit. Die Prinzessin hat die Güte, an dem Tage, wo sie zum 
ersten Mal zum Diner befohlen war, nur meine Mutter und mich 
zur Tafel zu laden. Ich hoffe, daß diese junge Person am Hofe 
glücklich weiden und daß sie sich gut führen wird, da sie für ihr 
Alter sehr verständig zu sein scheint.

Ich mache in Berlin die Bekanntschaft einer Gräfin Sapieha, 
einer geborenen Prinzessin Sulkowski. Sie ist eine richtige Zier
puppe, die in Berlin recht viel Vergnügen zu finden hoffte. Allein 
die jetzigen Zeiten sind nicht dazu angetan, sich sehr der Freude 
hinzugeben. Sie bleibt deshalb auch nicht lange, da es ihr nicht 
behagt, in den Gesellschaften so viel hübsche Fronen und so wenig 
Männer zu finden. Sie ist klein, keineswegs hübsch, hat aber 
einen so reizenden Fuß, wie man selten einen sieht. Sie spricht 
ein schauderhaftes Kauderwelsch. Ich sah sie zum ersten Mal bei 
der Fran Prinzessin Ferdinand, die sich nach Beendigung des 
Spiels mit ihrem Prinzen zurückzog und uns allein an der Tafel 
ließ, was diese hochfahrende Polin dermaßen verdroß, daß sie ihre 
Serviette gar nicht entfaltete und während des ganzen Mahles 
schmollte. Sie hat eine Frau Lefort bei sich, die wir früher als 
Gräfin Schmettow kannten. Diese hat ihre frühere Schönheit ganz 
eingebüßt, ist aber recht liebenswürdig, anmutig und von reizender 
Unterhaltungsgabe. Ihr Gatte ist Oberzeremonienmeister am rus
sischen Hofe. Da ihr Einvernehmen aber nicht das beste ist, so lebt 
sie immer in Polen. Ich mache auch noch mit den beiden Gräfinnen 
Golowkin Bekanntschaft. Die Schwiegermutter ist eine geborene 
Gräfin Dohna, die in Berlin ihre Erziehung genossen hat. Sie 
ist die Witwe des früheren Gesandten in Holland und schon bei 
Jahren, aber noch recht liebenswürdig und sehr fromm. Sie hat 
sich nach Berlin zurückgezogen, weil sie hier ihre Tochter, die Gräfin 
Kameke, hat. Die andere, ihre Schwiegertochter, ist eine reiche 
Holländerin, die den Grafen Golowkin ans Liebe geheiratet hat, 
dem diese Partie besonders deshalb sehr zusagte, weil er auf diese 
Weise nicht mehr nach Rußland znrückznkehren brauchte. Sie ist 
eine sehr große Frau, der es nicht an Geist fehlt, aber man merkt 
ihrem ganzen Benehmen an, daß sie aus einer Republik stammt.

Es ist erstaunlich, daß es in Berlin noch ebenso hergeht, wie 
bei meinem Herkommen. Die Teuerung ist schrecklich, und trotzdem 
halten manche Lente noch ein offenes Haus, wogegen andere aber 
auch wieder in großer Not sind. Bei der Bürgerschaft hingegen 



liegen die Dinge ganz anders; diese ist wohlhabend nnd lebt in 
großen: Prnnk, vor allem die Juden, die Paläste bauen und Pracht 
volle Gärten anlegen. Jtzig und Ephraim sind Millionäre und 
sangen dem Staat das beste Blut aus. Auch ist da ein gewisser 
Stein, ein getaufter Inde, der einen ungeheueren Reichtum besitzt. 
Er ist eine wahre Geißel für die Bevölkerung, da er die Herren 
vom Direktorium112) so in der Tasche hat, daß mau Koru nur aus 
feinen Speichern zu kaufen wagt, weshalb anch ganz Berlin ver- 
schimmeltes Brot ißt. Das Volk ist darüber anfgebracht; es werden 
Schmähschriften und Drohnngen öffentlich ansgehängt, aber mau 
läßt sie schreien und bedrückt sie weiter. — Die Belagerung von 
Schweidnitz, die der König unternommen hat, bildet jetzt das Hanpt 
gespräch. Man hofft, daß die Einnahme dieser Festung den Frieden 
bringen werde.

September. Am 9. reise ich mit dem Grasen Neuß und 
Herrn v. Ro chow-Golzow nach Schwedt, wo die Frau Markgräfiu 
uns mit aller erdenkliche» Frenndlichkeit empfängt. Wir fahren am 
selben Abend noch nach ihrem Landhaus Monplaisir, wo wir ihre 
älteste Tochter, die Prinzessin von Württemberg, mit ihren reizen 
den Kindern, vier Prinzen nnd einer Prinzessin, vorfinden. Prinz 
Ferdinand nnd seine Fran Gemahlin sind gleichfalls da. Die 
Prinzessin Philippine, die jüngste Tochter der Markgräfin, ist eine 
wunderbare Schönheit. Es sind hier noch inehrere andere Person 
lichkeiten, so der Kammerherr des Königs von Dänemark, Wensen, 
der eigens in der Absicht hergekommen ist, das Johauniterkrenz zu 
bekommen. Da aber der König keine Fremden in diesem Orden 
zu haben lvünscht, so macht er sich verbindlich, sich mit der Hälfte 
seines Vermögens in unseren Staaten anzukaufen. Im übrigen ist 
er ein Laffe erster Klasse.

Wir bleiben den ganzen Freitag über. Der Garten von Mon
plaisir ist prächtig, nnd wenn man sich's etwas mehr kosten lassen 
wollte, konnte man ein Wunderwerk daraus schaffen. Das Hans ist 
klein nnd sehr hübsch. Abends haben wir Konzert, und ich amüsiere 
mich ganz vortrefflich Ich treffe hier anch den Grafen Schwerin, 
den Neffen des Marschalls, der innerhalb zweier Jahre sein ganzes 
Vermögen, das 6000 Taler Rente brachte, dnrchgebracht hat. Er ist 
mit einer Gräfin v. Burghausen verheiratet, deren Vermögen er 
gleichfalls verschwendet hat. Gegenwärtig ist er darauf angewiesen, 
in Schwedt zu leben, da er weder Haus noch Hof hat und nnr von 
der Gnade der Markgräfin lebt. Dabei geht er noch darauf ans, 
Johanuiterritter zu werden, nnd da er keinen Heller hat, um die 
Ausgabe dafür zu bestreiten, so setzt er dem Grafen Reutz das 
Messer au die Kehle, daß er ihm einen Ring abnehmen und dafür 
das zn dieser Feier nötige Geld vorschießen solle.

11. Wir reisen von Schwedt ab, dinieren unterwegs mit dem 
Prinzen Ferdinand nnd den beiden Prinzessinnen zusannnen und 
langen abends in Küstrin an, wo Graf Reuß als Generalpostmeister 



nom Postmeister aufs beste empfangen wird. Desfen Frau setzt 
uns ein sehr gutes Souper vor. Die Herren von sämtlichen Behörden 
Küstrins kommen, um deu Grafen Reuß zn begrüßen,, darunter 
auch ein Herr v. Brenckenhoss, den der König hergeschickt hat, 
uin wieder Ordnung in die vom Kriege zerrütteten Verhältnisse dieser 
Bezirke zu bringen. Dieser erzählt uus, er habe sich die Einwohner
liste von Pommern und der Neumark geben lassen und festgesteüt, 
daß 60000 heiratsfähige Frauen mehr als Männer vorhanden seien. 
Daraus läßt sich berechnen, wie verlustreich der Krieg für das 
männliche Geschlecht gewesen ist.

12. Den ganzen Vornüttag gehe ich mit dem Direktor Birck 
Holtz spazieren, um mir die Trümmer von Küftrin anzusehen. Die 
Stadt hat ein jammervolles Aussehen. Ein derartiger Anblick muß 
ein Herz von Stein rühren. Nicht ein einziges Haus ist stehen 
geblieben, alles ist bis mis die Grundmauern ausgebrannt. Man 
zeigt mir anch die Stelle, wo der unglückliche Katte enthauptet 
wurde, und das Fenster, von dem aus der Prinz ) hie Hinrichtung 
mitansehen mußte. Bei dieser Gelegeuheit erzählt man mir auch 
einen geistreichen Zug von einem Offizier, der vom König beauftragt 
war, dem Prinzen, der nichts als die Bibel zu lesen bekani, jeden 
Abend um 8 llhr die Kerze auszulöscheu. Den: Befehle gemäß kam 
der Offizier nm 8 Uhr hin. Der Prinz hielt ihm vor, er werde 
ihm doch nicht das Leid antun wollen, das Licht schon so früh 
wegzunehmen. Ohne ein Wort darauf zu antworten, löschte der 
Offizier die Kerze aus und zündete sie einen Augenblick später wieder 
an mit den Worten: „Ich bin beauftragt, sie auszulöschen, inan 
hat mir aber nicht verboten, sie wieder anzuzünden."

113

Herr v. Fürst schließt sich als zweiter Abgesandter des Königs 
für die Feierlichkeiten in Sonnenburg dem Grafen Reuß an. Wir 
speisen hier noch zu Mittag, reisen um 2 Uhr ab und kommen um 
4 Uhr in Sounenburg au. Dieser gauze Weg zeigt uoch alle Greuel 
des Krieges. Wir kommeu durch lauter verbräunte Vororte und 
Dörfer. Sonnenburg ist ein hübsches Städtchen, das Schloß ist 
groß und hat vor allem einen schönen großen Saal, in dem der 
Prinz mittags und abends eine Tafel von 124 Gedecken servieren 
läßt. Ich will inich hier nicht mit der Schilderung der ganzen 
Feierlichkeiten aufhalten, da alle Einzelheiten derselben im Druck 
erschienen sind. Alles nimmt einen prächtigen Verlauf. Seine 
Königliche Hoheit bewirtet 250 Personen fünf Tage lang und zwar 
glänzend. Er teilt prächtige Geschenke aus und behandelt jedermann 
mit unendlicher Güte.

13. Die Einführung des Herrenmeisters geht vor sich. Graf 
Alexander Wartensleben vollzieht als Ältester des Kapitels die 
Ernennung, Graf Reuß und Herr v. Fürst stehen als Abgesandte 
des Königs zur Seite. Folgende Damen wohnen dein Feste bei : 
1. Frau Prinzessin Ferdinand mit ihren beiden Hofdamen Wartens
leben und Wakenitz, 2. Prinzessin Amalie mit Fran v. Mau- 



Pertuis und Fräulein Podewils, 3. Me Prinzessin von Württem
berg mit Frau v. Kruuimensee und Fräulein Grolrnann, 4. Mar
schallin Schmettow, 5. Fräulein Knesebeck, 6. Generalin Goltz, 
7. Frau v. Behr, 8. Gräfin Wartensleben, geborene Branden
slein, 9. Frau v. Marschall, geborene Wreech, 10. Fran v. Rothen
burg, 11. Fräulein v. Wakenitz von der Königin-Mutter, 12. Frau 
v. Pauuwitz, 13. Gräfin Finck, geborene Schmettow, 14. Frau 
v. Lattorff. Als der Prinz nach der Beendigung der Feier ins 
Schloß zurückgekehrt war, schenkte er seiner Frau Gemahliu eine 
mit Brillanten reich besetzte goldene Uhr, der Prinzessin Amalie 
ein Stück reichen Stoff, der Prinzessin von Württenlberg eine 
Spitzengarnitur, dem Grafen Reuß einen Brillantring mit Porträt, 
Fürst eine mit Brillanten besetzte Emailleuhr, dein Grafen Alexander 
Wartensleben eine mit Brillanten besetzte goldene Dose mit seinem 
Porträt, Herrn v. Bielfeld eine Jahrespension von 600 Talern, 
dem Offizier, der die Wache hatte, 300 Taler und eine goldene 
Uhr. Der ganze Tag verging bei fröhlichein Schmausen nnter 
Zimbeln- und Trompetenklang.

14. Der Ritterschlag erfolgt in Anwesenheit sämtlicher Prin
zessinnen. Folgendes sind die Namen der neuen Ritter: 1. Herr 
v. Behr, 2. Alvensleben, 3. Wartensleben, Sohn des Grafen 
Hermann, 4. Herr v. Printz, 5. Stosch, der 70jährige, 6. v. Jürg atz, 
7. v. Wedell, 8. v. Natzmer, 9. Major Schnlenbnrg, 10. Hof
marschall Graf Schulenburg, 11. Major Wreech, 12. dessen Bruder 
Wreech vom Priuzen Heinrich, 13. Graf Wartensleben, Sohn 
des Alexander, 14. Ich, 15. Bismarck, 16. Schlippen bach, 
17. Staatsminister Graf Röder, 18. Adrian Kleist, 19. Kammer
herr Weilsen, 20. Geheimrat Hagen, 21. Hausen u. 22. Wotcke, 
Adjutanten des Prinzeil Heinrich, 23. Gras Sparr, 24. Kammerherr 
Göhren, 25. Dechant Rochow, 26. Rochoiv-Golzoiv, 27. Wald oio, 
28. ein anderer Hagen, 29. Arnheim, 30. Graf Finck, 31. Graf 
Schwerin, 32. Stallmeister Schwerin, 33. Schweinichen u. 
34. Schweinichen (zwei Brüder ans Schlesien), 35. Münchow, 
36. Sydow, 37. Feilitzsch, Gouverneur des Prinzen von Württem
berg, 38. Medem, Hofmarschall des Prinzen, 39. Reise io i tz, 
40. Graf Münchow, 41. Präsident Eickstedt, 42. Eickstedt, dessen 
Bruder, 43. Kamiuerherr v. G eu der, 44. Schlabreud orf aus 
Brandenburg, 45. Pauuwitz, 46. Braudt, 47. Burgsdorff, 
48. Graf Küssow. Nach der Rückkehr von der Zereinonie speiste 
der Prinz mit seinen neuen Rittern und den Ordenskomturen an 
einem Tisch, am anderen die Prinzessinnen mit der übrigen Gesell
schaft. Abends war Ball.

16. Noch in Sonnenbnrg. Da ehrbarer Franendienst eine 
besondere Rittertngend ist, so verliebt sich Präsident Eickstedt in 
Fräulein v. Wakenitz, Hofdame der Prinzessin Ferdinand, und 
hält um ihre Hand an. Er bekoinint ihr Jawort und die Sache 
st abgemacht.



17. Alle gehen ihrer Wege. Was mich betrifft' so moche ich 
mit dem Grafen Neuß znsannnen eine recht hübsche Reise. Wir 
setzen uns in Sonnenburg in ein Boot und fahren zu Wasser bis 
in den Garten der Generalin Wreech in Tamsel, die uns mit 
aller erdenklichen Freundlichkeit anfnimmt. Fran v. Marsch all, 
ihre Tochter, ist mit nns gekommen. Ich habe das Haus früher 
einmal Prächtig ausgestattet gesehen, jetzt haben es die Russen aus- 
geplündert und ruiniert. Sie haben keinen Stuhl übrig gelassen, 
und was an Möbeln nach Küstrin geschafft worden war, ist dort 
verbrannt, so daß die Familie einen sehr beträchtlichen Verlust 
erlitten hat. Ich bewundere nur die Seeleuruhe, mit der sich Frau 
v. Wreech damit abfindet. Sie sucht das Haus so gut wie möglich 
wieder iu Stand zu setzeu, was ihr bei ihrem sehr guten Geschmack 
auch gelingen wird. Wir dinieren hit Garten. Nachmittags feiern 
die Bauern das Erntefest, und alles begibt sich zum Tanze. Ihn 
7 Uhr brechen wir ans und fahren die ganze Nacht durch.

18.114) Mittags langen wir wieder in Berlin an. Ich finde 
meine Fran von ihrer schmerzhaften und langwierigen Krankheit 
wiederhergestellt. Wir dinieren beim Grafen Reust. Meiner Mutter, 
die im Anfang so ans Berlin gescholten, hat, scheint es jetzt hier so 
gut zn gefallen, daß sie gar nicht mehr fort will, obwohl ihre Ver
hältnisse ihre Abreise erheischen. Meine Schwester Isenburg, der 
es immer noch sehr schlecht geht, läßt es sie von Zeit zn Zeit merken, 
was dann Verstimmungen hervorruft. Ich beschließe daher, Berlin 
so rasch wie möglich wieder zu verlassen, um diesem Zwist ans dein 
Wege zn gehen.

24. Ich reise ab, übernachte in Brandenburg, am folgenden 
Tage in Ziesar und komme am 26. wieder nach Magdeburg, hoch 
erfreut, meinen Sohu dick und stark wiederzufiudeu. Ich mache noch 
einige Tage von der Messe mit, die hier nm Michaelis abgehalten 
wird. Die Königin geht auch an einem Tage hin und macht sämt
lichen Herren und Damen, die sie begleiten, kleine Geschenke. Man 
sieht daran, daß sie freigebig ist und daß es ihr Frende macht, sich 
gefällig zn zeigen und zn geben. Ich finde übrigens, daß hier alles 
iu Mißstimmuug darüber ist, nicht nach Berlin zurückkehren zn können. 
Fran Prinzessin Heinrich ist darüber besonders untröstlich. Man 
hofft indes, daß die Rückkehr sofort nach der Einnahme von Schweidnitz 
erfolgen werde.

Oktober. Die Magdeburger Gesellschaft ist stark znsammen- 
geschmolzeu; alles, was nach Berlin zurückkehren konnte, ist fort, 
und die österreichischen Offiziere, die unsere Assembleen füllten, sind 
nach Preußen abgereist. Ans Berlin erhalten wir die Nachricht, 
daß die Gräfin Finck, die Fran des Staatsministers, an den Folgen 
eines Schlaganfalles, den sie in Magdeburg erlitt, gestorben ist. Sie 
war nnch eine geborene Gräfin Finck, eine Fran von Verdienst, die 
auf Ordnung in ihren Verhältnissen hielt, sonst aber wenig angenehm 
für die Gesellschaft und keineswegs hübsch in ihrem Äußern war.



Ihr Gemahl verliert viel an ihr, denn er kannte sich in den Einzel 
heiten seiner Hanswirtschaft vollkommen auf sie verlassen. —- Wir 
beschäftigen uns ausschließlich mit der Belagerung von Schweidnitz 
und von Kassel, die sich in die Länge zu ziehen scheinen. Das 
einzige Ereignis bildet für unsere Gesellschaften die alberne Liebelei 
des Fräulein Henriette Bredow mit dem Präsidenten Boß. Das 
Interesse ist bei ihr der Beweggrund der Liebe, nnd ihn hat sein läp 
pisches Wesen dazu gebracht. Wir habeu hier auch eine junge Frau, 
die im Wochenbett schwerkrmik darniederliegt. Es ist die berühmte 
Keyserlingk, die int Alter von 16 Jahren an den König schrieb, 
daß sie unbedingt einen Mann haben müsse. Sie ist jetzt 18 Jahre 
alt nnd wird allem Anschein nach nicht davonkommen. Ihr Gatte 
scheint sich keinen großen Kummer darüber zu machen, obwohl er 
sie aus 9icignng geheiratet, hat, nachdem sie mit Herrn v. Schön 
feldt gebrochen, um diesen Herrn v. Alveitsleben zu heiraten. Er 
macht beständig Fräulein v. Forcade den Hof, nnd obwohl seine 
Frau noch am Leben ist, heißt es doch schon, er werde sie heiraten.

Unser teurer Prinz Heinrich hat in Sachsen infolge der großen 
Überlegenheit der Reichsarmee einige Mißerfolge gehabt; er zieht 
sich indes immer mit bewundernswerter Klugheit und Kaltblütigkeit 
ans der Affäre.

November. Ein ausgezeichneter Monat. Schon Ende Oktober 
hatten mir von der Einnahme von Schweidnitz erfahren, nnd nun 
trifft dazn noch die unerwartete Nachricht ein, daß Prinz Heinrich 
die Reichsarmee aufs Haupt geschlageu und dabei 6000 Gefangene 
gemacht und 30 Kanonen erbeutet hat. Unsere Frende kennt keine 
Grenzen. Das macht nun den Ruhm unseres teueren uni) würdigen 
Prinzen vollkommen. Ganz Europa muß dem Sieger Beifall spendeu, 
deuu der Feiud war dreimal so stark wie er, uud er schlug ihn 
überdies noch, bevor die Verstärkungen, die der König ihm sandte, 
eingetroffen waren. Seine Königliche Hoheit schickt seinen Adjntattten, 
Herrn v. Schwerin, hierher, um uns diese großartige Frendenbot- 
schaft zu überbringen, die uns aus der Lethargie, in der wir uns 
befanden, und den Besorgnisfen, die wir um ihn hatten, völlig wieder 
anfleben läßt. Wir hatten ja schon befürchtet, ihn bald mit seiner 
ganzen Armee vor den Manern von Magdeburg zu sehen, und dabei 
gewinnt er diese Schlacht,115) ohne auch nur einen Mann von Be
deutung zu verlieren. Frau Prinzessin, seine Gemahlin, gibt ans 
diesem Anlaß ein schönes Fest; der Ball dauert bis 4 Uhr morgens. 
Bei der Königin und der Prinzessin voit Preußen wirt) gleichfalls 
getanzt. — Wir erhalten auch die Nachricht von der Einnahme von 
Kassel, das die Herren Franzosen der verbündeten Armee übergeben, 
und es heißt, der Friede zwischert Frankreich und England, Spanien 
und Portugal miteinbegriffen, sei bereits ausgemacht.

8. Wir feiern den Geburtstag der Königin, das heißt, man 
erscheint in betreßten Röcken, um sie zu beglückwünschen. Sie gibt 
die durch deu Tod des Fräulein v. Tettau erledigte Hofdamen



stelle Fräulein v. Borck, einer Nichte der Verstorbenen und dritten 
Tochter des Staatstninisters dieses Namens. Unser Hofmarschall 
Graf Wartensleben ist darüber in Verzweiflung; er hatte diese 
Stelle für seine Tochter haben wollen, denn die Eingenommenheit 
für seine Familie macht ihn so blind, daß er gar nicht merkt, daß 
diese junge Person zu häßlich und zu abstotzeud ist, um auf einen 
solchen Posten Ansprüche machen zu können. Um ans Fräulein 
v. Tettau zurückzukommen, so hatte dieses Mädchen ein ganz eigen
tümliches Schicksal. Sie war sehr jung an den Hof gekommen zur 
Zeit, als die Königin nach der Thronbesteigung ihren Hofstaat bildete. 
Schön und liebenswürdig, erregte sie allgemeine Bewunderung. Der 
König selbst zeichnete sie in einer Weise aus, daß die Leute glaubten, 
es stecke mehr als bloße Wertschätzung dahinter. Der alte Herzog 
von Holstein war vor seinem Tode noch ganz närrisch in sie ver
liebt. Dieses angenehme Leben dauerte bis zum Jahre 1747. Da 
befiel sie eine Nervenkrankheit. Sie besuchte mehrere Bäder, wurde 
aber inimer schwächer und war schließlich 15 Jahre lang gelähmt 
und an den Rollstnhl gefesselt. Vor einigen Jahren starb ihre einzige 
Schwester, die Generalin Saldern, was sie völlig niederdrückte, 
obwohl sie ihre Leiden mit der Standhaftigkeit eines Helden trug. 
Seit einem Jahre verschlimmerten sich ihre Leiden von Tag zu Tag 
mehr, im Juni verließ sie Magdeburg, um sich uach Freienwalde 
ins Bad zu begeben. Mitten in ihrer Kur traf sie die Nachricht 
von der Entthronung Kaiser Peters III. und das falsche Gerücht, 
daß Rußland sich gegen uns erklärt habe. Da die Russen nur einige 
Meilen von dort entfernt waren, mußte man sich in aller Eile 
flüchten. Sie kam schwerkrank in Berlin an und starb dort im 
September unter qualvollen Zuckungen. Die Königin und alle ihre 
Freunde beweinen sie aufrichtig.

19. Der Friede zwischen Frankreich und England ist gesichert. 
Alle Feindseligkeiten zwischen den beiden Armeen sind eingestellt. 
Unser Herr nnd König bezieht sein Winterquartier in Leipzig. Er 
hält sich gegenwärtig in Sachsen auf. Dort hat er seinen Brnder 
Heinrich aufs herzlichste begrüßt und ihm trotz seiner persönlichen 
Anwesenheit den Oberbefehl über die Armee überlassen. — Der 
Prinz von Preußen hält sich einige Tage in Berlin auf, und alle 
Briefe, die wir von dort erhalten, sind voll des Lobes über ihn. 
Sein Onkel, Prinz Ferdinand, schreibt nur in einem seiner Briefe: 
„Der Prinz von Preußen hat sich während des Feldzugs sehr 
herausgemacht; er hat sich sein gutes Gemüt bewahrt, ist jetzt aber 
weniger schüchtern als früher. Er spricht mit jedermann nnd immer 
mit großer Bescheidenheit." Man schreibt mir, er sei gegen die 
Reize der Frau v. Grappeudorf nicht unempfindlich geblieben, die 
aber auch ihr Möglichstes getan habe, um diese Neigung noch zu 
verstärken. — Das Eintreffen des Fürsten Repnin, des russischen 
Gesandten, hat ganz Berlin den Kopf verdreht. Alles singt nur 
sein Lob und erwartet großartige Feste von ihm. Er soll jährlich



80000 Taler auszugeben haben, bas heißt nach unserem schlechten 
Gelbe. Ich persönlich lese diese Berichte mit großer Seelenruhe.

20. Während ich als sicher atrnehrne, baß ich den Winter in 
Magdeburg verbringen werde, trifft ein Eilbote mit der Nachricht 
ein, daß meine arme Schwester Isenburg im Sterben liege mit) 
den lebhaften Wunsch habe, mich noch zn sehen. Trotz der llnnm 
nehmlichkeiten und der schrecklichen Ausgabe, die für mich mit dieser 
Reise verknüpft sind — man bezahlt gegenwärtig einen Taler pro 
Pferd — besteige ich dennoch sofort meinen Wagen, fahre die ganze 
Nacht durch und lange am 21. abends in Berlin an. Unterwegs 
bin ich immer mit einem jungen Franzosen zusammen, der Reisen 
unternimmt und sehr fröhlich ist. Zn jeder anderen Zeit hätte mir 
seine Gesellschaft viel Bergungen gemacht, aber jetzt war mein Herz 
so voll banger Sorge um meine teuere Schwester, daß ich es kaum 
erwarten tonnte,, bis ich vor meinem Hause ankam und Gewißheit 
darüber erlangte, ob sie noch am Leben sei oder nicht. In solchen 
Lebenslagen hat inan ganz eigene Gefühle. Endlich erfahre ich zu 
meiner großen Freude, daß sie noch lebt; man sagt ihr aber noch 
nichts von meiner Ankunft, um sie zur Nacht nicht aufznregen. Ich 
finde meine Nichte, Fräulein Podewils, bei ihr, die mich über 
den Lauf der Dinge in Berlin etwas orientiert. Am folgenden 
Tage sehe ich denn meine Schwester; sie gleicht mehr einer Toten 
als einer Lebenden. Die Szene, die sich zwischen uns abspielt, ist 
ergreifend. Unsere ganze alte Freundschaft wird wach, und sie 
vergießt Freudentränen Über mein Wiedersehen. Sie spricht von 
ihrem Tode mit großer Seelenruhe und teilt mir die Anordnungen 
mit, die sie bezüglich ihrer Kinder und ihres Begräbnisses getroffen 
hat. Ich glaube schließlich, sie werde keine 24 Stunden mehr leben. 
Sie bekommt krampfartige Anfälle, die schrecklick sind, und wenn 
sie einige lichte Augenblicke hat, dann betet sie mit wahrhaft erbau
licher Inbrunst und zeigt dabei, wie vergänglich alles ist und wie 
in diesen letzten Augenblicken nichts mehr Wert hat, als wahre 
Frömmigkeit. So betet sie eine ganze Nacht hindurch und preist 
Gott mit so deutlicher Stimme, als wäre sie bei voller Gesundheit. 
Ich bleibe zehn Tage bei ihr, ohne sie einen Augenblick zu verlassen. 
Da hören ihre Krämpfe und Zuckungen plötzlich auf, und sie verfällt 
in einen Zustand der Erschlaffung, der nach den Aussagen der Ärzte 
noch lange andauern kann. Ich sehe mich daher gezwungen, Bor
kehrungen zu meiner Abreise zu treffen. Sie wird sich wohl vollständig 
abzehren. Ich habe in meinem Leben keine so grausamen Tage 
verlebt. Nachts kann ich kein Auge mehr schließen. Dem Drängen 
meiner Freunde nachgebeud, entschließe ich mich endlich zu einem 
Besuche beim Prinzen Ferdinand und der Prinzessin Amalie, 
den ich vorher abgesagt hatte. Ich finde diese Höfe ungefähr in 
der gleichen Berfaffung wie früher, bloß daß Prinz Ferdinand 
seinen Hofstaat durch den jungen Grafen Schlippenbach vermehrt 
hat, den er der Frau Prinzessin beigegeben hat, und an Stelle von



Fräulein v. Wakenitz hat er Fräulein v. Platen genommen, die 
Tochter des Generals dieses Namens und Enkelin des Großkanzlers 
Cocceji. Sie ist eine junge liebenswürdige Person, die in der 
Gesellschaft Beifall finden wird. In der Stadt fchlage ich alle 
Besuche ab und wohue nur einem großen Feste bei, das Fürst 
Repu in gibt, um ganz Berlin ans einmal zu sehen. Dieses Fest 
ist sehr prächtig; es findet im Hause der Frau v. Häseler statt, 
und alle Tafeln werden von ihren Leuten bedient. Es sind über 
80 Personen anwesend. Alles ist bei bester Stimmung, und der 
Ball dauert bis 6 Uhr morgens. Mir passiert aber ein kleines 
Malheur, das recht komisch ist, mich aber nötigt, schon nm 12 Uhr 
nach Hanse zn gehen. Bevor ich hingiug, hatte ich nämlich etwas 
Kopfschmerzen und ließ mir deshalb ein rotes Pulver geben. Man 
gab mir statt dessen aber ein Abführmittel, was mir ein so fürchter
liches Bauchgrimmen verursachte, daß ich mich so rasch wie möglich 
zurückzieheu mußte.

Auf diesem Balle machte ich die Bekauutschaft des Priuzeu Sul
kowski, eines der Sohne des ehemaligen Günstlings des Königs 
von Polen. Sein Vater ist kürzlich gestorben nnd hat jedein seiner 
Sohne eine Jahresrente von 25000 Dukaten hinterlassen. Dieser 
junge Prinz Sulkowski, vou dem ich ebeu spreche, besitzt viel Geist, 
ist aber ein grenzenloser Stutzer, im Gespräch sowohl wie in seinen 
Bewegungen, ja sogar in seiner Kleidung. Er trägt einen apfel 
grünen, schwarz gefütterten Pelzrock mit Goldperlen und ein Wams 
aus schwarzem goldgestickten Astrachan. Er hat einen kleinen Franzosen 
als Kavalier bei sich, ein ganz possierliches Kerlchen, das in Frank 
reich höchstens Lakai gewesen sein mag. Dieses Figürchen tanzt wie 
Ragotiu und konnte sich mit Erfolg bei einer Marionettentruppe 
sehen lassen. Fürst Repnin ist ein prächtiger Mann, etwas Russe 
von Aussehen, aber in seinen Manieren ein sehr galanter Herr. Er 
ist erst 29 Jahre alt, liebt gute Gesellschaft und macht sich anch 
selbst beliebt. Wir haben noch keinen liebenswürdigeren Gesandten 
gehabt als ihn. Er freundet sich richtig mit mir an, doch ich bin 
froh, daß ich loskomme; denn sonst würde ich mich zu eng mit ihm 
befreunden, und da er nbberusen ist und in zwei Monaten wieder 
abreist, so würde ich ganz unglücklich sein, mich daun wieder von 
ihm trennen zu müssen. Er hat noch einen anderen Russen als 
Legationsrat bei sich, der gleichfalls ein recht liebenswürdiger Mann 
ist. So findet man es denn auch fast verzeihlich von unseren Frauen, 
daß sie so vernarrt in ihn sind, wie es tatsächlich der Fall ist. Bis 
jetzt hat er sich noch für keine entschieden und hat daher das Ver 
gnügen, daß alle ihm nachlaufen. Frau v. Häseler hat aus diesem 
Anlaß ein spaßiges Erlebnis. Aus Wut darüber, daß sie keine Ein
ladung zu diesem Balle erhalten hatte, schickte Frau v. Kleist der 
Häseler ihr Porträt zurück, das sie ihr vor langen Jahren geschenkt 
hatte, und einen fulminanten Brief dazu, worin sie das ihrige zurück 
verlaugt und ihr vorwirft, sie habe sie schlecht gemacht, sie wisse es 



durch die Dienstboten. Fran v. Hä seler antwortet ihr kurz und 
bündig: „Ich habe Sie nicht schlecht gewacht, denn ich habe seit 
Jahren nicht wehr an Sie gedacht; ich glaube vielmehr, daß Ihr 
Brief von einer Person kommt, die darüber erbost ist, daß sie uichll 
mit ans dem Ball war". Daraufhin schrieb ihr die Kleist einen 
Brief, der noch impertinenter als der erste war, worauf es daun 
311 einem Eklat kam, den die 9011312 Stadt erfuhr. Die berühmte 
Fran v. B. erschien auch ans dem Plan. Sie schrieb Herrn v. Repu in 
die zärtlichsten Briefchen und bat ihn, doch bei ihr zu foupieren. Er 
bestimmte ihr einen Tag, und als er hinkam, fand er bei ihr als 
einzige Dame die Frau v. Wotckeu vor, die sie au Schönheit weit 
zu überstrahlen vermeinte. Ich war auch bei diesem Souper uud 
hatte meinen Spaß an all den Vorkehrungen, die sie traf. Unter 
dem Vorwand, ihm ein Porträt zu zeigen, rief sie den Fürsten 
Repuiu in ihr Schlafzimmer, und als er drinnen war, zog sie ihn 
an ihr Bett und sagte ihm ihr Anliegen so rnnd heraus, daß er 
schleunigst ans dem Zimmer flüchten mußte. — Die Heirat des 
Grafen Wartensleben, des Sohnes des Grafen Alexander, kommt 
endlich zustande. Wenn die Mutter der jungen Braut am Leben 
bleibt uni) keine Kinder mehr bekommt, wird Fräulein v. Printz 
die reichste Partie des Landes werden.

Dezember. Am 10. reise ich mittags von Berlin ab, tief
bekümmert, meine Schwester in einem so schrecklichen Zustande zurück
zulassen. Mein Gott! Warum nur die Geschicke im Lebeu so sonderbar 
sein müssen, daß man fast immer anders handeln muß, als mein 
gerne wollte! Ich schreibe das am 11. in Hohenziatz, und mein 
Herz ist immer noch bekümmert und traurig über die Treuuuug vou 
meiner lieben Schwester. — Ich vergaß den Tod des Generals 
Donop zu erwähnen, vou dem ich hier so oft gesprochen habe. Er 
hatte immer gewünscht, die Befreiung Hessens noch zu erleben. Diese 
Nachricht trifft ein, und 24 Stunden später ist er tot. Er war eine 
prächtige Greisengestalt, ein schöner Mann und galant bis an sein 
Ende. Die einzige, die ihn nicht betrauern wird, ist seine Frau, 
denn er war immer ein schlechter Ehemann, dafür aber der zärtlichste 
Liebhaber, den es je gegeben hat. — Ich lange am 12.H0) Dezember 
in Magdeburg au und will diesen Tag in Ruhe zu Hause zubriugeu. 
Da sagt mir aber meine Frau, daß an diesem Tage die Hochzeit 
des Herrn v. Gender stattfinde, und ich begebe mich daher am 
Abend zur Prinzessin von Preußen. Dort finde ich die Braut, die 
von Natur häßlich ist, sehr schön mit dem Geschmeide der Prinzessin 
geschmückt, und den Bräutigam vou Gold strotzend. Herr Sack 
nimmt die Trauung vor. Brant und Bräutigam sitzen an der Tafel 
zwischen der Königin und der Prinzessin von Preußen, und nach 
dem Souper findet ein Ball statt, der länger dauert, als es sonst 
bei einer derartigen Gelegenheit üblich ist. Das fournit daher, daß 
der junge Ehemann bei seiner dritten Fran augelangt ist und man 
es bei einem Alter von 54 Jahren nicht mehr so eilig hat, die Braut 



zu Bett zu bringen. Wir begleiten sie noch nach ihrer Wohmmg, 
wo ein schöner Imbiß serviert wird, und ant folgenden Tage macht 
mau mittags einen Gratulationsbesuch. Damit endigt denn diese 
Heirat, deren Abschluß sich länger als 12 Jahre hiugezogen hat.

Man spricht gegenwärtig nur vom Frieden zwischen Englaitd 
und Frankreich mtd hofft dabei, daß der mistige bald nachfolgen 
werde. Der König wird den Winter in Leipzig verbringen; er erweist 
seinem Bruder, dem Prinzen Heinrich, alle möglichen Frenndlich- 
feitcn, seit dieser die Schlacht in Sachsen gewonnen. Jene Affaire 
hat für mis auch die glücklichsten Folgen. Der König läßt den 
General Kleist mit einem Korps ins Reich einmarschieren und ganz 
Franken, Nürnberg und Bamberg in Kontribution nehmen. Seine 
Majestät läßt Herrn Köpp en kommen, der die Fmanzverwaltmig 
unter sich hat. Dieser bringt uns die freudige Nachricht mit, daß 
mir bald gutes Geld bekommen werden. Der Staatsminifter Graf 
Finck begibt sich mit Herrn v. Hertzberg und dem ganzen Kabinett 
nach Leipzig, woraus man schließen kann, daß am Frieden gearbeitet 
wird. Der König hat auch seinen Neffen, den Prinzen Heinrich, 
den er so gern hat, nach Leipzig kommen lassen. Sein Bruder, der 
Prinz von Preußen, soll sowohl an Kraft wie an Verstand zu
genommen haben.

Unser Aufenthalt in Magdeburg wird von Tag zu Tag unan
genehmer. Unsere einzige Gesellschaft ist die Familie Bredow, 
die mir aufs Spielen ausgeht. Eine von dieser Sippe, namens 
Henriette, läuft dem Präsidenten Voß nach, der ihren Liebhaber 
macht. Seine Fran ist darüber in Wut, was unseren Verkehr nicht 
gerade angenehm macht.

18. Ich erhalte die Trauernachricht, daß meine Schwester am 
14. eines ruhigen Todes entschlafen ist. Sie war bis znm letzten 
Augenblick bei Bewußtsein. Meine Nichte, Fräulein v. Podewils, 
hat ihr die Augen zngedrückt. Dieser Verlust betrübt mich unendlich, 
denn ich liebte sie zärtlich. Sie war eine ausgezeichnete Frau, der 
Gott die Gnade erwiesen hat, in frommer Gottergebenheit zu sterben. 
Sie war ant 1. Mai 1726 geboren, heiratete 1749 den Grasen 
Asenburg und hinterläßt ztvei Töchter. Bei dieser Gelegenheit 
habe ich gesehen, wie das Herannahen des Todes die Denkart des 
Menschen ättderi. Meine Schwester war von Natur aus sehk tätig, 
aber gegen das Ende ihrer Krankheit kümmerte sie sich um nichts 
mehr und wollte nur von Gott und der Seligkeit reden hören. 
Man muß alle menschliche Kraft zusammennehmen, nm solche Verluste 
zu überwinden. Die Ärzte haben es mit mir für immer verdorben; 
ich habe bei dieser Gelegenheit gesehen, wie wenig sie wissen. Als 
ich von Berlin abreifte, versicherten sie mir, sie werde noch lange 
leben, und nach Verlauf von sannt sechs Tagen war sie schon 
nicht mehr.

Wir hoffen den Herzog Ferdinand von Braunschweig und 
den Erbprinzen hier zu sehen, zwei Fürsten, die sich während des 



ganzen Krieges unsterblichen Ruhm erworben haben sowohl durch 
ihre Geistesgaben wie durch ihre Humanität. Wenn England nichts 
für diese Fürsten tun sollte, würde ich eine sehr schlechte Meinung 
von diesen: Lande bekommen, denn niemals hat dieses Land Generale 
gehabt, die ihm so wichtige Dienste geleistet haben.

Wir stehen nun wiederum am Ende eines Jahres. An Auf
regungen und Sorgen hat es uns nicht gefehlt. Die Teuerung der 
fetzigen Zeiten übersteigt alle Grenzen. Der Scheffel Roggen kostet 
7 Taler, das Pfund Butter 14 Groschen, ein Paar Schuhe 4 Taler 
und alles übrige im Verhältnis dazu.

1763.
26. März. Graf Schlippenbach erhält, nachdem er ein Jahr- 

lang um meine Schwägerin geworben hat, von Fran v. Hä seler 
die Einwilligung. Er reist nun nach Magdeburg ab, um diese 
Angelegenheit abzuschließen.

22. April. Die Königin feiert den Geburtstag der Prinzessin 
Ferdinand. Es findet ein großer Maskenball statt, und der König 
schickt dem kleinen Töchterchen der Prinzessin eine mit Brillanten 
reichbesetzte Dose aus Lasurstein.

24. April. Der Verlust eines Verwandten und Freundes versetzt 
mich in großes Leid. Herr v. Häseler, Geheimer Legationsrat, 
ehemaliger Gesandter in Dänemark und designierter Botschafter znm 
Augsburger Kongreß, ist im Alter von kaum 40 Jahren gestorben. 
Er war ein Mann von Verdienst, ehrenwert in seinen: ganzen Tun 
und Handeln und sehr liebenswürdig im gesellschaftlichen Verkehr. 
Vor fünf Jahren hatte er die jüngste Tochter des Grafen Podewils 
geheiratet und -lebte mit ihr in so glücklicher Ehe, wie es seit langen: 
keine mehr gab. Sie hat ihn: bereits drei Kinder geschenkt und 
wird in kurzem wieder niederkommen. Ihr Jammer ist denn auch 
ganz nnbeschreiblich. Herr v. Häseler hatte kürzlich noch ein sehr 
schönes Haus gekauft und es in ganz modernem Geschinack aus- 
möblieren lassen Kann: war die letzte Goldleiste an ihrem Platze, 
da erkrankte er am Flecksieber, legte sich zn Bett und starb, betrauert 
vou alleu ehrlichen Menschen.

Der König ernennt Herrn v. Viereck117) zum Staatsminister im 
Justizdepartement an Stelle des Staatsministers Bismarck, der seinen 
Abschied eingereicht hat. Herr v. Tourville wird Justizpräsident.

Es herrscht eine allgemeine Verzweiflung wegen des schlechten 
Geldes, das jedermann ruiniert. Die Preise der Lebensinittel sind 
in unerhörter Weise gestiegen; Dinge, die man vor den: Kriege n:it 
Groschen kaufte, bezahlt mau jetzt mit Talern.

Die einzige Schwester meiner Frau hat sich init dem Grafen 
Schlippenbach verlobt, der zur Zeit den: Hofstaate des Prinzen 
Ferdinand zugeteilt ist. Er ist von Figur eiu sehr hübscher Junge 
und scheint einen guten Charakter zu besitzen; ich wünschte ihn: bloß 
etwas mehr Lebensernst, um dieser Ehe Glück weissage:: zu können.



Wir haben mehrere Russen hier; an ihrek Spitze stehen un
bestritten die Frau Gräfin und der Herr Graf v. Buturlin?^) 
Er geht als Botschafter nach Madrid. Es ist ein reizendes Paar, 
beide von schöner Figur, beide im Alter von 25 Jahren, beide 
geistreich, mit sehr schönen Händen, kurz, beide sind gleich reizend. 
Sie bleiben drei Wochen hier, und man sucht ihnen den Aufenthalt 
hier fo angenehm wie nur möglich zu machen.

18. Mai. Um 3 Uhr trifft der König in Begleitung des 
Prinzen von Preußen in der Stadt ein. Den Abend verbringt er 
allein. Am anderen Morgen macht ihm alles seine Aufivartung. 
Gras v. Buturlin und drei oder vier junge Russen von der Familie 
Rasumowski^) werden ihm vorgestellt. Er unterhält sich mit 
dem ersteren längere Zeit.

20. Prinz Heinrich verläßt Berlin, um sich uach seinem 
reizenden Ruhesitz Rheinsberg zu begebeu. Die Frau Prinzessin 
bleibt noch hier, da ihre Gemächer noch nicht ganz hergerichtet sind. 
Der König, der den Prinzen bei jeder Gelegenheit auszeichnet, weist 
ihm 100000 Taler für den Bau des Palais an, das Seine Königliche 
Hoheit nächstes Jahr zu beziehen gedenkt. Prinz 5erï)iiiaiib reist 
mit seinem ganzen Hofstaate nach Aachen ab. Gräfin Dönhoff 
und Herr und Frau Katt geheu auch in dasselbe Bad. Kurz, 
Berlin wird öde, denn alles zieht sich aufs Land zurück, die einen 
vergnügungshalber, die anderen — und das sind die meisten — 
weil sie die Kosten des Aufenthalts in der Stadt nicht mehr auf- 
znbringen vermögen.

26. Der König kehrt von seiner Reise nach Pommern zurück. 
Die Reise ging sehr rasch vonstatten. Er dinierte in Schwedt, War
in Kolberg, Stargard, Gusow, Küstriu. In Gusow überraschte er
den Grafen Podewils morgens um 5 Uhr und ging lange in 
dessen Garten spazieren, den er sehr hübsch fmib. Mehrere Provinzial
räte, mit deren Maßnahnren er nicht zufrieden war, hat er entlassen. 
Herrn v. Brenkenhoff gab er unumschränkte Bollinacht und wies 
ihm ein sehr großes Terrain in den Oderbrüchen120) als Eigentum 
zu. Rach Berlin zurückgekehrt, schrieb Seine Majestät an den Prä
sidenten Gröben, er täte gut, aus seinen Diensten auszuscheiden, 
da er zu alt sei, um den vielen Obliegenheiten seines Amtes nach- 
zukommen. Zur selben Zeit ließ Seine Majestät auch den Kammer- 
direktor Gro schopp festnehmen, der während des Krieges das 
Publikum maßlos betrogen hat, indem er das Holz, das der König 
zu gewöhnlichen Preisen der Stadt zuwies, an sich nahm und den 
Hansen mit 40 Talern zu eigenem Gewinst verkaufen ließ. In der 
Zeit dieser vielen Verabschiedungen traf Seine Majestät der König, 
als er eben nach Potsdam abreisen wollte und durch das Vorzimmer 
ging, in diesem gerade einen Herrn v. Horst, Kriegsrat von Halber- 
stadt, der in der Absicht gekommen war, seinen Abschied zu erbitten, 
um sich auf seine Güter zurückzieheu zu können. Der König sah ihn 
und erklärte ihn: ohne weiteres: „Sie sind Präsident von Berlin".



Voll Erstaunen nimmt der Mann das Amt an und sammt so zu 
Ehren, ohne zn wissen wie!

Die Generale, die bei dem Unglück van Maxen beteiligt waren, 
lvurden bei ihrer Rückkehr von Innsbruck sämtlich festgenomineu. 
Es wurde eiu Kriegsrat abgehalteu, uud General Finck, der das 
Korps kommandierte, wird zn drei Jahren Spandau verurteilt und 
verliert sein Regiment, Generäl Gersdorfs wird kassiert uild kommt 
auf zwei Jahre uach Spandau, General Rebentisch behält sein 
Regiment, wird aber auf eiu Jahr uach Spaudau geschickt.

Graf uud Gräfin Buturlin reisen zur Gesandtschaft nach 
Madrid ab. Sie scheinen mit ihrem dreiwöchigen hiesigen Ansent 
halt recht zufrieden zu sein; ebenso werden es auch die Berliner mit 
ihnen sein, denn sie haben ein hübsches Geld hier gelassen. Der 
Graf hat noch am Tage vor der Abreise einen Ring für 3000 Dukaten 
gekauft. Es ist zum Stauueu, welche Summen diese Russen aus 
gebeu. Sie siup gegenwärtig die eiuzige Nation, die als große 
Herren leben, wir anderen fristen bloß ein kümmerliches Dasein. — 
Der König reist mit ganz kleinem Gefolge nach dein Clever Lande. 
Der Prinz von Preußen macht die Reise mit, wäre aber lieber 
hier gebliebeu, indem er Berlin ganz nach seinem Geschmack findet, 
besonders seit ihm der Unterschied der Geschlechter klar zn werden 
beginnt. Frau Grappendorf, Frau Marschall, Frau Katt siud 
ihm durchaus nicht gleichgültig, besonders aber hatte Frau v. Buturlin 
einen recht starken Eindruck auf seiu Herz gemacht. Eiue nächtliche 
Promenade unter den Linden hatte diese Neigung entfacht; da kam 
der gemessene Befehl des Königs, nach Potsdam zn gehen, störend 
dazwischen.

1. Juni. Wir durchleben eben die Zeit der Umgestaltung des 
Münzwesens. Die Verwirrung ist größer als je, denn es hält schwer, 
das Volk durch den Hinweis auf das bessere Geld, das wir jetzt 
haben, zu einer Verringerung der Preise der Waren zu veranlasseu. 
Diener, Arbeiter, kurz alles ist in Angst und Not, und es wird noch 
geraume Zeit dauern, bis allenthalben wieder Ordnung eintritt. 
Mittlerweile nützen die Juden unsere Mot aus und leben in Luxus 
und Überfluß. — Beim Fürsten Dolgornki treffe ich einen jungen 
Grafen Münnich, einen Enkel des berühmten Marschalls, der so 
lange in Sibirien war. Dieser junge Mann kennt weder seinen 
Vater noch seinen Großvater; er hat große Reisen gemacht und kehrt 
jetzt in seine Heimat zurück, um jene kennen zu lernen. Er ist recht 
liebenswürdig. Ein Graf Berg ist sein Reisebegleiter.

Die Königin zieht nach Schönhausen, das sie wieder sehr hübsch 
hat ausstatten lassen, nachdem die Russen alles darin ruiniert hatten. 
— Wir haben hier eine Frau v. Bach off aus Gotha, die sehr 
liebeuswürdig ist. — Frau Prinzessin Amalie ist unter dein Namen 
einer Gräfin v. Ball engin und Prinz Ferdinand als Graf 
v. Hohenzollern glücklich in Aachen angelangt. Meine Nichte 
Podewils schreibt mir von dort, sie amüsiere sich vortrefflich, Frau 



Prinzessin Amalie mache sich allgemein beliebt, sie besuche die 
öffentlichen Bälle und gebe Gesellschaften bei sich. Seine Königliche 
Hoheit Prinz Ferdinand dagegen sei immer allein zu Hause, 
worüber seine schöne junge Gemahlin untröstlich sei, da ihr die 
Gesellschaft des Erbprinzen von Braunschweig besser gefalle als 
die Einsamkeit, für die ihr Gemahl so schwärme. — Herr v. Breteuil, 
französischer Gesandter am russischen Hofe und designierter Gesandter 
am Stockholmer, reist hier durch. Es ist ein sehr vernünftiger 
Franzose, er spielt und soupiert nicht, dafür ist er aber in seiner 
Unterhaltung äußerst interessant. Er hält sich hier einige Tage auf 
in der Hoffnung, den König nach dessen Rückkehr ans dem Clever 
Lande besuchen zu können. Der König begibt sich aber sofort narfj 
Sanssouci und läßt ihm sagen, er könne niemand empfangen, bevor 
seine Kur zu Ende sei. Er reist daher ab, ohne die Sonne gesehen 
zu haben. In Cleve und den anderen Provinzen, durch die der 
König gekommen ist, hat er grope Änderungen ans dem Gebiete der 
Landesverwaltung vorgenommen.

Der Prinz von Preußen, der den König überallhin begleitet 
hat, ist über Braunschweig gekommen, wo er die Prinzessin gesehen 
hat, welche allgemein als seine zukünftige Braut gilt. Er soll sie 
sehr liebenswürdig gefunden haben, und der Hof von Braun
schweig tat alles Mögliche, um ihm den Aufenthalt angenehm zu 
machen. Es fanden Bälle und Opernvorstellungen statt. Der Prin 
zessin von Preußen gab Seine Majestät die Erlaubnis, Monbijon 
zu beziehen, worüber diese verehrte und würdige Prinzessin sich 
sehr freut.

Berlin ist zur Zeit ganz verlassen; alles ist auf dem Lande, 
nnd ivas noch hier geblieben ist, kommt meist nachmittags zn Cafés 
coiffés zusammen. Ich nehme an einem solchen teil, den Graf 
Hacke in seinem Garten gibt. Der Imbiß ist sehr schön. Über 
50 Personen sind zngegen, größtenteils junge Fräulein, so daß dieser 
hübsche Garten einen wunderbar schönen Anblick bietet. Der König 
hat den berühmten d'Alembert initgebracht, der bei Seiner Majestät 
in Sanssouci wohnt und mit denkbar größter Auszeichnung behandelt 
wird. Er wird bis Ende August bei Seiner Majestät bleiben. 
Anch ist hier ein Herr v. Silva migefmmr.en; er ist Kammerherr 
des Herzogs von Parma und kommt von Moskau, um nach Italien 
zurückzukehren. Er hat schon zweimal die Reise nach Rußland 
gemacht in der Hoffnung, dort sein Glück zu machen, was ihm aber 
nicht gelungen ist. Die Kaiserin schickte ihn wieder fort, nachdem 
sie ihm eine goldene Dose und 2000 Rubel geschenkt hatte.

Die Königin erhält plötzlich eine Nachricht, die sie änfs äußerste 
überrascht. Der König hat über ihr Oberhofmeisteramt zugunsten 
des Grafen Wartensleben verfügt und das Amt als Hofmarschall, 
das dieser bisher inne hatte, dem Präsidenten Botz verliehen. Dieser 
Mann hat von frühester Jugend auf nichts getan als sich ruiniert; 
überall wo er hinkam, wurde er verabscheut. Er scheint in keiner



Weise geeignet, den Posten als Hofmarschall anszufüllen, da dies 
einen Mann der Ordnung erheischt, der sich gründlich auf den 
Haushalt versteht. Eine Zitrone, die an diesem Hofe mehr gegessen 
wird, verursacht hier ja schon eine Bndgetstörung auf mehrere 
Monate hinaus.

Juli. Die Gesandten kehren allmählich wieder hierher zurück. 
General v. Goltz, der Vertreter von Polen, ist bereits angelangt. 
Er scheint ein Lebemann zu sein, der, wie man erwarten darf, ciii 
gutes Haus hier führen wird. Er ist von seiner Frau her, die er 
sich aus Danzig geholt hat,, sehr reich; sie ist die Tochter des 
Generals La Cöre. Herr v. Lichtenstein, Gesandter des Königs von 
England als Kurfürsten von Hannover, ist gleichfalls angekommen. 
Er scheint ein sehr geselliger Herr zu sein. Der dänische Gesandte 
v. Ahlefeldt steht vor seiner Abreise; er ivird durch einen Herrn 
v. Diede ersetzt werden. Diese Herren sind alle in großer Ver
legenheit, passende Wohnungen zu finden; denn seit dein Kriege 
sind die Kanflente alle so reich geworden, daß sie die größten Häuser 
gekauft haben, so daß für den Adel nichts mehr übrig bleibt. Wenn 
ich bedenke, wie mein vor sieben Jahren hier die Wohnungen fast 
umsonst bekam und wie man jetzt kaum ein Unterkommen finden 
kann, so muß ich nur staunen über den Wechsel der Dinge hienieden. 
Wir haben hier auch einen Grafen Dietrich stein, Gesandten des 
Wiener Hofes in Kopenhagen. Er hat Befehl, inn eine Audienz 
beim König nachzusnchen. Seine Majestät gewährt sie ihm in 
Charlottenburg, und er erklärt dem König, die Kaiserin lasse Seiner 
Majestät mitteilen, daß ihr Gesandter an unserem Hofe am 18. 
dieses Monats abreisen werde; sie lasse ihren Gesandten der Eti
quette entgegen zuerst abreisen; sie wünsche mit dem König in gutem 
Einvernehmen zu leben und kehre sich daher nicht an diese Förm
lichkeit. Der König gab hierauf sofort Befehl, daß sein Gesandter, 
Herr v. Rohd, gleichfalls am 18. von hier abreise. Dieser macht 
sich daher heute in seiner ganzen Würde mis den Weg, um in 
Wien sein pedantisches Wesen voll zu entfalten.

Die Prinzessin Wilhelm ine spielt am Hofe das Lustspiel 
„Demokrit" mit so viel Geist und Anmut lvie nur möglich. Mit 
spieler sind die beiden Prinzessinnen des Markgrafen Heinrich, 
Lentulus, Schwerin, Graf Schaffgotsch, Graf Solms, 
Schlabrendorf, Grappendorf. Alle diese Kinder machen ihre 
Sache wundervoll, besonders die Prinzessin Louise mib der kleine 
Schwerin, der den Strabo spielt. Die Zwischenakte füllen Ballets 
von Lefevres Kindern aus, die Großartiges darin leisten.

Seine Majestät der König weilt seit einigen Tagen in Char
lottenburg. Er erteilt den fremden Gesandten Audienz und läßt auch 
seine Minister vom Oberdirektorium hinkommen, ist aber so wenig 
mit ihnen zufrieden, daß er ihnen, obwohl er sie zum Diner ein
geladen hat, sagen läßt, sie sollten sofort wieder nach Berlin zu 
ihrer Arbeit zurückkehren, und sie so ohne Diner fortschickt. Der alte 



Baron Pöllnitz wird sehr gut ausgenommen und erhält 500 Taler 
Gehaltszulage.

Endlich habe ich das Vergnügen, meinen prächtigen Prinzen 
von Preußen in Schönhausen wiederzusehen. Er kommt am Sonn 
tag zürn Diner hin. Dieser Prinz wird täglich liebenswürdiger. 
Gott behüte ihn! Er wird eines Tages das Glück seiner Völker 
werden. Der berühmte Herr d'Alembert kommt gleichfalls nach 
Schönhausen. Das scheint ein sehr angenehmer iinb im gesellschaft- 
lichen Verkehr ganz reizender Mann zu sein. Er ist in Begleitung 
des guten alten Mylord Maréchal, der sich trotz seiner 78 Jahre 
nicht wohl fühlt, wenn er nicht jedes Jahr 300 Meilen weit reist. 
Eine Reise von Spanien nach Schottland und von dort nach der 
Schweiz ist für ihn eine Vergnügungsreise. Der König bleibt fast 
14 Tage in Charlottenburg. Der Prinz von Preußen kommt von 
Zeit zn Zeit nach Berlin und möchte gern immer hier bleiben, aber 
Jnppiter bestehlt, und da heißt es gehorchen! Die Königin hatte 
sich sehr darauf gefreut, die jungen Prinzessinnen in Schönhausen 
ein Stück aufführen zu laßen. Sie hatte in der Orangerie eine 
Bühne errichten lassen, und als alles so weit fertig war, sagte ihr 
Fräulein Danckelmann, die Bühne sei zu klein, die Prinzessin 
könne nicht bequem genug durch die Kulissen kommen. Die Königin 
ärgerte sich mit Recht darüber und ließ am folgenden Tage sagen, 
es werde überhaupt nicht gespielt werden. Um die Sache wieder 
ins rechte Geleise zn bringen, ließ nun die Prinzessin von Preußen 
die Königin zum Souper einladen, und das Stück wurde am selben 
Tage auf der Bühne des Schlosses mit größtem Beifall gespielt. 
Der junge Schwerin und die Prinzessin Louise taten sich dabei 
besonders hervor. Fräulein v. Danckelmann war über diesen vor
trefflichen Entschluß der Königin ganz geknickt. Es ist schade, daß 
dieses Fräulein, das in seiner Jugend so reizend und liebenswürdig 
war, mit einem Mal ganz unerträgliche Launen angenommen hat; 
sie ist mit nichts zufrieden, ist immer verstimmt und gegen jeder
mann aufgebracht, da sie der Meinung ist, man lasse es ihrer Prin
zessin gegenüber an der schuldigen Aufmerksamkeit fehlen.

Wir haben hier eine Anzahl Fremde, zwei Grafen Rogaliński 
aus Polen, einen Grafen Matuschkin aus Rußland und mehrere 
andere. —- Frau Prinzessin Heinrich reist nach Rheinsberg. Sie 
erscheint über diese Reise nicht sehr entzückt. Es ist bedauerlich, daß 
diese Prinzessin nicht so glücklich ist, wie sie es verdient; denn es 
gibt nichts Liebenswürdigeres als sie.

Man spricht jetzt nur noch von der Verheiratung des Prinzen 
von Preußen. Der König soll sehr für die Prinzessin von Schlvedt 
eingenommen sein, während das Publikum mit den übrigen Mit
gliedern des Königshauses für die Prinzessin Elisabeth von Braun
schweig ist. Die Prinzessin von Schlvedt ist mit ihrer Frau 
Mutter und der Herzogin von Württelnberg, ihrer Schwester, 
gegenwärtig in Potsdam, und man ist ans das Ergebnis dieser 



Reise sehr gespannt. Berlin ist in dem Augenblick, wo ich dies nieder
schreibe, sehr verlassen; inan macht uns aber Hoffnung, daß der 
Winter um so glänzender sein werde. Ich hoffe es, fürchte aber 
sehr, daß das schlechte Geld bei vielen die Lust, hier Figur zu machen, 
noch etwas dämpfen wird, denn was man früher für Vergnügungen 
übrig hatte, braucht man jetzt für das Notwendige. Ich bringe jetzt 
meine Tage damit zu, daß ich täglich nach Schönhansen gehe und 
abends wieder zurückkehre. Die Königin macht uns den dortigen 
Aufenthalt sehr angenehm; sie hat meiner Frau gestattet mitznkommen, 
so oft es ihr beliebt, was für sie eine große Annehmlichkeit bedeutet. 
Ihre Majestät läßt fast jeden Abend einen 'Teil ihres Gartens 
illuminieren, und wir soupieren angenehm im Freien.

August. Der König schickt Plötzlich an den Oberst Schwerin 
von den Gensdarmes den Befehl, die Frau Generalin v. Hordt, 
Frau Grappendorf, Fran v. Marwitz, die junge Gräfin Wartens
leben, geborene Printz, und die Gräfin Schwerin, seine Frau, 
einzuladen, sich nach Potsdam zu begeben und auf drei Tage Kleider 
mitzubringen. Gleichzeitig erhält er noch den weiteren Auftrag, ihn 
bei den Gatten dieser Damen zu entschuldigen, daß sie Glicht auch 
eingeladen würden, aber es fehle au Platz, sie unterzubringen. Den 
Damen wird gesagt, sie würden ihre Quartiere angewiesen bekommen. 
Sie reisen also alle voller Freude über diese Auszeichuuug ab, uud 
gauz Berlin spricht nur vou dieser außergewöhulicheu Eiuladuug. 
In Potsdam angekonuneu, erhalten sie ihre Zettel mit der Tür
nummer ihrer Wohnung, und uüe sie in das Gasthaus eintreten, 
finden fie dort die ärmlichsten Quartiere von der Welt ohne die 
einfachsten Möbel vor, iinb müssen da immer zu zweien logieren. 
Der Gedanke au die Auszeichmmgeu, die ihnen am folgenden Tage 
zuteil werden sollen, tröstet sie indes über alles. Der Dag bricht 
an, und unsere Damen stehen schon in aller Frühe auf, um sich aufs 
Vollkommenste herauszuputzeu. Es schlägt 12 Uhr mittags, uud es 
kommt keine Einladung vom Hofe, es wird Abend, ohne daß man 
ihnen das geringste Lebenszeichen gibt. Endlich läßt ihnen General 
Salderu ans Mitleid ein Abendessen vorsetzen. Der folgende Tag 
vergeht ebenso, bloß daß sie nachmittags der Markgräfin vorgestellt 
werden, die ihnen Audienz gibt und sie dann wieder entläßt, ohne 
ihnen auch nur einen Tropfen Wasser auzubieten. Sie hätten sogar 
nicht einmal eine Kutsche bekommen, wenn der Prinz von Preußen, 
der immer gegen Frau v. Grappeudorf sehr aufmerksam ist, dieser 
nicht die f einige geschickt hätte. Am dritten Tage läßt sie Seine 
Majestät zum Souper uud Ball einladen. Mau meist ihnen an der 
zweiten Tafel Plätze an, nnd wie sie kaum erst beim zweiten Gericht 
sind, werden sie zum Tanzen geholt. Es hatte den ganzen Tag in 
einem fort geregnet, und man tanzte im Freien zwischen den Kolon- 
naden, so daß die Damen, die alle in weißen Kleidern erschienen waren, 
sich ihre Toiletten gründlich verdarben. Tags darauf meldet ihueu 
der Oberst Schwerin, daß sie Punkt 10 Uhr wieder abreisen sollten.



Sie machen sich daher schleunigst reisefertig, und obwohl man ihnen 
die Quartiere angewiesen und sie sehr schlecht untergebracht hatte, 
müssen sie ihr elendes Nachtlager auch noch selbst bezahlen. Oben 
drein erfährt man jetzt auch noch, der König habe an sämtlichen 
Damen, die an dieser jämmerlichen Neise beteiligt waren, Aus
stellungen zu machen gehabt; Gräfin Hordt habe ein sehr unsicheres 
Benehmen, Fran Grappendorf ein verwelktes Gesicht wie eine 
Kokette, Gräfin Wartens leb en sehe nach nichts aus, Gräfin 
Schwerin sei eine richtige Provinzdame und Frau Marwitz sehe 
wie ein Manu aus. Am Tage nach der Rückkehr dieser Damen 
diniert die Markgräfin von Schwedt, die in Charlottenburg über
nachtet hatte, bei der Königin in Schönhansen. Sie stellt die Prin
zessin Philippine dem ganzen königlichen Hause vor. Mau findet 
sie sehr hübsch, bleibt aber nach wie vor für Braunschweig ein
genommen. Man spricht daher nicht mehr von der Verheiratung 
des Prinzen, und ich glaube, der König hat sich anch noch gar nicht 
mit dieser Sache befaßt.

Ganz Berlin beschäftigt augenblicklich eine Angelegenheit, die 
für die Öffentlichkeit von größter Wichtigkeit ist. Mehrere unserer 
Kaufleute siud in den Bankerott verwickelt, den ein Inde und das 
Haus Neufville iu Hollaud gemacht haben. Gotzkowski und 
Oe nicken von hier werden diesem Bankerott sicherlich erliegen, und 
viele Privatleute, die ihr ganzes Geld Gotzkowski gegeben haben, 
große Verluste ei leiben. Das Defizit soll über 10 Millionen betragen 
und den Handel mehrerer Großstädte zu Grunde richten.

Die Königin hatte uns 311 erkennen gegeben, daß es ihr große 
Freude machen würde, wenn wir auf der Bühne in Schönhausen 
ein Lustspiel aufführen würden. Wir spielen daher „Die falsche 
Agnes" von Destonches; Fräulein v. Cocceji gibt die Angélique, 
Fräulein Bredow die Gräfin, Fräulein v. Borck die Baronin, 
Fräulein Schwerin die Präsidentin, ich den Präsidenten, Bredow 
beii Grafen, Münchow ben Monsieur be Mazure, der Stallmeister 
Schwerin beii Baron, Thulemeier beit Leanber imb Marschall 
Olive. Das Stück wirb sehr gut gespielt unb finbet Beifall. Das 
freunbliche Benehmen bei- Königin inib ihr stetes Bemühen, es 
jebermann bequem zu machen, macht beii Aufenthalt in Schönhausen 
sehr angenehm. Währenb bei*  großen Hitze soupiert sie im Garten 
unb läßt jeben Abenb einen Teil besselben illuminieren, was einen 
prächtigen Anblick gewährt. Das Hans ist reizenb unb so geschmackvoll 
ausmöbliert, baß mau seine Frenbe baran hat. Sämtliche Zimmer 
haben Pekingtapeten.

Der König kehrt in bie Stabt zurück, um Herrn v. Rieb, beii 
Gesandten des Wiener Hofes, der bereits angekommen ist, in Audienz 
zu empfangeu. Das scheint ein sehr feiner Mann zn fein. Die 
Audienz dauert denn anch über eine Stunde. Nachher werden Seiner 
Majestät die beiden Grafen Rogaliński vorgestellt sowie ein Herr 
v. Oels, Gesandter des Herzogs Biron. Seine Majestät bleibt 



nur einen Tag hier. Der Prinz von Preußen, beut es in Berlin 
immer ansgezeichnet gefällt, macht beim Souper bei der Königin 
eine Andeutung, daß es ihm Vergnügen machen würde, das Stück 
„Die falfche Agnes" zu sehen, das wir in Schönhausen aufgeführt 
haben. Ich verlasse die Tafel, lasse rasch im großen Saal eine 
Bühne Herrichten und schicke gleichzeitig einen Läufer fort, um die 
Mitspieler herbeizuholen. Um 12 Uhr nachts beginnt die Vorstellung. 
Unglücklicherweise war aber Münchow, der die Hauptrolle des 
Mazure hatte, nach Charlottenburg abgereist, so daß man seine Rolle 
von einem anderen lesen lassen mußte, was vielfach Heiterkeit ver
ursachte, während das Stück sehr schlecht gespielt wurde. Nachher 
ließ man Musiker holen und tanzte. Tags darauf reist der Prinz 
von Preußen morgens mit dem König und) Charlottenburg ab. 
Abends ist man beim Souper bei der Frau Prinzessin von Preußen, 
als ihr Herr Sohn ganz unvermutet zurückkommt, was große Freude 
hervorruft. Ihre Königliche Hoheit, die Frau Prinzessin von Preußen, 
läßt sofort Musik kommen, und man tanzt bis 3 Uhr morgens. Frau 
v. Gruppen darf ist dabei, was für den Prinzen von besonderem 
Interesse ist.

Prinz Ferdinand und seine Frau Gemahlin sind von Aachen 
zurückgekehrt. Sie kamen über Braunschweig, und der Prinz reiste 
zwei Tage eher von dort ab, als die Prinzessin, um sich nach Pots
dam zu begeben. Der König schickte indes sofort einen Leibjäger ab, 
um die Prinzessin gleichfalls einzuladen. Der Umstand, daß der 
Prinz allein ohne seine Gemahlin abgereist lvar, hatte ein Gerede 
veranlaßt, das mir sehr ärgerlich gewesen wäre, wenn es auf 
Wahrheit beruht hätte. Man sagte nämlich, der Prinz wolle sich 
aus Eifersucht aus den Erbprinzen von Braunschweig, der immer 
mit der Prinzessin zusammen gewesen war, von ihr scheiden lassen 
und sei deswegen allein nach Potsdanr gereist, um seine Scheidung 
zu beantragen. Man erzählte bereits so viel Einzelheiten darüber, 
daß ich schon daran zn glauben begann. Ich freute mich daher 
nicht wenig, als ich, von der Königin zur Begrüßung zu ihr geschickt, 
mich überzeugen konnte, daß zwischen den beiden Ehelerrteir Frieden 
herrschte wie zuvor. Der Erbprinz war tatsächlich in sie verliebt 
gewesen, aber man glaubt, daß es dabei sein Bewenden gehabt habe. 
Prinz Ferdinand bewohnt gegenwärtig das Ordenspalais. Er hat 
die Wohnung, die sehr geräumig ist, vornehm Herrichten lassen; 
sämtliche Gemächer sind mit karmesinrotem Damast ausgeschlagen.

Der König hat den Prinzen von Preußen zum Oberstleutnant in 
der Garde befördert. Die Uniform steht dem Prinzen ausgezeichnet, 
aber Seine Königliche Hoheit scheint sich durch die Beförderung zu 
diesem Grad uicht sehr geschmeichelt zu fühlen. — Die Königin 
wird nicht mehr nach Schönhausen zurückkehren. Sie will dort 
bauen lassen und bleibt deshalb in der Stadt wohnen, ivas mir 
nicht gerade Vergnügen macht; denn während des Sommers ist der 
Aufenthalt im Schlosse unerträglich.



Die Bankerotte bilden immer noch das Tagesgespräch. Sie 
nehmen mit jedem Tage größeren Umfang an, und die Verluste der 
Kaufleute ziehen auch das Vermögen der Privatleute in Mitleiden
schaft. Gotzkowski und Oemcken haben bereits ihre Zahlungs- 
unfähigkeit erklärt.

Gegenwärtig find sämtliche fremden Gesandten hier mit Aus
nahme des französischen. Herr v. Ried vom Wiener Hof scheint 
ein sehr vernünftiger Mann zu feiu; er hat sofort erklärt, er komme 
uicht hierher, um den Großen zu spielen, er wolle vielmehr ein 
ganz ruhiges Leben führen, ein kleines Haus nehmen und auf jeg
lichen Prunk verzichten. Herr v. Goltz aus Sachsen ist ein großer 
Schwätzer, der beständig von seinen Ausgaben und seinem gewaltigen 
Aufwand redet, wovon man indes nichts merkt. Seine Frau ist 
über das Maß des Erlaubten häßlich. Herr v. Lichtenstein aus 
Hannover scheint ein feiner Mann zu seiu, wird aber, wie ich glaube, 
sich uicht besonders hervortun. In Berlin geht es jetzt überhaupt 
im Vergleich zu früher recht ärmlich zu.

Wir haben einen Fürsten Lubomirski hier. Er ist russischer 
General en chef und scheint ein galanter Mann zu sein. Auch ein 
Graf Zinzendorf, kaiserlicher Kämmerer, der Reisen macht, um 
sich aus dem Gebiete des Handels Kenntnisse zu sammeln, wird 
der Königin vorgestellt. — Graf Schlippenbach, der dem Prinzen 
Ferdinand beigegeben ist, verheiratet sich jetzt mit Fräulein 
v. Hä seler, meiner Schwägerin. Dieser junge Mann scheint einen 
ansgezeichneten Charakter zu besitzen, ist aber noch sehr jugendlich 
und scheint noch keinerlei Sinn für geordnete Verhältnisse zn haben, 
so daß ich befürchte, daß diese junge Ehe sich nicht gerade muster
haft gestalten und es noch geraumer Zeit bedürfen wird, bis die
jenige Ordnung bei ihnen einkehrt, die für den geregelten Gang 
eines Hauswesens erforderlich ist.

September. Die Königin nimmt jetzt ihre Hofhaltung in ihre 
eigenen Hände, und Graf Wartensleben bleibt nun nichts mehr 
zu tun, was den Hofhalt angeht. Wie er versichert, ist ihm diese un
freiwillige Muße sehr angenehm, innerlich ist er aber, wie ich glaube, 
tief unglücklich darüber. — Wir haben hier einen Herrn v. Oels, 
Gesandten des Herzogs Biron von Crirland, und einen Herrn 
v. Lützow, Gesandten des Herzogs von Mecklenburg. — In Pots
dam werden Manöver abgehalteu. — Alle Welt spricht nur von den 
Bankerotten, die jetzt allenthalben an der Tagesordnung sind. In 
Hamburg siud 56 Kaufleute davon betroffen worden, Amsterdam, 
Danzig und sogar London leiden sehr darunter. Manche dieser Herren 
haben durch ihren übermäßigen Lnxus selbst viel dazu beigetrageu, 
besonders in Berlin, wo man Vergoldungen, Statuen, Gemälde und 
große Wohnungen bloß noch bei den Geschäftslenten zu sehen bekam.

11. Der König war am 10. in Charlottenburg eingetoffen, 
um dort den Gesandten von Mecklenburg in Audienz zu empfangen. 
Er empfing mich einen Grafen Zinzendorf, der aus Wien hier 



angekommen war und dem Seine Majestät eine Komturei in Schlesien 
übertragen hat. Er soll ein Mann von Geist sein. Seinem Äußeren 
sieht man es zwar nicht an, aber man darf dies wohl annehmen, 
denn er stammt aus einer Familie, die diese Eigenschaft in hohem 
Grade besitzt; sein Onkel, der Komtur, den wir öfter hier sahen, 
war geistreich wie nur einer. — Seine Majestät ladet den Prinzen 
Ferdinand nach Charlottenbnrg ein und behandelt ihn mit großer 
Auszeichnung. Er fragt ihn, wie viel Gerichte er gewöhnlich zum 
Diner habe. Der Prinz antwortet: vier, worauf der König ihm 
sagt, er werde morgen zu ihm guni Diner kommen, wünsche aber, 
daß unbedingt nur diese vier Gänge gegeben würden. Auf die 
Nachricht, daß der Köuig Herkommen werde, begibt sich am 11. 
jedermann gegen 12 Uhr nach dem Schlosse, um Sr. Majestät seine 
Aufwartung zu machen. Der König kommt aber überhaupt nicht 
her; er sieht Ramins Parade an und nachher die Porzellanfabrik, 
die er in eigene Verwaltung nehmen will, nachdem Gotzkowski 
Bankerott gemacht hat, imb diniert nachher keim Prinzen. Die 
Hofdamen ziehen sich nach dem Empfang des Königs zurück. Seine 
Majestät läßt sie aber zurückkommen und am Diner teilnehmen. 
Abends findet sich alles bei der Königin ein. Sie erteilt Herrn 
v. Lützow, dem mecklenburgischen Gesandten, Audienz. Es findet 
ein Konzert statt. Sämtliche Prinzen nnd Prinzessinnen sind gugegeu. 
Nach dem Souper begibt sich der gauze Hof in runder Robe zum 
Prinzen Ferdinand, der Ball beginnt nnd dauert bis 5 Uhr- 
morgens. Der Prinz von Preußen, der immer liebenswürdiger 
wird, tanzt leidenschaftlich gern; dieses Vergnügen wird daher sehr 
in Aufnahme kommen. Alle jungen Frauen nehmen am Tanze teil. 
Die schöne Frau v. Grappendorf, für die der Prinz besonders 
eingenommen schien, gerät in schrecklich schlimme Laune, als sie 
bemerkt, daß der Prinz der Fran v. Marschall mehr als ihr den 
Hof macht. Wir sehen dabei auch eine schreckliche Tänzerin, Frau 
v. Goltz, die Gattin des sächsischen Gesandten; sie ist furchtbar 
häßlich und tanzt wie ein Affe. Ihr Haus trägt nicht viel znr 
gesellschaftlichen Unterhaltung Berlins bei; sie ist widerwärtig nnd 
er der größte Prahlhans von der Welt. Herr Mitchell, der 
englische Gesandte, spielt ihm einen köstlichen Streich. Er gibt sich 
für einen großen Kenner von Ungarweinen ans nnd findet, was 
man hier hat, sehr schlecht. Herr Mitchell läßt ihn nun zwei sehr 
gute Sorten kosten, die Goltz für sehr schlecht erklärt. Dann läßt 
Mitchell einen spanischen Wein mit Zucker und Rheinwein mischen 
und setzt ihm die Mischung mit den Worten vor: „Ich sehe, daß 
Sie ein großer Kenner sind, und will Ihnen daher eine Marke zu 
kosten geben, von der ich zwar nur ein paar Flaschen habe, die 
aber auserlesen ist." Er kostet und findet sie wunderbar, worauf 
daun Herr Mitchell erwidert: „Es freut mich sehr, daß er nach 
Ihrem Geschmack ist, ich will Ihnen davon liefern fo viel Sie haben 
wollen, denn ich mache ihn selbst!"



Die Marschallin Natzmer stirbt hochbetagt. Sie hat die Pension, 
die der König ihr gab, nicht mehr lange genossen.

Herr b. Ried, der Wiener Gesandte, hat sich endlich, nachdem 
er sich sämtliche Häuser von Berlin angesehen, für das der Marschallin 
Schmettow entschieden und bezahlt ihr jährlich 400 Dukaten. Er 
hatte erst das des Kammerherrn Ammon nehmen wollen, der das 
Geschäft schon abgemacht glaubte, da ihn: Herr v. Ried sein Wort 
gegeben hatte. Er ist daher sehr erbost darüber, daß ihm diese 
schöne Gelegenheit, einen so angenehmen Mieter zu bekommen, ent- 
gangen ist, gibt der Marschalliu Schmettow Schuld daran und 
schreibt ihr einen unverschämten Brief. Die kleine Marschallin, nicht 
gerade sanft von Temperament, antwortet ihm mit den paar Worten: 
„Ich verachte Sie zu sehr, um mich mit Ihnen in Auseinander
setzungen einzulassen". Das sind Geschichten, lvie sie das Publikum 
amüsieren. Ammon schreibt ihr hierauf noch mehrere audere Briefe, 
die sie aber uicht annimmt, schließlich gelingt es ihm aber doch, 
einen noch unverschämteren, als der erste war, ihr zuzustecken.

Prinz Ferdinand gibt der Königin ein Souper iu deu großen 
Gemächern seines Palais121), das ganz in karmesinrotem Damast 
gehalten und mit Goldleisten ausgeschlagcn ist.

Wir bekommen einen neuen dänischen Gesandten, einen Herrn 
v. Die de, den man sehr lobt. Es wäre zu wünschen, daß er in 
Wirklichkeit so ist, wie man ihn schildert, denn ich finde die Smnm 
hing von Gesandten, wie wir sie bis jetzt bekommen haben, nicht 
gerade reizend. Es sind Leute mit wenig Geist und wenig Schliff 
und Spieler von Profession. Welch' ein Unterschied gegen früher, 
ivo wir die liebenswürdigsten Herren als Gesandte hier hatten!

Die Königin läßt in einem ihrer Gemächer eine Bühne errichten, 
und wir führen zum Geburtstag des Prinzen von Preußen das 
Lustspiel „Die falsche Agnes" ans sowie ein kleines Stück mit dem 
Titel „I’Amant Auteur et Valet“.

Der König trifft hier ein, um Herrn v. Diede iu Audienz zu 
empfaugen. Abeuds findet im Schloßtheater eine Aufführung statt, 
die erste seit dem Kriege. Der König hat die Bayreuther Truppe 
Herkommen lassen. Man spielt den „Tartuffe". Seine Majestät 
wohut der Aufführung bei. Am folgenden Tage spielt die Prinzessin 
Wilhelmine auf der Bühne der Königin den „Demokrit am Hofe" 
zu Ehren des Prinzen Heinrich, den der König nach Potsdam ein
geladen hat. Der König empfängt diesen Prinzen mit der denkbar- 
größten Auszeichnung; er schenkt ihm 60000 Taler zur Möblierung 
seines Palais, gibt ihm alles Wild für seine Küche frei und zwei 
prächtige Gemälde. Das alles stimmt indes den Prinzen' nicht 
heiterer. Sein Charakter hat sich ganz geändert; er ist zwar ein 
großer Mann, aber nicht mehr der liebenswürdige Mensch, der er 
ehemals gewesen122).

24. Um 11 Uhr abends wird meine Frau glücklich vou einer 
Tochter entbunden. Ich hatte Fran v. Häseler und die beiden 



Grafen Podewils, ihre Brüder, zum Souper bei mir. Gegen 
9 Uhr begann meine Frau über Schmerzen zu klagen, und um 
11 Uhr war schon alles vorbei.

Oktober. Der König hat den General Hülsen zum Gouverneur 
von Berlin ernannt. Er ist ein guter ehrlicher Preuße, der sich iu 
Halberstadt, wo er iu Garnison war, viel Wohler fühlte als hier.

6. Graf Schlippenbach, der sich am 13. September mit 
meiner Schwägerin verheiratet hat, trifft hier ein. Diese beiden 
jungen Leutchen haben sich sehr lieb, ob aber die Glückseligkeit, in 
der sie jetzt schwelgen, von Dauer sein wird, muß die Zukunft zeigen. 
Mein Schwager Graf Isenburg kommt aus Preußen zurück. Et- 
ist ein gutes Kiud — ich muß ihn so nennen, obwohl er schon über 
40 Jahre zählt — aber er wird anch immer ein Leichtfnß bleiben. 
Solange meine Schwester lebte, ging ja alles ganz gut, da er ihre 
Ratschläge, die stets vernünftig waren, befolgte. Jetzt ist er aber 
sich selbst überlassen imb versteht sich nicht zu beherrschen. Er kauft 
ein Kleid uach dein anderen und verschwendet. das bißchen Geld, 
das seine Frau mit so viel Mühe zusammeugebracht hat. Er will 
jetzt au deu Mecklenburger Hof gehen, um dort in irgend einem 
Hofamt Verwendung zu finden, er will, knrz gesagt, eine ganz neue 
Laufbahn einfchlagen.

Eben kommt hier ein sehr berühmter Mann cm, nämlich der 
russische Großkanzler Graf Woronzow, begleitet von seiner Gemahlin 
und seiner einzigen Tochter, der Gräfin Stroganow. Letztere ist 
eilte sehr schöne Frau, besitzt aber auch alle Launeu, die man mit 
diesem Begriffe zu verknüpfen pflegt. Sie hält sich für krank, und 
bei jedem Feste, das man ihr zu Ruhm und Ehren gab, verließ sie 
ihren Platz immer, wenn man es am wenigsten erwartete. Sie 
entfaltet übrigens eine Pracht, von der man sich keine Vorstellung 
inacht. Als sie der Königin vorgestellt wurde, erschien sie wie eine 
Sonnengöttin — ein Kleid aus Goldbrokat mit Silbergaruitur, der 
ganze Kopf, Haarschleifen und Halsband mit Brillanten besetzt, knrz, 
einen Schmuck für 200000 Rubel, wie fie mir felbst sagte. Ihre 
Mutter ist eine prächtige Fran von großer Höflichkeit, einfach und 
vortrefflich in ihrem ganzen Wesen. Sie besitzt den St. Katharinen
orden und ist übrigens eine leibliche Cousine der verstorbenen Kaiserin. 
Der König empfängt diese Familie mit größter Auszeichnung. Seine 
Majestät kommt von Potsdain, um dem Kanzler zu Ehren in Char- 
lottenbnrg ein großes Festmahl zu geben, begibt fia) dann hierher 
nnd gibt abends einen Ball bei der Königin. Er nimmt neben der 
Großkanzlerin Platz und sagt der Gräfin Stroganow die verbind
lichsten Dinge. Anch läßt er sie unmittelbar nach den Prinzessinnen 
zum Tauze holeu. Doch das alles vermag ihre Laune nicht zu heben; 
um 11 Uhr verabschiedet sie sich von der Königin und verläßt den 
Ball. Sie war deshalb so verstimmt, weil inan sie erst im Ball
kleid hatte einladen lassen und die Königin ihr nachher mitteilen 
ließ, daß man im Domino erscheine. Da ihre sämtlichen Edelsteine 



schon am Ballkleids angebracht waren, so ärgerte es sie, daß sie sich 
nicht in ihrer ganzen Pracht zeigen konnte.

Der König von Polen stirbt am Schlagfluß. Sein Dumm
kops vou einem Gesandten, Herr v. Goltz, erscheint am Hofe, als 
ob nichts weiter vorgefallen wäre; die Nachricht, so meint er, sei 
ihm bloß nebensächlich gemeldet worden. Daß man einen Todes
fall „nebensächlich" melden kann, habe ich bisher noch nicht gehört! 
Er ist der größte Dummkopf und Jguorant, deu ich je im Lebeu 
kennen gelernt habe.

Der König nimmt seine beiden Neffen, die Prinzen von Braun
schweig in seine Dienste. Prinz Friedrich bekommt das Regiment 
des Markgrafen Karl nnd Prinz Wilhelm das seines verstorbenen 
Onkels, des Prinzen Franz. Sie sind beide recht liebenswürdige 
Prinzen.

17. Tailfe meiner Tochter. Die Königin hält sie über das 
Taufbecken und Herr Knbe vollzieht die Taufhandlung. Sie erhält 
die Namen Elisabeth Louise Wilhelmine Henriette. Die junge 
Gräfin Wartensleben, die Tochter des Oberhofmeisters, übergibt 
sie der Königin. Paten sind: die Königin, die Prinzessin von Preußen, 
die älteste Tochter des Markgrafen Heinrich, der Prinz Heinrich, 
Neffe des Königs, der Markgraf Heinrich, die Marschallin Schmet- 
to w, Fran v. Walden, Fran v. Keith, Gräfin Solms, Frau 
v. Marschall, Fran v. Fürst, Fran v. Grappendorf, der Minister 
Graf Finck, der Gouverneur Hülsen, der Minister Massow, der 
Minister Blumenthal, Graf Dönhoff-Friedrichstein, Graf 
Hacke. Diese waren sämtlich zugegen. Abwesend waren: die Frau 
Prinzessin, der Prinz nnd die Prinzessin Ferdinand, der regierende 
Herzog von Mecklenburg-Strelitz, meine Mutter, meine Schwieger
mutter, General Wh lich, Baron Pöllnitz, Staatsminister v. Wall en - 
rodt in Preußen, die Kanzlerin Tettau in Preußen. Die Königin 
ist in zufriedener Stiunnung. Sie sieht sich nach der Taufe mein 
ganzes Haus au, küßt meinen Sohn und ist sehr gnädig gegen 
jedermann. Ich hatte einen schönen Imbiß bereit stellen lassen, 
Kaffee, Schokolade und Wein kam in Mengen auf die Tafel, und 
die Königin beteiligte sich am Spiel, das bis 7 Uhr dauerte. Nach
her entfernte sich alles. Im unteren Geschoß hatte ich für die 
Dienerschaft Tische voll Kuchen, Wein und Obst in Menge aufstellen 
lassen. Diese ganze Gesellschaft war denn auch betrunken!

Graf Schlippenbach kommt mit feiner Frau, meiner Schwä- 
gerin, von Magdeburg hier au; sie scheinen recht zufrieden mit 
einander zu sein. — Graf Henckel, Major vom Regiment Prinz 
von Preußen, heiratet die Tochter eines reichen Halberstädter Bürgers 
Namens Wackerhagen. Der Vater des Grafen, der Obermund
schenk, wendet sich mit der Bitte an den König, er möge das Mädchen 
in den Adelstand erheben, damit dieser Fleck von seiner Familie 
getilgt werde. Der König antwortet ihm, 150000 Taler seien ein 
hinreichend gutes Schönheitspflästerchen, um diesen Fleck zuzudecken.



Der Wiener Gesandte, Herr v. Ried, hat seine Frau hierher
kommen lassen. Sie ist nicht übel von Ansehen, versteht aber kein 
Wort Französisch.

Man spricht gegenwärtig nur vom Tode des Königs von Polen. 
Prinz Heinrich, der Bruder des Königs, soll, wie man hört, für 
diese Krone in Frage kommen. Was daraus werden wird, muß 
die Zukunft zeigen. Der König ernennt den Grasen Rens; zum 
Oberhofmarschall au Stelle des verstorbeueu Grafen Bees und 
schreibt ihm einen sehr liebenswürdigen Brief dazu. Er behält deu 
Laudschaftsposteu uebenbei, das Obertcibunal dagegen bekommt ein 
Herr v. Münchhausen, der in Glogau Präsident war und hier 
Staatsminister wird. Herr v. Fürst und der Großkanzler erhalten 
Gehaltserhöhungen. — Die Königin schickt meiner Frau eine schöne 
goldene Dose als Geschenk. Die Freigebigkeit ist eine angeborene 
Eigenschaft dieser Fürstin; sie beweist das bei jeder Gelegenheit. 
Es wäre zn wünschen, daß ihr Vermögen dieser anerkennenswerten 
Neigung entspräche. Sie erteilt meiner Frau gleichzeitig auch die 
Erlaubnis, jeden Abend an ihrem Hofe zu soupieren, was für mich 
eine große Bequemlichkeit bedeutet. Ich brauche so nicht doppelte 
Equipage zu halten und denen in der Stadt keine Soupers zu 
geben, da meine Frau nun immer gute Gesellschaft haben wird. — 
Ich soupiere beim Wieuer Gesandten in sehr großer Gesellschaft. 
Sein Koch und sein Konditor sind beide vortrefflich. — Wir haben 
hier einen Chevalier de La Motte, einen französischen Obersten, der 
ein sehr guter Kriegsmauu seiu soll. Sicher ist er ei» großer Lasse. 
Als er kürzlich etwas früh au deu Hof kommt und die Damen noch 
nicht da sind, äußert er: „Werden diese schönen Damen nicht bald 
kommen? Ich ersticke an all deu schönen Dingen, die ich ihnen zu 
sagen habe."

30. Wir sind in großer Betrübnis. Die Königin war seit 
einigen Tagen unpäßlich. Man glaubte erst, es sei ein katarrhalisches 
Fieber, da stellt es sich plötzlich als Fleckfieber heraus. Sie ist 
darüber hi großer Angst und leidet sehr. Möge Gottes Gnade sie 
uns erhalten und uns vor diesem großen Verluste bewahren! Man 
schickt einen Eilboten an den König ab, um ihm die Erkrankung 
der Königin zu melden. Der König scheint darüber sehr beunruhigt 
zu sein; er schreibt an die Gräfin Camas einen sehr herzlichen 
Brief, worin er die Kranke ihrer Fürsorge empfiehlt. Ihr Befinden 
beginnt sich indes schon zn bessern, was allgemeine Freude hervorruft.

November. Wir habeu hier einen Fürsten Sulkowski. — Graf 
Brühl ist gestorben, gerade 14 Tage uach seinem König. Dieser 
Mann war ein Höfling sein Lebtag lang und war es bis zu seinem 
Tode. Der Hof hatte ihm 40000 Taler Gehalt ausgesetzt; er saud 
das so toeilig, daß er sich aufs Land zurückziehen wollte, da ihm diese 
Summe zu geringfügig erschien, um iu Dresden damit auszukommen.

Die Besserung im Befinden der Königin schreitet nur langsam 
vor, was ihr bei ihrem lebhaften Temperament sehr fatal ist.



Gräfin Solms, Frau b. Morien und die Generalin Buddenbrock 
wachen abwechselnd bei ihr, und wir verbringen die Abende im 
Vorzimmer, um bestäudig Mitteilungen über das Befinden Ihrer 
Majestät empfangen zu können.

8. Der König trifft in Begleitung des Erbprinzen von Braun
schweig hier ein. Er empfängt die fremden Gesandten, den älteren 
Fürsten Sulkowski, eineu Spanier Namens Aranda, der als 
Gesandter nach Dänemark geht, einen Engländer Namens Quin 
und mehrere andere Fremde.

Die Königin ist immer noch krank, weshalb ihr Geburtstag 
nicht gefeiert wird. Aber da sie sich aus dem Wege der Besserung 
befindet, hat sie wenigstens das Vergnügen, ihre Braunschweiger 
Neffen zu sehen, besonders den Erbprinzen, den sie seit elf Jahren 
nicht gesehen hatte. Der Prinz, der sich im Kriege einen guten 
Ruf erworbeu hat, ist iu hohem Maße liebenswürdig. Er ist nicht 
schön, aber er hat ein so vornehmes und verbindliches Benehmen, 
daß er überall gefallen wird. Auch sagt mein, daß er auf die 
meisten Frauen unwiderstehlich wirkt, und auch iu dieser Beziehung 
besitzt er Ruf. Er hatte schon mehrere Liebesabenteuer, und man 
will ihn jetzt mit einer englischen Prinzessin verheiraten. Diese 
Heirat entspricht zwar nicht seiner Neigung, bietet ihm aber so viele 
Vorteile, daß er sie unmöglich ausschlagen kann.

9. Im Hoftheater wird abends ein Lustspiel gegeben und sehr 
gut aufgeführt. Nachher soupieren die Prinzessin von Preußen, 
Prinzessin Ferdinand und ihr Gemahl, Prinzessin Wilhelmine, 
die drei Prinzen von Braunschweig, der Prinz von Preußen, 
Prinz Heinrich, die Frauen v. Morien, v. Grappendorf und 
v. Marschall beim König au der „Vertraulichen Tafel".

10. Der König kehrt nach Potsdam zurück, und Prinz Ferdinand 
gibt dem Erbprinzen von Braunschweig und dem gesamten hiesigen 
Adel ein sehr schönes Fest mit Maskenball. Der junge Prinz Heinrich, 
der scheinbar ganz gesund und munter erschienen war, bekommt dabei 
ans einmal die Röteln und muß um 10 Uhr mich Hause gebracht werden.

Der König schickt der Königin und der Prinzessin Ferdinand 
je zwei Stücke reichen Stoff und der Prinzessin von Preußen eine 
mit Brillanten besetzte schöne goldene Dose. Dafür unterläßt er es 
aber, die Königin nach ihrer Krankheit zu besuchen, was alle, die 
der Königin wirklich zugetan sind, sehr betriibt. Diese Krankheit 
der Königin ist außerordentlich ansteckend. Prinz Heinrich, die 
Prinzessin Wilhelmine, die Fräulein v. Borck und v. Schwerin, 
die die Königin bloß besucht hatten, erkrankten sofort daran, ebenso 
die Gräfin Solms, die bei ihr gewacht hatte.

Der Chevalier de La Motte, der sich hier aufhält, hatte sich 
angelegentlichst um eine Audienz beim König bemüht. Wie er nun 
vorgestellt wird, redet ihn Seine Majestät mit den Worten an: „Ich 
wünsche Ihnen glückliche Reise!" Auf seine Antwort, er gedenke 
nicht abzureisen, erwidert ihm der König nochmals: „Ich wiinsche 



Ihnen glückliche Reise, Sie werden nm Donnerstag abreisen!" Der 
Mann kehrt ganz bestürzt nach Hause zurück und findet dort den 
Befehl des Königs vor, die Staaten Seiner Majestät innerhalb drei 
Tagen zu verlassen.

Als Prätendenten für die Krone Polens nennt man jetzt fol- 
ge:ide Namen: 1. den Kurfürsten von Sachsen, 2. den Herzog von 
Württemberg, 3. den Landgrafen von Hessen, 4.vbeii Prinzen 
Eduard, den englischen Prätendenten, 5. den Fürsten Czartoryski 
und den Grafen Poniatowski, die innu von Rußland protegiert 
glaubt. Herr u. Goltz, der Gesandte des sächsischen Hofes, reist 
von hier ab, um nach Polen znrückzukehren. Er war hier nicht 
sehr beliebt, und sein Scheiden wird in unserer Gesellschaft wenig 
Bedauern Hervorrufen. Seine greuliche Familie reist gleichfalls mit 
ihm weg. — Alles hat jetzt hier die Röteln; diese Krankheit ist zu 
einer richtigen Epidemie geworden.

Dezember. Frau Prinzessin Heinrich kehrt von Rheinsberg 
zurück, wo sie mehrere Monate zugebracht hat. , Sie will sich auf 
dem Laude vortrefflich amüsiert haben. Wir aber, die wir ihre 
Vorliebe für die große Welt kennen, wissen sehr wohl, daß sie das 
nur aus Gefälligkeit ihrem Prinzen gegenüber sagt. Jedermann 
begibt sich sofort zur Begrüßung zu ihr, und sie empsäugt ihre 
Gesellschaft aufs beste. Die Damen v. Ried, v. Goltz, v. Schlippen 
bach und v. Münchow sowie viele Herren werden ihr vorgestellt. 
Fürst Dolgoruki und der Staatsminister Massow geBeii Bälle, 
nnd Berlin beginnt sich ans die Frenden des Karnevals vorzubereiten. 
Der König hat angeordnet, daß immer ernt Sonntag bei der Königin 
Cour seiu solle, Montag Operette, Dienstag Lustspiel, Mittwoch 
Empfaug bei der Prinzessin von Preußen, Donnerstag Operette, 
Freitag Redonte. Das wäre alles ganz prächtig, wenn wir gutes 
Geld hätten; aber so haben alle Vergnügungen einen bitteren Bei
geschmack.

12. Prinz Heinrich kommt von Rheinsberg hier an. Der 
Aufenthalt in Berlin ist ihm aber sehr zuwider, und seine Stimmung 
daher wenig erfreulich. Er findet immer mehr Geschmack daran, in 
Zurückgezogenheit zu leben, und ich fürchte, er wird schließlich Berlin 
noch ganz den Rücken kehren. Trotz seiner Mißstimmung sehe ich 
ihn doch immer mit unendlichem Vergnügen, denn er ist mir von 
all den großen Herren doch immer der liebste. Der König trifft 
gleichfalls hier ein, und der Karneval beginnt mit einer sehr hübschen 
Operette. — Wir haben einige Fremde hier, einen Herrn imi) Frau 
v. Vincke aus Mindeu, zwei schlesische Grafeu namens Sobek und 
Tenczin, alles ziemlich langweilige Gesellschaft.

Bei der Königin findet ein großes Prinzen- und Prinzessinnen
diner statt. Der König macht den Wirt, das heißt, er tritt, sobald 
alles serviert ist, in den Saal ein und spricht: „Treten Sie näher, 
meine Herrschaften", woranf dann alles vorbeidefiliert und er als 
letzter sich anschließt. Auch eiu Prinz von Nassau-Usingen ist 



hier eingetroffen. Ferner kommen die Grasen Falckenhahn und 
Proskau aus Schlesien an, sowie Herr und Fran v. Riedesel aus 
Braunschweig.

Wir tragen Trauer für die junge Erzherzogin. Diese an der 
Seite eines jungen und liebenswürdigen Gemahls so glückliche Fran, 
die eines Tages mehrere Kronen zu erwarten hatte und eben im 
Begriff stand, zur römischen Königin gekrönt zu werden, ist an den 
Blattern im Alter von 22 Jahren gestorben. Kaum haben wir diese 
Trauer abgelegt, als wir für den Kurfürsten von Sachsen oon neuem 
Trauer anlegen müssen. Nur sechs Wochen sind seiner Regierung, 
die sein Volk glücklich zu machen begann, beschieden gewesen. Er
starb gleichfalls an den Blattern. Sic transit gloria mundi!

Prinz Heinrich gibt der Königin jeden Sonnabend ein großes 
Souper mit Ball, und Sonntags ist bei der Königin Konzert, Ball 
und Souper, das von den Köchen des Königs serviert wird. Trotz 
all dieser Vergnügungen wünsche ich aufrichtig das Eude des Karnevals 
herbei. Der Lärm ist nichts mehr für mich; ich fühle nrich nur- 
glücklich, wenn ich zu Hause bei meinen Büchern sein kann. Die 
Redouten sind nicht sehr belebt, die meisten Personen tanzen eine 
halbe Stande und kehren dann mit größerem Vergnügen als sie 
hingekoimnen sind, wieder nach Hause zurück. Das Souper wird 
sehr gut serviert, und der Saal ist prächtig beleuchtet.

Der Erbprinz von Braunschweig, der die englische Prinzessin 
heiratet, hat Frau v. Kameke zur Hofmeisteriu der Prinzessin ans- 
ersehen und Fräulein Karoline Wreech zur Hofdame. Dieses Fräulein 
ist sehr hübsch, aber stark verwachsen; trotz alledem ist sie entzückt 
darüber, daß die Wahl auf sie gefalleu ist. — Der Prinz von 
Nassau-Usingen, der sich hier anfhält, verläßt den französischen 
Dienst, um bei uns einzutreten.

1764.
1. Januar. Wiederum ein neues Jahr! Das Leben geht dahin, 

man jagt nach dem Glück, ohne es zu erreichen. Glücklich, wer seine 
Wünsche einzuschränken versteht und sich schließlich im Frieden zur Ruhe 
setzen und die Aufregungen der großen Welt aus der Ferne betrachten 
kann! Dieser den Komplimenten und Lügen gewidmete Tag vergeht 
an den Höfen immer unter großen Aufregungen und Strapazen. 
Man umarmt sich, sagt sich gegenseitig tausend schöne Wünsche, die 
nicht von Herzen kommen, nnd freut sich erst wieder, wenn endlich 
der Augenblick da ist, wo man nach Hause znrückkehren kann.

Der Prinz von Nassau-Usingen, der hierher-gekommen war, 
um sein Glück zu suchen, erhält das Regiment v. Graboiv und 
Burg als Garnison. Er mag ein sehr guter Prinz sein, liebens- 
würdig ist er aber gerade nicht; die beiden Prinzen von Brann 
schweig dagegen sind es im höchsten Grade. Sie sind deshalb 
auch beim König beliebt und werden von ihm ausgezeichnet. Seine 
Majestät hat am Dreikönigstage eine kleine ausgewählte Gesellschaft 



bei sich, bestehend aus dem Prinzen Heinrich, Bruder des Königs, 
den beiden Prinzen von Braunschweig, dem General Lentulus, 
General Krockow, Pöllnitz und D'Argens. Man trägt unter 
anderem eine große Pastete auf, iu der ein juuges Mädchen steckt, 
das vom König gedichtete Verse vorträgt. Prinz Friedrich von 
Braunschweig bekonunt die Bohne, und der König verspricht ihm, 
in acht Tagen bei ihm zum Souper zu erscheinen. — Herzog Ferdi
nand von Braunschweig kommt hier an, und der Karneval wird 
bis zum 31. dieses Monats dauern. — Unser Prinz Ferdinand 
scheint sich verletzt zu fühlen, daß er nicht auch zum Souper beim 
König eiugeladen war, während der Prinz von Preußen, der 
gleichfalls nicht dabei war, sich nichts daraus macht. Dieser Prinz 
wird immer liebenswürdiger. Wir verbringen bei Fran v. Katt 
einen sehr angenehmen Abend. Bis 3 Uhr morgens vergnügen wir 
uns mit kleinen Spielen. Der Prinz legt dabei eine anhaltende 
Fröhlichkeit an den Tag, ohne ausgelassen zu sein.

Wir haben hier einen Herrn v. Maltzahn, der früher Gesandter 
in Schweden war. Er bat seitdem von seinem Oheim, dem Grafen 
Pleß, eine große Erbschaft gemacht und lebt ans seinen Gütern in 
Mecklenburg. Der König möchte ihn gern in unsere Dienste ziehen, 
aber er zeigt bis jetzt wenig Lust dazu. Auch eiu Herr v. Wraugel 
hält sich mit seiner Fran, einer jungen, sehr hübschen Schwedin, 
hier auf. — Der König empfängt den polnischen Gesandten, General 
Gadomski, der im Namen der Republik hierherkommt, um deu 
Tod ihres Königs zu notifizieren und unserem König den Titel 
Majestät beizulegen, den ihm Polen bis jetzt verweigert hatte123). — 
Wir haben eine ganze Menge Schlesier hier, die Grafen Proskau, 
Chorinskh, Falkenhayn, Tenczin, Sobek, einen Baron Larisch 
mit seiner Frau uud mehrere audere. Der Karueval geht wie bisher 
weiter. Der König ist wenig dabei. Er verbringt einen großen Teil 
seiner Zeit allein in seinen Gemächern, bloß Mittwochs kommt er zur 
Königin zum Diner, und jeden Freitag soupiert er bei einem Mitglied 
der Bohnengesellschaft. Das erste Sonper ist beim Prinzen Friedrich 
von y r ci ii ii s d) in e t g, der sein Empfangszimmer wie die Hütte von 
Bancis und Philemon hat Herrichten lassen. Nachdem der König 
eine Zeit lang darin verweilt hat, führt man ihn in ein großes 
Gemach, wo alles aufs beste serviert ist, und der Prinz macht ihm 
das Kompliment, daß überall, wo Juppiter einkehre, die Armut sich 
sofort iu Überfluß verwandle. Acht Tage darauf soupiert der König 
beim Prinzen Heinrich, der für seinen Nachtisch die ganze Geschichte 
der Jungfrau vou Orleans hat darstelleu lassen. Der König ist im 
allgemeinen gegen jedermann viel, gnädiger als früher. Er findet 
Fräulein Schwerin von der Königin und die Gräfin Dönhoff, 
geborene Duro sey, aus Preußen am hübschesten von unseren Damen. 
Der Prinz von Preußen will gern zu einem Souper beim Fürsten 
Dolgoruki gehen, der König mißbilligt es aber, und der Prinz ist 
darüber sehr verstimmt.



Zum Geburtstag Seiner Majestät gibt Prinz Heinrich dem 
König, seinem Bruder, und der ganzen königlichen Familie ein großes 
Festmahl en robe. Nachmittags nimmt die Königin die Glückwünsche 
der Damen und Herren in Gala zu diesem Tage entgegen. Um 
11 Uhr findet beim Prinzen Heinrich ein Maskenball statt, aus 
dem 1400 Masken erscheinen. Die bessere Bürgerschaft hat Zutritt, 
und man sieht dabei prächtige Masken. Die Prinzessinnen Heinrich 
und Ferdinand sind als Ägypterinnen erschienen. Baron v. Edels- 
heim mit Frau o. Alvensieben als Frühling, der Prinz von 
Preußen und Frau v. Katt als Sommer, Ludwig Wreech und 
Frau v. Kraut als Herbst, Prinz Wilhelm von Braunschweig 
mit der Gräfin Dönhoff als Winter bilden zusammen eine reizende 
Quadrille. Priuz Ferdinand, Bruder des Königs, Prinz Friedrich 
von Braunschweig, Marschallin Schmettow, der kleine Katt, 
Marwitz, der junge Graf Schmettow stellen eine Bettlertruppe 
so natürlich dar, daß jeder beinahe seine Taschen zuhielt und inan 
sie auch nach der Demaskierung kaum erkannte, so sehr hat sie diese 
Verkleidung verändert. Meine Frau, Frau v. Voß, Frau Staats
minister Blumenthal, Fräulein Bredow vom Hofe tragen alt- 
französische Tracht aus der Zeit der Maria v. Medici, reiches Kleid, 
Federhut uud viele Perleu, was einen großartigen Eindruck macht. 
Kurz, der gauze Ball ist reizend. Es werden eine Menge Er
frischungen gereicht, und alles scheint sich aufs trefflichste zu amüsieren. 
Die Prinzen von Brannschweig führen mit mehreren Damen von 
unserem Hof auf der Bühne der Königin den „verlorenen Sohn 
und die Zänkerin" auf.

Frau v. Brandt, die sowohl durch ihre schlechte Wirtschaft wie 
durch Kriegsuuglück sehr heruntergekommen war, ist ein eigenartiges 
Glück widerfahren. Ein alter Herr Namens Braunsberger, ehe
maliger Diener im Hause ihres Vaters, vermacht ihr iu seinem 
Testament 25000 Taler aus Dantvarkeit für das Gute, das er dort 
in seiner Jugend empfangen hat.

Die Königin und das gauze königliche Haus siud Paten bei 
dem Sohn der Frau v. Massow, der eben das Licht der Welt 
erblickt hat. Der stets freigebige Herzog Ferdinand schickt dem 
Neugeborenen tags darauf einen schönen goldenen Degen nnd 
schreibt dazn, er sehe voraus, daß der Junge einmal ein Held 
würde, der eine solche Waffe brauchen werde. Prinz Heinrich, 
der Bruder des Königs, hält sich von allen derartigen Zeremonien 
fern. Er änßert, daß ihm das lästig sei, und ist bei solchen An
lässen stets krank. Seine Königliche Hoheit gibt der ganzen 
Königsfamilie jeden Sonnabend ein Souper uud lädt dazu der 
Reihe nach sämtliche Damen ein, was immer eine Gesellschaft von 
achtzig Personen ergibt. Die übrige Zeit verbringt er in großer 
Zurückgezogenheit nnd empfängt als einzige Gesellschaft nur Frau 
v. Kraut, die Gräfin Dönhoff, Fräulein v. Knesebeck, mich und 
Knyphaus en.



29. Der König feiert den Geburtstag der Prinzessin bon 
Preußen mit einem Konzert, großem Souper und großem Ball. 
An: folgenden Tage wohnt die Königin und der ganze Hof der Taufe 
des neugeborenen Töchterchens der Frau v. Marschall bei.

31. Der König, der Prinz von Preußen und die beiden Prinzen 
von Braunschweig kehren nach Potsdam zurück, und der Karneval 
schließt mit der Aufführung eines französischen Lustspiels „Der Mann 
des Tages". Die Prinzessinnen Heinrich und Ferdinand dinieren 
noch beim König in Lharlottenburg und kehren nachmittags, vor 
Kälte fast erstarrt, aber entzückt von der Güte, die ihnen der König 
bezeigt hat, hierher zurück. Wir haben diesen Winter eine ganz 
ungewöhnliche Witterung, immer Schnee und Regen, niemals Frost. 
Die Wege sind deshalb ganz abscheulich. Die Priuzessinneu haben 
unterwegs vier Pferde angetroffen, die im Tiergarten ertrunken 
sind. — Die neue Ausstattung in Charlottenburg soll reizend sein.

Februar. Herzog Ferdinand von Braunschweig reist nach 
Brannschweig zurück, wo er gegenwärtig residiert. Man erwartet 
dort in nächster Zeit den Erbprinzen mit der englischen Prinzessin, 
seiner Gemahlin. Die Hochzeit wurde am 16. in London gefeiert, 
und die Neuvermählten sind miteinander glücklich und zufrieden. 
Der Prinz wurde in England mit denkbar größter Auszeichnung 
empfangen; das Bolk drängte sich in Scharen, um ihn zu seh eu. 
In einer kleinen Stadt, dnrch die er kam, wollte ihn auch ein Quäker 
gern sehen. Er drängte sich durch die Menge, stellte sich vor den 
Prinzen und reichte ihm die Hand mit den Worten: „Ich gehöre zu 
jenen Seilten, die sich nicht schlagen, aber ich bewundere die Männer, 
die sich schlagen wie Du!"

Endlich trifft auch ein schwedischer Gesandter hier ein. Es ist 
Graf Bohlen, ein fehr liebenswürdiger junger Mann von sehr 
schöner Figur. Herr v. Cocceji, der unsererseits nach Stockholm 
geht, reist gleichzeitig ab. Hoffentlich findet er bei seiner Überfahrt 
eins dem Meere seine schöne Laune wieder, die ihm im Branden
burger Lande abhanden gekommen ist.

Prinz Heinrich, der Bruder des Königs, kehrt nach Rheinsberg 
zurück. Er wird dort ganz allein sein, da er sein ganzes Gefolge 
hier in Berlin gelassen hat. Ich begleite ihn bis Schönhausen, wo 
die Königin große Veränderungen vornehmen läßt. Dieser würdige 
Prinz hatte hier seine gute Laune größtenteils wiedererlangt; ich 
fürchte sehr, daß er sie in Rheinsberg wieder verlieren wird, wo er 
zu sehr der Einsamkeit verfällt. Er reist über Oranienburg, das er 
seit dem Tode seines Bruders nicht mehr gesehen hat. Welch trübe 
Gedanken wird dieses Schloß in ihm wachrnfen!

Ich wohne dem Konfirmationsexamen bei, das der junge Prinz 
Heinrich bei Herrn Sack ablegt, der ihn vorbereitet hat. Die 
Königin, das ganze königliche Haus, die Staatsminister und mehrere 
Geistliche beider Konfessionen sind bei der Feier zugegen. Der junge 
Prinz beantwortet alle an ihn gerichteten Fragen fest und sicher, 



und alles verläuft so erbaulich, daß schließlich sämtliche Anwesenden 
zu Tränen gerührt sind. — Die Königin gibt einen Kinderball, der 
ganz reizend ist. — Die Generalin Jngersleb en, deren Gatte in 
der Schlacht bei Breslau blieb, stirbt, ebenso der hiesige Matador, 
der alte Splitgerber.

Der König hat sich in Sanssouci ganz allein eingeschlossen, um 
Memoiren zu schreiben. Der Prinz von Preußen und die beiden 
Prinzen von Braunschweig sind in Potsdam, wo sie nachts die 
Straßen unsicher machen und ihren Bekannten die Fenster einwerfen. 
Im Interesse des allgemeinen Wohls hätte ich es gern gesehen, 
wenn man den Prinzen vor einem Jahr verheiratet hätte; es wären 
ihm dann manche Jugendtorheiten erspart geblieben, denn dieser 
Prinz besitzt von Hause aus vortreffliche Neigungen, und wenn er 
nicht verführt würde, verfiele er nicht auf derartige Streiche. Sein 
Bruder, der junge Prinz Heinrich, kommt nach seiner Konfirmation 
gleichfalls nach Potsdam. Sein Hofmeister, General Buddenbrock, 
bleibt hier, da er Kommandeur der Kadetten ist. Der König gibt 
dem Prinzen nun den Oberstleutnant Blumenthal bei, der früher 
die Gardedukorps kommandierte. Er ist ein Mann von Verdienst 
und von sehr sanftem Charakter.

Ich befinde mich in einer sehr verdrießlichen Lage. Ich hatte 
schon alle Vorkehrungen getroffen, um nach Preußen zu reisen, und 
schrieb an den König, um ihn um seine Erlaubnis zn bitten. Seine 
Majestät antwortet aber nicht, und ich schwebe darob in einer ganz 
unerträglichen Ungewißheit. Wie ist das Leben doch voll Bitterkeit! 
Nichts ist ärgerlicher, als wenn man sich beständig in allen seinen 
Unternehmungen gehindert sieht. Ich schreibe nochmals an den 
König und stelle ihm vor, daß eine 14jährige Abwesenheit meine 
Verhältnisse dermaßen zerrüttet habe, daß meine Anwesenheit in 
Preußen unbedingt erforderlich sei. Wiederum keine Antwort! Wo 
bleibt da nun jener Edelsinn, von dem unter den Menschen so viel 
Aufhebens gemacht wird! Sind denn die Großen nur dazu da, um 
ihre Untertanen zn qnälen, deren Herzen doch nut Liebe und An 
hänglichkeit für sie hegen?

März. Prinz Ferdinand gibt zu Fastuachtsdieustag dem gauzeu 
Adel ein Fest. Alles erscheint in Masken, Frau Prinzessin Ferdinand 
als Sultanin, gefolgt von Frau v. Marschall, der verwitweten 
Gräfin Dönhoff und Frau v. Katt als ihren Sklavinnen, was 
reizend aussieht. Sonst ist der Ball nicht sehr belebt. Umso mehr 
Leben herrscht auf dem Ball, deu einige Tage darauf Fran v. Katt 
gibt und der von 11 Uhr abends bis morgens 7 Uhr dauert. Die 
Liebenswürdigkeit und das heitere Wesen dieser jungen Fran teilt 
sich auch ihren Gästen mit. Sie gibt den Ball zu Ehren ihrer 
Schwester, der Gräfin Dönhoff, die nach Preußen zurückkehrt. Trotz 
der hier herrschenden Not ist man auf neue Moden toller als je. 
Man schwärmt jetzt für das Griechische; Essen, Kleidung, Gangart, 
alles muß griechisch sein. Graf Bohlen, der schwedische Gesandte, 



beginnt jetzt anch Gesellschaften bei sich zn empfangen. Er gibt den 
jungen Damen einen Ball, anf dem ein Leben herrscht, wie sonst 
nirgend. Er ist ein sehr liebenswürdiger, höflicher Mann bon schönem 
Nutzeren, noch etwas jung, und sein Geist erfordert noch etwas 
Ausbildung, aber bei seinem großen Bilduugseifer wird er alles 
leicht erreichen.

In Potsdam kommt es zu einer Szene, die allgemein Bedauern 
uni) Angst herborruft. Graf Borck, der Hofmeister des Prinzen 
von Preußen, hatte an der Tafel des Königs im Gespräch mit 
seinem Nachbar die Bemerkung gemacht, der Friede sei immer besser 
als der Krieg. Auf die Frage des Königs, was man eben gesprochen 
habe, teilt Prinz Friedrich von Braunschweig in seiner Un
besonnenheit diese Unterhaltung dem König mit, und dieser gerät 
darüber in so schrecklichen Zorn, daß er zu Borck sagt: „Wenn ich 
eine solche Denkart bei Ihnen vermutet hätte, hätte ich Ihnen meinen 
Neffen nicht zum Erziehen gegeben; und sich abwendend, spricht er 
vom Grafen Borck mit größter Verachtung und nennt ihn unwürdig, 
den Degen zu tragen. Kurz, Seine Majestät ist während des ganzen 
Mahles in übelster Stimmung. Zwei Tage darauf wird ihm mit
geteilt und auch das Billet vorgezeigt, er solle zum König zum 
Diuer kommen. Er geht hin, und sowie er das Gemach betritt, 
regt sich Seine Majestät so furchtbar auf, daß er zu General Wh lich 
sagt: „Schaffen Sie mir diesen Menschen fort, oder ich lasse ihn 
zur Tür hinauswerfen." Wh lich nähert sich daher dem Grafen 
und sagt zu ihm: „Sie sind hier zu viel, suchen Sie möglichst rasch 
fortzukommen." Nach dem Diuer schreibt ihm der König, da der 
Prinz von Preußen nicht mehr in dem Alter sei, wo er einen 
Hofmeister brauche, so solle er, Graf Borck, sich nur auf seine Güter 
zurückzieheu und seine in Unordnung geratenen Verhältnisse ordnen; 
sein Gehalt von 3000 Talern wolle er ihm belassen. Graf Borck 
richtet hieraus an den König die untertänige Bitte, seiner Gesundheit 
halber noch einige Tage in Berlin bleiben zn dürfen. Der König 
schlägt es ihm aber ab und befiehlt ihm, sich sofort anf seine Güter 
zu begeben. Gleichzeitig erhält der zweite Hofmeister des Prinzen, 
Herr Beguelin, Weisung, nach Berlin zn gehen. Graf Borck soll 
öfter unpassende Äußerungen getan haben, die das Mißfallen des 
Königs erregten. Er ist sonst ein sehr ehrenwerter Mann, bloß daß 
er vielfach Vorurteile hegt und- oft Ansichten verficht, die unhaltbar 
sind. Man verurteilt allgemein den Prinzen Friedrich von Braun
schweig, weil er diese llngnade durch seine Unbesonnenheit herbei
geführt hat, indem er dem König wiedererzählte, was man an einer 
Ecke der Tafel geäußert hatte ohne die Absicht, es zum Gegenstände 
der allgemeinen Unterhaltung zu machen.

Seine Majestät der König reist nach Schlesien. Seine ganze 
Begleitung besteht aus seinen vier Neffen, dem Grasen Anhalt und 
Herrn v. Anhalt, im ganzen vier Kutschen. Welch ein Kontrast im 
Vergleiche mit dem Kaiser, der zu gleicher Zeit mit einem gewaltigen 



Gefolge, das Millionen kostet, nach Frankfurt reist! Die Summen, 
die aus Aulaß dieser Krönung ausgegeben werden, sind gar nicht 
zu berechnen, und mancher Privatmann ruiniert sich dabei. — Wir 
haben ein so herrliches Wetter, als ständen wir schon mitten im 
Mai. Man unternimmt deshalb auch schon mancherlei Ausflüge.

Der Tod entreißt mir einen lieben Freund, Herrn v. Schulen- 
burg iu Blumberg. Er war eiu Ehreumauu und besaß eine etwas 
lärmende, ihm aber so natürlich stehende Fröhlichkeit, daß man stets 
gern in seiner Gesellschaft weilte. Sonntags halte ich noch bei ihm 
soupiert, er war bei bester Stimmung, trotzdem er schon etwas klagte. 
Sechs Tage darauf starb er au einem Geschwür am Herzen.

Ein hiesiger reicher Bankier namens Schultz hatte eine ein
zige wohlerzogene und hübsche Tochter. Diese hatte einen Grafen 
Schlippenbach lieb gewonnen, der sie gern heiraten wollte und beim 
Vater um ihre Hand anhielt. Vom Reichtum verblendet, hatte der 
Bankier sie aber für irgend einen Millionär bestimmt und schlug sie 
dem Grafen ab. Das junge Mädchen regte sich darüber sehr auf, 
bekam das Nervenfieber und starb.

Prinz Heinrich kommt von Rheinsberg zurück. Er scheint recht 
heiter zu sein, was mich sehr freut. Er wird einige Zeit hier bleiben, 
da sein Regiment nach Spandau in Garnison kommt. Deshalb wird 
er der hier stattfiudendeu Revue beimohueu.

1. April. Ich bin bei den Beobachtungen zugegen, die Herr- 
Euler und Professor Castillon bei der Sonnenfinsternis austelleu. 
®en Rest des Tages verbringe ich mit Baron Pöllnitz zusammen. 
— Der Oberst Rabakow, der dem Fürsten Dolgoruki beigegeben 
ist, erhält von seinem Hof Befehl, nach Petersburg zurückzukehren. — 
Es finden hier sehr besnchte, mit Pantomimen begleitete Akrobaten
vorstellungen statt.

5. Der König kommt aus Schlesien zurück. Er bleibt einen 
Tag hier, diniert bei der Königin nnd kehrt dann wieder nach Pots
dam zurück. Dem Prinzen von Preußen, mit dem ich bei seiner 
Frau Mutter soupiere, scheiut es auf dieser Reise gefallen zu habeu. 
Er hat sich zwar sehr augestreugt, hat aber iu Breslau hübsche 
Frauen gesehen und getanzt, und das tröstet in diesem Alter über 
manches andere. Der König verlegt das Regiment dieses Prinzen 
von Spandau uach Potsdam uud das des Priuzen Heiurich nach 
Spandau. Der König will mit aller Gewalt aus dem Priuzen von 
Preußen einen guten Soldaten machen. Dieser muß daher jedeu 
Tag die Exerzierübuugen mitmacheu. Der König scheiut mit ihm 
uickst zufrieden zu sein. Er findet unter anderem, daß er die fran
zösischen Moden zu sehr liebt. Als sich der Prinz eines Tages in 
Potsdam von der Tafel erhebt, reicht ihm der Page einen ganz 
anderen Hut uud Stock, als er mitgebracht hat. Der Priuz ist er
staunt, aber der König sagt ihm, man müsse vorschriftsmäßig gehen 
uud dürfe keinen kleinen Hut tragen, während die übrigen Garde
offiziere einen großen trügen.



Ich reise auf einige Tage nach dem Landgute meines Schwagers, 
des Grafen Schlippenbach. Es heißt Schönermark und liegt in 
der Ukermark, 13 Meilen von hier. In Schönfließ diniere ich bei 
der Generalin Patinwitz mid übernachte im Schlosse bon Oranien 
bürg. Ein Spaziergang dnrch das Schloß und den Garten ruft bei mir 
viele traurige Gedanken über vergangene Zeiten wach und über den 
teueren Prinzen von Preußen, den ich so liebte und der einst hier 
Herr war. Am folgenden Tage reise ich weiter, besichtige den Garten 
von ßiebenberg124), das Herrn v. Hertefeld gehört, fahre durch 
Zehdenick und übernachte in Templin. Von dort geht es bnitii weiter 
nach Schönermark. Hier mache ich mit der ganzen Familie des 
Grafen Schlippenbach Bekanntschaft. Es find fehr ehrenwerte 
Leute; der Vater ist eiu alter Militär imb die Mutter eine geist
volle Frau. Sie haben zwei Töchter und außer meinem Schwager 
noch einen Sohn. Die Ländereien sind prächtig, vortrefflicher Boden, 
reizende Lage und beträchtliche Waldungen, kurz alles, was ein 
schönes Landgut ausmacht. Zudem läßt es auf noch weitere Erträge 
hoffen. Ich werde hier mit jener ländlichen Herzlichkeit aufgenommen, 
die man in den großen Städten und besonders au deu Höfeu nicht 
kennt. Das Leben hier gefällt mir unendlich, und wenn ich eines 
Tages ein angenehmes Landgut finden sollte, so könnte ich sehr 
wohl den Nest meines Lebens darauf verbringen. Die große Welt 
lockt mich zwar immer wieder, aber im Grunde ist sie mir doch 
zuwider und vermag weder meiu Herz noch meinen Geist voll zu 
befriedigen. Ich gehe viel spazieren und besnche mehrere Adlige 
dieser Provinz, unter anderem eine Gräfin Schiverin, die früher 
Ehrendame bei der Prinzessin von Darmstadt war und sich anfs 
Land zurückgezogen hat. Auch komme ich nach Prenzlau und mache 
eine Wasserfahrt nach Arendsee. Nach einem zehntägigen, recht an
genehmen Aufenthalt verabschiede ich mich mit Bedauern. Ich fahre 
über Boitzenburg zurück, das einem jungen, sehr reichet: Herrn 
v. yrnini12i>) gehört, der viel gereist und auch in England gewesen 
ist, sich aber daim für das Landleben entschlossen hat. Er wird 
deimtächst ein Fräulein v. Cramm heiraten. Ich finde, er hat sehr 
vernünftige Lebensanschaunngeu. Von Boitzeitbnrg kehre ich nach 
Berlin zurück und finde da . zu meinem großen Vergnügen meine 
Kinder wieder. Das ist noch das eitizige, was mein Herz bewegt, alles 
übrige ist mir gleichgültig geworden. Ich sehe überall dent Tun 
und Treibett zu, ohne irgendwie Lust zu verspüren, attch rnitzn- 
ntachen.

Berlin ist eine so bedeutende Weltstadt, daß mein nur ein paar 
Tage fort zu sein braucht, um dann alle möglichen Neuigkeiten zil 
erfahren. — Der König empfängt den kaiserlichen Kämmerer, Grafcit 
Schaffgotsch, in Audienz, der hierhergekommen ist, nm die Krönung 
des Erzherzogs Joseph als Römischen Königs zu notifizieren. Dieser 
Graf Schaffgotsch scheint ein liebenswürdiger Herr zu sein. Fürst 
Lobkowitz, der mit dentselben Auftrag nach Rußland reist, wird 



dein König gleichfalls vorgestellt. — Fräulein Bredow, Hofdame 
der verstorbenen Königin, stirbt an der Schwindsucht. Sie war 
eine geistreiche Person, die ihr Geschäft gut verstand; sie gewann 
viel Geld im Spiel lind verdeckte mit ziemlichem Geschick ihre Galan
terien hinter der Maske ' der Prüderie. Die Königin feiert den 
Geburtstag der Prinzessin Ferdinand mit einem großen Pracht
souper, und Prinz Heinrich gibt am gleichen Tage der ganzen Stadt 
einen Ball.

24. Prinz Ferdinand gibt aus gleichem Anlaß ein prächtiges 
Fest. Die Königin und die ganze Gesellschaft erscheinen um 71/, Uhr 
bei ihm im Domino. Seine Königliche Hoheit hatte in der Orangerie, 
die mit grünein Laubwerk und Blumen ausgeschmückt war, eine 
Bühne errichten lassen. Eine Truppe aus Leuten von Stande gibt 
das Lustspiel „Doppelprobe". Die Damen v. Katt, v. Marschall, 
Gräfin Wartensleben, Baron Edels heim, Kanzler Münch ow 
und Herr v. Marschall spielen das Stück vortrefflich. Nachher tanzt 
dieselbe Truppe mit noch einigen Damen zusammen ein reizendes 
Ballet, an das sich dann noch ein sehr hübsches Feuerwerk anschließt. 
Nun folgt au einer Tafel von 120 Gedecken noch ein prächtiges 
Sonper mit reizendem Nachtisch. Ein Ball, der bis morgens 6 Uhr 
dauert, beschließt das Fest.

Der König gibt endlich den: Prinzen von Preußen das Regiment 
seines seligen Vaters, und alles bereitet sich ans die Revüen vor, die 
im Mai abgehalten werden sollen.

Mai. Eine Anzahl meiner Bekannten geht ans das Land, und 
viele andere treffen ihre Vorbereitungen, den Sommer gleichfalls 
auf dem Laude zuzubriugen. Mich kettet mein unglückseliges Amt 
an Berlin, iiuö ich fnche daher die hiesigen Spaziergänge nach 
Möglichkeit zu benutzen. — Wir haben zur Zeit ein paar Engländer 
hier, Lord Hope und seinen Bruder mit ihrem Mentor, sowie den 
schwedischen Baron Sparr e und einen Piemontesen namens Chies a 
del Pocco.

Ich gehe mit Herrn v. Voß auf sein Gut Gievitz in Mecklen
burg. Um 10 Uhr abends reisen wir ab, fahren über Oranienburg, 
Gransee, Kakelduck^^ unb kommen am nächsten Abend um 8 Uhr 
an unseren Bestimmungsort an. Es ist ein prächtiger Ort, sowohl 
wegen seiner schönen Lage, luie hinsichtlich der Baulichkeiten. Ich 
verbringe hier zehn Tage aufs angenehmste. Unter anderem besuche 
ich hier auch ein prächtiges Landgut namens Ivenack, das Herrn 
v. Maltzan gehört. Er hat es von seinem Onkel, dem Grafen 
Pleß, geerbt. Das Hans ist schön nnd fürstlich ausgestattet; ein 
großer Park, Fasanerie, schöner Garten, große Dienerschaft, kurz 
alles keuuzeichnet den großen Herrn. Herr v. Maltzan war ab
wesend, als wir hinkamen, trotzdem servierte miv ein Herr Lorent, 
sein Hausmeister, ein sehr gutes Diner, denn der Haushalt wird 
immer gleich weitergeführt, auch wenn der Hausherr abwesend ist. 
Ich habe wirklich noch niemals einen Privatmann besser eingerichtet 



gesehen. Nach zehntägigen: Aufenthalt treten wir bei schönem Wetter 
am Nachmittag unsere Rückreise von Gievitz an. Nachts bekommen 
wir ein Gewitter und furchtbare Kälte. Um 6 Uhr morgens sind 
wir bereits in Oranienburg und um Mittag iu Schönfließ, wo wir 
die Generalin v. Pannwitz besuchen, die gerade ihr Vorzimmer 
durch ihren Kutscher Herrichten läßt. Wir lachen und unterhalten 
uns lange mit ihr. Um 4 Uhr langen wir wieder in Berlin an. 
Da Prinz Friedrich von Braunschweig mich auf dieseu Abeud 
noch zum Ball hatte laden lassen, so kleide ich mich um, gehe zur 
Königin und nach den: Souper zu dem Ball. Ich treffe die Damen 
in großer Unzufriedenheit mit den schlechten Tänzern, die der Prinz 
eingeladen hat. Es sind lauter Offiziere von seinem Regiment, 
die nicht einen einzigen Kontertanz kennen. Die stets übermütige 
Frau v. Alvensleben sagt diesen Offizieren Grobheiten, und einer 
von ihnen schüttet ihr, uni sich zu rächen, ein Glas Wein auf das 
Leibchen. Nachher drückt er ihr sein Bedauern über den Vorfall 
ans und sagt, er habe es bloß getan, um einen Blick von ihren 
schönen Augen zu erhäschen.

Da die Königin ihr ganzes Haus iu Schönhausen anders ein 
richtet und die Baulichkeiten nicht so bald fertig gestellt werden 
können, wie Ihre Majestät geglaubt hat, so entschließt sie sich, die 
Abende in Monbijou zu verbringen. Frau Prinzessin von Preußen 
wird darin wohnen bleiben und der Königin die Hälfte des Hanses 
einräumen. Beide werden aber getrennten Haushalt führen.

Die Revüen finden statt. Ich begebe mich im Gefolge der 
Fran Prinzessin hin, und wir sehen alles sehr gut. Der König 
hat alle fremden Gesandten zu diesem militärischeu Schauspiel ein- 
geladen. — Frau Prinzessin Ferdinand feiert den Geburtstag ihres 
Prinzen; sie gibt ein prächtiges Fest mit Feuerwerk und Ball. Der 
Erbprinz von Braunschweig nimmt daran teil; er scheint der 
Wirtin immer noch sehr zugetan zn sein. Der Nachtisch, ganz mit 
natürlichen Blumen bedeckt, ist reizend, Souper und alles mit großem 
Geschmack angeordnet. Prinz Heinrich, der bei der Parade noch 
an der Spitze der Regimenter gestanden hatte, die dem König vor
geführt wurden, reist ins Bad nach Freyenwalde und gedenkt dann 
den Sommer in Rheinsberg zu verbringen. Man sagt, es sei eine 
gewisse Spannung zwischen ihm und dem König eingetreten, weil 
der Prinz ihm sein Regiment nicht selbst vorgeführt hat, als er zu 
seiner Besichtigung nach Spandau kam.

Trotz allen Tadels vonseiten Seiner Majestät ist der Prinz 
von Preußen von seinem Geschmack für französische Moden nicht 
abzubringeu, ein Vergnügen, das umso verzeihlicher ist, als es seinem 
Alter entspricht. Wir haben damit ein spaßiges Abenteuer. Wir 
kommen von einem Café coiffé, zu dem Herr v. Edelsheim sämt
liche hiesigen hübschen Damen und die fremden Gesandten eingeladen 
hatte, und sind eben im Begriff in die Boote zn steigen, um nach 
Monbijou zu fahren, als wir einen schönen jungen Mann in hoch



roter Chenille und blauer Satinweste, alles mit griechischer Stickerei 
versehen, die Haare hochgekämmt, ganz allein daherkommen sehen. 
Wie die hübsche Gestalt näher kommt, erkennen wir in ihr den 
Prinzen von Preußen. Er fragt, ob es erlaubt sei, mit eiuzusteigen. 
Wir sagen „ja", obwohl uns angst dabei wird, und er fährt mit 
uns in fröhlichster Stimmung nach Monbijou. Am folgenden Tage 
warnt man mich von allen Seiten und empfiehlt mir, mich um die 
Vergnügungspartien des Prinzen nicht zu kümmern, denn das könnte 
mir Unannehmlichkeiten zuziehen. Ich war ja ganz unschuldig bei 
der Sache, dauke aber doch dem Himmel, daß sie gut abgelaufen ist.

In ui. Der König gedachte nach Pommern zu reisen, aber ein 
Gichtaufall verhinderte die Reise. Er reist am 6. in Begleitung all 
unserer jungen Prinzen nach Magdeburg. Die fünf Gesandten, Fürst 
Dolgoruki, Graf Bohlen, Herr v. Diede, Herr v. Lichtenstein 
und Herr v. Lützow geben uns in dem Garten, der früher dem 
Bankier Oemcken gehörte, ein reizendes Fest, bestehend ans großem 
Sonper, Ball und Illumination des ganzen Gartens.

Die Prinzessin von Württemberg kommt hierher, um mit 
ihrem Gemahl ins Bad zu reifem Prinz Ferdinand gibt aus 
diesem Aulaß einen Ball, und die Königin schenkt ihren beiden 
hübschen Kindern schöne goldene Uhren.

Ich hätte den Monat mit dem das Publikum am meisten 
interessierenden Ereignis beginnen sotten, ich meine die Umgestaltung 
des Münzwesens, die gegenwärtig alle Welt beschäftigt. Die Zeiten 
des guten Geldes sind zurückgekehrt. Es wird iudes uoch eine geraume 
Weile daueru, bis das Volk sich daran gewöhut hat, die Preise um 
die Hälfte zu verringern. Jetzt herrscht noch ein schrecklicher Wirrwar. 
Die Bauern wollen nichts ans den Markt bringen, und wir erleben 
hier mitten im Frieden eine Alt Hungersnot.

Seine Majestät geht nach Magdeblirg, um die Parade über die 
dortigen Truppen abzunehmen. Unsere jungen Prinzen reifen von 
dort nach Braunschweig. Es wird immer noch viel von einer Ver
heiratung des Prinzen von Preußen geredet, man lveiß indes noch 
nicht, ob der König sich für die Schwedter oder für die Braun- 
schweiger Prinzessin entschließen lvird. Man ist allgemein mehr 
für die letztere, aber ich fürchte, daß der Prinz eine Abneigung gegen 
sie hat, weil er ihre beiden Brüder, die in unseren Diensten stehen, 
nicht mag. Diese zwei Prinzen schienen sich allfangs jedermanns 
Zmieignng zu gewinnen, aber seit sie so viele unangenehme Geschichten 
gemacht haben, ist man 311 einem ganz andern Urteil Über sie ge- 
fommen. Sie sind darauf erpicht, Schriftsteller zu werden; der ältere 
hat ein Lustspiel mit dem Titel „A la Grecque“ gedichtet und der 
jüngere ein Loblied auf den Krieg, zwei gleich jämmerliche Machwerke.

General Ried, der Gesandte des Wiener Hofes, hat seine Rück- 
berufnng erbeten und auch erhalten. Er sagt, er sei immer Militär 
gewesen und eigne sich deshalb nicht zu dem Posten, den er jetzt 
bekleidet.



Meine Mutter läßt durch Fräulein v. Gohr aus Preußen die 
kleine Asenburg hier abholen. Sie hat mit eigenen Pferden den 
Weg in 18 Tagen znrückgelegt. Nachdem sie sich einige Tage hier 
aufgehalten, reist sie nach Brandenburg, wo ein Bruder von ihr 
Oberst im Regiment v. Münchow ist. Bon dort kommt sie wieder 
hierher und reist dann am 19. mit der kleinen Asenburg nach 
Preußen zurück.

Herr v. Borck, der Staatsminister, reicht seine Entlassung ein, 
und der König bewilligt sie ihm. Er wird sich aus feine Güter im 
Clever Laud zurückziehen. Er ist ein Mann von Geist, dessen Lebens
geschichte viel Glück und Unglück aufweist. Er war erst Kammer- 
präsideut in Minden, heiratete nacheinander zwei Töchter des Mar
schalls Borck, wurde unter beut verstorbenen König Staatsminister 
und fiel dann in Ungnade und zwar derart, daß er seinen Kopf 
verloren hätte, wenn sein Schwiegervater nicht gewesen wäre. Hierauf 
trat er in die Dienste des verstorbenen Königs von Schweden als 
Landgrafen von Hessen und blieb mehrere Jahre in Kassel, Nach- 
dem er dort die Heirat des Prinzen Heinrich mit der Prinzessin 
Wilhelmine von Hessen zustande gebracht hatte, kam er 1751 
wieder in unsere Dienste. Seine Majestät zeichnete ihn sehr aus, 
zog ihu zu seinen Abendgesellschaften, unterhielt sich mit ihn: über 
Gemälde, Stiche, Baustile und manche andere Herrn v. Borck 
geläufige Themata. Als der Krieg vou 1756 begann und Seine 
Majestät in Sachsen Herr geworden war, berief er ihn dorthin und 
stellte ihn an die Spitze der Finanzen dieses Landes. Mau sagt, 
er habe dabei seiu Schäfchen ins Trockene gebracht; sicher ist, daß 
er seither ein schönes Gut gekauft uud seine Schulden bezahlt hat. 
Als dann unsere Dinge in Sachsen eine schlimmere Wendung zu 
nehmen begannen, befand er sich gerade in Dresden, als General 
Schmettow die Stadt den Österreichern übergab. Seither war er 
beim König in Ungnade. Er erhielt damals Befehl, nach Berlin 
zurückzukehren, wurde bei verschiedenen Gelegenheiten schlecht be
handelt und war schließlich gezwungen, seinen Abschied zu nehmen. 
Er hat eine zahlreiche Familie. Seiu ältester Sohu ist Gesandter 
mit dänischen Hof, der jüngste Leutnant, die älteste Tochter Witwe 
eines Herrn v. Berschuer (?), die zweite heiratete den General 
Saldern, die dritte ist Hofdame bei der Königin uud die jüngste 
mit dem Major Kalcksteiu verheiratet. Trotz seiner ernsten und 
strengen Miene war Herr v. Borck ein Lebemann, der bei seiner 
großen Weltkenntnis seine Gäste stets vortrefflich unterhielt. An 
seine Stelle kommt ein Herr v. Hagen, der bisher Geheimer Finanz- 
rat war. Er ist ein reicher Mann, geizig, fromm und spricht viel vou 
Redlichkeit; mag er diesen Ruf iu seinem neuen Amt behalten. Er 
ist mit der Tochter des Generals Goltz verheiratet gewesen, die sich 
aber sehr unglücklich mit ihm fühlte und sehr jung starb. Nachher 
heiratete er ein Fräulein v. Oertzen, die in Berlin so zurückgezogen 
lebt, daß kein Mensch sie hier kennt.



Wir haben hier einen piemantesischen Grafen namens Haïs, 
an dein sich alle Väter ein gutcê Beispiel nehmen könnten. Er reist 
mit seinen beiden Söhnen zusammen. Vesser könnte er seine Zeit 
gar nicht verwenden.

Die Königin erhält endlich die sa sehr ersehnte freudige Nach
richt, daß der Prinz van Preußen die Prinzessin Elisabeth van 
Braunschweig heiraten wird. Am 20. Juli wird der ganze Braun
schweiger Has hierherkommen und die Verlobung vollzogen werden. 
Die Hochzeit wird indes erst nächstes Jahr stattfinden. Das junge 
Paar soll, wie es heißt, in Potsdam Wohnnng nehmen.

Der König ernennt den bisherigen Justizpräsidenten v. Dorville 
zum Staatsminister und stellt ihn an die Spitze des Konsistorinms. 
Seine Stelle als Präsident bekommt ein Herr v. Rebeur.

Alles, was auf guten Tau hält, trinkt jetzt Brunnen, sa auch 
Fran Prinzessin Ferdinand, die allen denen, die sie ihres ver
trauten Umgangs würdigt, gestattet, morgens mit ihr zu frühstücken. 
Außerdem gibt sie auch ein großes Frühstück im Tiergarten, zn dem 
alle fremden Gesandten und die hiesige feine Welt erscheinen. Diese 
junge Prinzessin ist wirklich eine interessante Erscheinung, und so oft 
man sie sieht, ist mau entzückt van ihr. — Graf Bohlen gibt den 
hiesigen jungen Damen einen Ball in Charlattenburg. Alles erhält 
Einladungen mit Ausnahme der Frau v. Alvensleben und ihres 
Verehrers, des Bnraus v. Edels he im. Er ist erbost auf die Schöue, 
die durch ihre Unarten wirklich schon vielen lästig gefallen ist.

Die Königin ladet die Prinzessin Ferdinand und mehrere 
andere Personen nach Schönhausen ein, dessen Gärten jetzt wunder
schön sind. Das Schloß, das die Königin ganz hat umbauen lassen, 
ist jetzt recht bequem und wahulich eingerichtet.

In li. Man spricht nur von der bevorstehenden Ankunft der 
Braunschweiger Herrschaften, die gegen den 10. sämtlich in Pots
dam eintreffen sollen. Der Landgraf von Hessen wird gleichfalls 
dort erwartet. Seine Majestät der König trifft bereits Vorbereitungen 
zu sehr schöueu Festen und hat sogar schon Herren zur Dienstleistung 
bei den Prinzessinnen bestimmt, so den Baron v. Edels heim für 
die Herzogin, Herrn v. Bredow, den der König als Kammerherrn 
anspricht, obwohl dieser selbst nichts von einer solchen Ernennung 
weiß und bisher immer Legationsrat war, für die englische Prin
zessin und den Grafen Karnitz für die Prinzessin Elisabeth. Der 
jungen Prinzessin Wilhelmine schickt der König einen schönen rosa- 
und silberfarbigen Stoff, und anf ihr verbindliches Dankschreiben 
schreibt ihr der König zurück: „Da Sie Geschenke von mir in so 
liebenswürdiger Weise annehmen, so schicke ich Ihnen Brillantohr
ringe in der Hoffnung, daß Sie keine falschen Perlen mehr tragen 
werden, die so wenig für Sie taugen". Das Publikum ist sehr 
neugierig darauf, ob der König seine beiden Brüder zn den Pots
damer Festlichkeiten einladen wird. Die meisten bezweifeln es, 
besonders weil er gegen den Prinzen Heinrich verstimmt ist, der 



es unterließ, sich cm die Stütze seines Regimentes zn stellen, als der 
König dieses bei der Parade in Spandau musterte. Die Königin 
ist auch uoch im Ungewissen, ob sie eingeladen wird oder nicht, 
und darum in großer Anfregnng, ebenso auch die Prinzessin von 
^•011^011, der man noch nicht einmal eine Mitteilung über die 
beabsichtigte Heirat ihres Sohnes mit der Prinzessin Elisabeth hat 
zukommen lassen.

6. Wir sind in Monbijou. General Retz nieldet im Namen 
des Herzogs von Braunschweig dessen Ankunft in Potsdam. Die 
Herzogin, die Prinzessin von England, Prinzessin Elisabeth und 
Prinzessin Auguste sind ebenfalls schon eingetroffen. Alle diese 
Prinzessinnen sollen dem König sehr gut gefallen haben. Unsere 
Königin hat noch keine Einladung; man hofft jetzt, sie werde nach 
Charlottenburg eingeladen werden, Ivo alle diese hohen Fremden 
Sonnabend in Begleitung des Landgrafen von Hessen sich einfinden 
werden. Wenn man all die Unruhe und Aufregungen dieser hohen 
Herrschaften in der Nähe mitansieht, dann hat man allen Anlaß, 
über das bißchen Glück, um das die Mehrzahl der Sterblichen die 
Großen dieser Welt so beneidet, seine Betrachtungen anznstellen. 
Der König läßt drei uralte Damen nach Potsdam kommen, um deu 
Gästen die Ehren feines Hauses zu erweisen, lauter Schönheiten aus 
dem vorigen Jahrhundert, aber sonst ganz liebenswürdige Frauen, 
nämlich die Damen v. Kannenberg, v. Pannwitz und v. Morien. 
Die beiden ersteren erhalten bei ihrer Ankunft jede einen Brillant- 
ring, die letztere 100 Louisd'or. Die ganze Braunschweiger 
Familie wohnt im Potsdamer Schloß. Der König gibt ihr zu Ehreu 
mehrere Feste, unter anderen in Sanssouci einen Ball mit Illumi
nation. Da es aber zu diesem Balle cm Daiueu fehlt, so schreibt 
der König an den Obersten Grafen Schwerin, er solle ihm Damen 
von hier herschicken. Dieser erhält den Brief um Mitternacht und 
läßt sofort die Damen v. Katt, v. Marschall, v. G rapp en dors 
und v. Münchow wecken und ihnen den Befehl des Königs bekannt 
geben. Diese ganze Gesellschaft macht sich bei der größten Hitze auf 
deu Weg. Wie sie in Potsdam ankommen, gibt man ihnen kein 
Mittagessen; sie kleiden sich um, gehen nach Sanssouci zum Tauz 
und kounueu am folgeudeu Tage wieder hier an. Man behauptet, 
der König habe die einzuladenden Damen nicht genannt, sondern 
einfach geschrieben, Schwerin solle sechs Damen mitbringen. So 
hat die Alvensleben wenigstens ausgesprengt, die sich ärgert, daß 
sie nicht anch dabei war. Natürlich fallen jetzt die Damen, die beim 
Balle waren, über das Lästermaul her, imb mm herrscht Zwietracht 
in dieser Gesellschaft. So weit ist die Sache zmn Lachen, jetzt wird 
sie ernst. Die Königin und die Prinzessin von Preußen, die es 
schon schmerzlich empfunden hatten, daß mein sie nicht nach Potsdam 
hatte kommen lassen, hofften wenigstens nach Charlottenburg ein 
geladen zn werden. Sie warteten Stunde ans Stunde ab und sind 
noch heute, wo jene Herrschaften nach Charlottenburg kommen, ohne



Einladung. Seine Majestät hatte dein Grafen Finck geschrieben, 
er solle allgemein bekannt machen, daß die Heirat des Prinzen von 
Preußen mit der Prinzessin Elisabeth beschlossen sei und daß die 
Verlobung am Mittwoch stattfinden werde. Die Königin befindet 
sich in einem Zustand heftiger Erregung, während die gute Prinzessin 
von Preußen alles ruhig hiuuimmt. Prinz Heinrich und Prinz 
Ferdinand sind zu dieser Festlichkeit auch uicht eiugeladen. Kurz, 
alles sieht voll Kummer dem Ausgang der Dinge entgegen. — Wir 
haben hier einen Grafen Brin (?), der an den Wiener Hof reist, 
um dem römischen König die Glückwünsche Rußlands zu seiner 
Krönung zn überbringen. Es ist ein liebenswürdiger Mann, prunk
voll und über und über mit Edelsteinen behängt. Auch ein Graf 
Belgiojoso hält sich hier auf, sowie mehrere Engländer.

15. Abends ist nur von der Ankunft des Königs und des 
Braunschweiger Hofes in Charlottenburg die Rede. Die Königin 
ist in Monbijou voller Verzweiflung, daß sie noch keine Einladung 
hat. Montag erfahren wir, daß der König angekommen sei und 
daß er den Prinzen Ferdinand und seine Gemahlin eingeladen 
habe. Wegen der Königin verlautet aber uoch teilt Wort. Tief
bekümmert kommt sie zur Gräfin v. Camas und klagt ihr, man 
werde sie sicher nicht haben wollen. Endlich kommt um 11 Uhr 
ein Leibjäger an und überbringt ihr die angenehme Nachricht, daß 
sie am folgenden Tage mit der Prinzessin von Preußen zum Diner 
erscheinen und in Charlottenburg Wohnung nehmen solle. Darob große 
Freude! Den Abend verbringen wir in Monbijou. Der König läßt 
an diesem Tage die Marschallin Schmettow und Fran v. K ann en- 
berg einladen.

17. Die Königin reist um 12 Uhr mittags nach Charlottenburg 
ab. Prinzessin Wilhelmine hatte gestern großen Kummer, da der 
König in seinem Brief uicht an sie gedacht hatte. Dieses Versehen 
wird durch einen sehr liebenswürdigen Brief wieder gut gemacht, 
durch den Seine Majestät sie einladet, alle Tage nach Charlotten- 
burg zu kommen.

18. Verlobnngsfeier. Das ganze Königliche Haus uud der 
Landgraf von Hessen versammeln sich uni 1 Uhr im Vorzimmer 
der Herzogin. Die Prinzessinnen tragen Courrobe. Der König 
erscheint und richtet an die Herzogin und an den Herzog die Frage, 
ob sie ihre Einwilligung zur Vermählung der Prinzessin Elisabeth 
mit dem Prinzen von Preußen geben; dieselbe Frage richtet er auch 
au die Prinzessin-Witwe von Preußen. Sie antworten alle mit 
freudiger Zustimmuug. Darauf wechseln die Brautleute die Ringe, 
und man begibt sich zur Tafel. Der König, der Fieber hat, zieht 
sich gleich nachher zurück. Um 4 Uhr erscheinen die Staatsminister 
und fremden Gesandten, nm alle diese Fürstlichkeiten zu beglück- 
wüuscheu, uud um 6 Uhr kommen sämtliche Damen im Domino, 
um dieselbe Höflichkeitspflicht zu erfüllen. Es ist ein Entzücken, den 
jungen Prinzen und die junge Prinzessin zu sehen; sie sind .ein 



reizendes Paar. Der Prinz trägt einen pfirsichblütenfarbigen Domino 
mit italienischen Blumen und Blonden garniert, was sich prächtig 
ausnimmt. Die Prinzessin ist allerliebst, ihr Gesicht äußerst interessant 
und ihre Konversation so gefällig, daß fie sich alle Herzen erobert. 
Bis 9 Uhr wird gespielt, dann begibt man sich in die Orangerie, 
lvo drei Tische mit 300 Gedecken bereit stehen. An das Souper 
schließt sich eiu Ball au, der bis 1 Uhr dauert. Als die Herzogin 
von Braunschweig mich erblickt, sagt sie sogleich: „Ich bin voll
kommen glücklich". Überhaupt scheint jedermann zufrieden zu sein. 
Man stellt mich auch der Prinzessin Auguste von England, der 
Gemahlin des Erbprinzen, vor. Von ihr läßt sich dasselbe sagen, 
was man Ludwig XIV. von einer Braut des Dauphin gesagt 
hat: „Abgesehen von: ersten Eindruck kann man mit ihr zufrieden 
sein!" Sie ist nicht schön, aber ihr Benehmen entschädigt für alles, 
und jeder, der sie sieht, muß sie liebgewiunen. Besonders verehrt 
wird sie von den Personen ihrer Bedienung, was immer ein gutes 
Zeichen dafür ist, daß ein Prinz oder eine Prinzessin wirklich acht
bare Eigenschaften besitzt. Der Landgraf von Hessen ist immer 
derselbe; er freut sich, wenn er hier ist, und langweilt sich dabei 
zum Sterben. Der Königin wird eine Gräfin Schuwalow vorgestellt, 
die direkt aus Moskau kommt. Sie trägt eiue Meuge funkelnder 
Edelsteine und überstrahlt mit ihrem Glanze sogar die Prinzessin 
voll England vollständig, die doch sehr reichen Schmuck trägt, beson
ders einen wertvollen Estomachöre (?), von dem die Zeitungen sprachen. 
Diese Gräfin ist erst 18 Jahre alt nnd ihr Gatte 22. Sie haben 
eiil Einkoinmen von 100000 Rnbeln zn verzehren und machen jetzt 
eilte Reise durch gauz Europa, um sich die Laugeweile zu verscheuchen 
mii) ihre asiatischen Reichtümer an den fremden Höfen zu verschwenden.

19. Die Königin kehrt mit der Prinzessin von Preußen von 
Charlottenburg zurück, obwohl der Braunschweiger Hof noch bis 
Montag dort bleibt. Offenbar haben höhere Weisnngeu sie zu dieser 
raschen Rückkehr bewogen. Oblvohl ihr das Herz dabei blutet, daß 
sie ihre Familie schon so bald verlassen muß. behält sie doch ihre 
Fassung bei, legt eine ganz heitere Stimmung an den Tag und 
sagt, sie sei so froh, wieder zur Ruhe zu kommen.

20. Um 11 Uhr kommt der ganze Braunschweiger Hof zur 
Königin zum Besuch. Der Landgraf von Hessen ist mit dabei. 
Die Prinzessin von England, offen wie sie ist, meint, das Schloß 
sei ein prächtiges Gebäude, aber die Einrichtung sei abscheulich. 
Von der Königin gehen die Herrschaften nach Monbijon, nm die 
Prinzessin von Preußen zu besuchen, und kehren dann alle zum 
Diner nach Charlottenburg zurück., — Der König hat immer noch 
Fieber, lvas ihn sehr schwächt. Prinz Heinrich wird allgemein 
getadelt, daß er nicht zu der Verlobung des Prinzen von Preußen 
gekommen ist, obwohl man ihn dazu eiugeladeu hat.

21. Priuz Ferdinand läßt uns zu einem Frühstück einlaben, 
au dem der ganze Braunschweiger Hof und die ganze jüngere



Gesellschaft teilnimmt. Der Imbiß ist vortrefflich, die junge Prin
zessin-Brant reizend und die ganze Gesellschaft recht heiter. Man 
tanzt bis 1 Uhr, dann trennt man sich. Was nach Charlottenburg 
gehört, kehrt dorthin zurück, uud die Berliner gehen nach ihrem 
Heim. Die Herzogin zeichnet meine Frau sehr aus; sie sagt zu mir, 
sie fäude sie nicht nur hübsch, sondern achte sie auch gauz besonders, 
lveil sie so tugendhaft sei.

Meine Schwägerin Gräfin Schlippen bach wird von einem 
Sohn entbunden, der aber noch am gleichen Tage stirbt. Die armen 
Eltern sind darüber sehr unglücklich. — Der Erbprinz von Braun
schweig ist noch immer gleich liebenswürdig; seiner Frau gegenüber 
benimmt er sich recht nett, obgleich er nicht in sie verliebt zu sei» 
scheint. Die Prinzessin hat ganz englische Manieren, ist sehr natür
lich, niemals verlegen und stets mit geistreichen Bemerkungen bei 
der Hand.

22. Die Braunschweiger Herrschaften konunen alle nach 
mittags nach Monbijou, wo die Königin sich eingefnnden hat, um 
sich vou ihnen zu verabschieden. Morgen gehen sie nach Potsdam. 
Der Landgraf von Hesseil, der gleichfalls abreist, hat dem Adjutanten 
Schulenburg, der deu Ehrendienst bei ihm versah, chic goldene 
Dose, einen Brillantring und 100 Lonisdor geschenkt. Baron Pöllnitz 
ist von all den Herrschaften mit Geschenken überhäuft worden, deren 
Wert er selbst ans 3000 Taler taxiert. Er hat denn anch liichts 
Eiligeres zu tun, als sich eine Equipage zuzulegen; seit 20 Jahren 
hat er keine mehr gehabt.

Ich habe einen sehr betrübenden Auftritt beim Grafen Finck. 
Dieser läßt mich zn sich bitten und teilt mir mit, er sei vom König 
beanftragt, mir zu sageu, ich solle nlich mit dem Prinzen von 
Prelißen nicht so befreunden; Seine Majestät beunruhige sich darüber. 
Ich für mein Teil habe miï keinerlei Vorwürfe zu machen, ich rühme 
mich, ein Ehrenmann zu sein, ilnd obwohl mich dieses Koiupliment 
schwer kränkt, sehe ich meinem Schicksal mit Nnhe entgegen. Aber 
das ist das Unglück, wenn der Herrscher von aller Welt abgeschlossen 
lebt, er läßt sich dnrch die schlimme Meiunng bestimmen, die man 
ihm über ehrenwerte Lente beibriugt, da er sie selbst nicht beurteilen 
kann, weil er sie nicht kennt. Denn das kanli ich sagen, mein Herz 
war stets innig dem Köllig ergeben, unb stets habe ich nnr darnach 
getrachtet, mir den Beifall des Herrschers zn verdienen. Alle diese 
Vorkomnlnisse bestärken nlich eben immer mehr in meinem Plane, 
das geräuschvolle Treiben der großen Welt zn verlasseil unb mich 
mit Ehren ins Privatleben zurückzuziehen.

Ein hiesiger Bürger naulens Corsica, der dell Garteil des 
Bankerottierers Oemcken gekauft hat, gibt darin jedem, der hin- 
kommt, Abendtisch, und zwar sehr sauber in Geschirr uud Porzellau. 
Die gauze vornehme Welt kolumt hin, uud die reichen Bürger eben
falls. Dieser Garten mit den mehr als 50 gedeckten Tischchen, an 
denen jeder mit seiner Gesellschaft vergnügt zu Abend speist, nlacht 



auf den Besucher einen sehr netten Eindruck. Die fremden Gesandten 
ïoinmen öfters hin.

Der Prinz van Preußen ist erkrankt und zwar ziemlich schwer, 
was das Publikum sehr beunruhigt.

August. Unser Hof verliert eine sehr liebenswürdige Dame, 
Fräulein (Socccii.127) Sie war schon vor drei oder vier Wochen 
sehr schlimm an einer Art Miserere 12ch erkrankt, hatte sich aber- 
schließlich wieder davon erholt, und es war nur eine große Schwäche 
iini) Zittern in allen Gliedern zurückgeblieben. Man riet ihr zu 
Pyrmonter Wasser, und sie erbat sich deshalb von der Königin die 
Erlaubnis, sich zn dieser Knr in das Hans ihrer Mutter begebeu 
zu dürfen. Die Königin, die sie sehr liebte, brachte ihr Schönhansen 
mit allen möglichen Bequemlichkeiten in Vorschlag, aber sie beharrte 
bei ihrem Wunsche, in das Haus ihrer Mutter gehen zn dürfen. 
Sie kam denn auch hin und begann die Knr, gab sie aber wieder
auf, da sie ihr nicht bekam und sich Erbrechen einstellte. Dienstag 
fuhr sie noch mit Barou Müller spazieren, Mittwoch klagte sie über 
heftige Kopfschmerzen, Donnerstag verschlimmerte sich ihr Leiden, 
Freitag früh, als die Königin sie besuchte, erkannte sie Ihre Majestät 
schon nicht mehr, und nachmittags starb sie unter heftigen Krämpfen. 
Die Königin ist über ihren Tod ganz untröstlich, und wir alle 
bedauern ihr Hinscheiden; denn sie war liebenswürdig, hatte Geist, 
ein interessantes Gesicht und eine unversiegbare Unterhaltnngsgabe. 
Das war sie nach außen in der Öffentlichkeit, im engeren Umgang 
aber offenbarte sie ein launenhaftes, hochfahrendes Wesen. Sie war 
durch großen Kummer verbittert worden, den sie in ihrer Jugend 
hatte. Sie hatte nämlich den General Zastrow heiraten wollen, 
ihre Fannlie aber war dagegen, und sie verpaßte darüber viele 
andere gute Partien, was sie dann später bereute. Die Königin 
hat ihr ein sehr schönes Begräbnis in der Klosterkirche veranstaltet; 
wir begleiteten ihren Sarg in Tranerkntschen.

Wir haben eine Anzahl polnischer Herren hier, einen Grafen 
Ra dziwili, der als Anhänger der Gegenpartei des Grafen Ponia
towski nach Frankreich geht, und einen Grafen Belinski, begleitet 
von mehreren anderen. Seine Majestät schickt an General Schmet- 
tow Befehl, sich unverzüglich ans Charlottenburg zurückzuziehen, wo 
er sich ein Haus gebaut hatte, um dort seine Tage zn beschließen. 
Der Völlig läßt ihm die Wahl zwischen Prenzlau, Rathenow und 
Brandenburg. Er entscheidet sich für das letztere, soll sich aber- 
schwer über die Sache grämen.

Herr Mitchell, der englische Gesandte, reist auf 6 Monate 
von hier weg, einige sagen sogar, für immer. Die Politiker knüpfen 
an seine Abreise tausenderlei Vermutungen.

In Rußland hat eine Art Revolte zugunsten des ehemaligen 
Kaisers Iwan stattgefunden. Er befand sich in Schlüsselburg, und 
einer der ihn bewachenden Offiziere hatte sich für ihn interessiert 
und wollte ihn retten. Als man aber eben dabei war, die Tore 



seines Gefängnisses zu erbrechen, töteten zwei der Kaiserin ergebene 
Offiziere Iwan, und als sein Freund eintrat, schwamm er bereits 
in seinem Blute.

Seiue Majestät der König trifft hier ein, um uach Schlesieu 
zu reisen. Er ist Dom Prinzen Friedrich van Braunschweig 
begleitet, den er, wie es heißt, mit der Prinzessin von Württemberg - 
Oels verheiraten will, die einmal eine reiche Erbin sein wird. Der 
Prinz von Preußen, der von seinem Fieber her noch sehr schwach 
ist, wird Seiner Majestät in acht Tagen nachfolgen.

Ich habe die Freude, meinen Schwager Schliebeu aus Preußen 
hier zu sehen, den ich seit 14 Jahren nicht mehr gesehen hatte. 
Er ist ein Mann von Verdienst, der sehr gut zn wirtschaften versteht. 
Er ist hierher gereist, um das Ritterkreuz des Johanuiterordeus zu 
empfaugen. Ich gehe mit ihm und) Potsdam und sehe mit größter 
Bewunderung, was der König seit bcm Frieden hier alles geschaffen 
hat. Dieses Sanssouci ist ein bezaubernder Ort. Mau glaubt sich 
in ein Märchenland versetzt, wenn mau diese schönen Promenaden 
durchwandelt und diese Menge Gold und Mariner und all die 
Statuen betrachtet. Doch noch überwältigender ist der Eindruck, den 
man beim Eintritt in die Geinäldegalerie empfängt. Die Haupt 
lverke aller großen Meister sind hier vereinigt, Rubens und Rem
brandt sind in reichem Maße vertreten. In einem besonderen 
Kabinett hängt ein wundervoller Raphael. Wir halten nns einen 
ganzen Tag hier auf, und ich konnte mich von diesem herrlichen 
Orte kaum trennen.

Die fremden Gesandten benützen alle die Abwesenheit des Königs 
zu kleinen Reisen. Die de und Dolgoruki gehen zn Frau v. Katt 
nach Wust, Bohlen auf fein Landgut, Herr v. Lützow uach Mecklen
burg. Es bleibt uus nur noch Herr v. Lichtenstein und Herr 
v. Ried. Letzterer reist nächstens ganz fort; es scheint ihm aber 
jetzt wieder leid zn tun, daß er mit solchem Nachdruck um seine 
Rückberufung eingekommen ist. Seiue Frau reist schon iu einigen 
Tagen weg.

Am Hofe herrscht allgemeines Erstanncn über den plötzlichen 
Bruch eines Liebesverhältnisses. Fränlein v. Brandt, die Nichte 
der Gräfin Camas, hatte sich in den Kabinettssekretär Herrn 
v. Marco nn a y verliebt, den häßlichsten Menschen, den man sich 
denken sann. Sie war so in ihn vernarrt, daß sie ihn mit Gewalt 
heiraten wollte. Nach dreijähriger standhafter Liebe gibt sie min 
ans einmal den Bitten ihrer Matter und Tante nach, schickt ihm 
seinen Ring und seine Briefe zurück und verlangt auch die ihrigen 
wieder. Graf Fiuck ist dabei tätig uud hat die Sache geschlichtet. 
Der verschmähte Liebhaber soll allerdings ganz in Verzweiflung sein. 
Die Schöne hat, wie ich glaube, eine andere Neignug gefaßt und 
darum sich zu diesem Schritt eutschlosseu.

September. Herr Premoutval stirbt. Er war ein in der 
Gelehrtenrepublik sehr bekannter, eigenartiger Mann, der immer mit 



aller Welt im Streite lag. Er hat eine neue Methode der Kinder
erziehung aufgestellt, die er besonders au einem jungen Grafen 
Dönhoff erprobt hatte, den er in allen seinen akademischen Bor
trägen als Musterbeispiel einer guten Erziehung auführte. Dieser 
ist allerdings ein sehr artiger Knabe, aber ich glaube, sein Erzieher- 
ist gerade noch zur rechten Zeit gestorben, sonst hätte er ihn mit 
seinen vielen Lobsprüchen sicher doch noch verdorben.

Unsere jungen Frauen sorgen stets für neuen Unterhaltnugsstoff. 
Frau Alveusleben hat an den König geschrieben und gebeten, sie 
von ihrem Gatten zu scheideu. Der König antwortet ihr, sie solle 
sich an das Konsistorium wenden; er gebe ihr aber den Rat, ihren 
jetzigen Mann zu behalten, da sie schwerlich einen anderen finden 
werde, der sein Unglück mit so viel Geduld trage mie er.

Prinz Heinrich, der seit einiger Zeit mit dem König auf 
gespanntem Fuße steht, kehrt nach Spandau zurück in der Absicht, 
dem König bei seiner Rückkehr aus Schlesien seine Aufwartung zu 
machen. Er schreibt au Seiue Majestät und bittet um die Erlaubnis 
dazu, erhält aber vom König zur Antlvort, er möge sich seinetwegen 
nicht inkommodieren, worauf der Prinz nach Rheinsberg zurückreist. 
Alle anständigen Menschen bedauern diesen Bruch aufs tiefste. Der 
Priuz kommt hierher und geht nach Schönhausen, um dort der 
Königin einen Besuch zu machen. — Wir sehen einen Löwen, einen 
Pelikan und einen Pavian, die hier zusammen ausgestellt sind.

Prinzessin Amalie kehrt nach zweijähriger Abwesenheit von 
Aachen zurück. Sie ist kränker als jemals, und ich glaube, sie wird 
sich nie wieder erholeu, denu außer einem schweren Nervenleiden ist 
sie auch stark hypochondrisch. Sie entläßt ihren Kavalier, Herrn 
v. Rauschenblatt, unter dem Vorgeben, er habe schlecht von ihr 
gesprochen und ihre Angelegenheiten schlecht verwaltet. — Wir haben 
öfters den Erbprinzen von Braunschweig hier. Er ist ein reizender 
Prinz, vom Kriege her berühmt, liebenswürdig im Verkehr, aber- 
treulos gegen die Frauen. Er möchte sie gern alle erobern, bloß 
des Vergnügens wegen, sie alle an seinen Triumphwagen gespannt 
zu sehen. — Der König verhilft dem Prinzen Friedrich von Braun
schweig zu einem schönen Vermögen; er verheiratet ihn mit der 
Prinzessin von Württemberg-Oels, der reichsten Erbin Europas.

Die Prinzessin von Preußen gibt zum Geburtstag des Prinzen, 
ihres ältesten Sohnes, ein schönes Fest. Dieser teuere Prinz wird 
seit einiger Zeit sehr vom Fieber geplagt. Sein Kummer, beim 
König schlecht angeschrieben zu sein, trägt auch viel dazu bei. Ich 
für mein Teil bin fest entschloßen, mich von dem Prinzen möglichst 
fern zu halten, denn alle Anzeichen deuten auf eine gewitierreiche 
Zukunft.

27. Ich fahre nach Fredersdorf, einem Landgut des Grafen 
Podeivils zwei Meilen von hier. Dort übernachte ich mit meinem 
Schwager Schlieben. Der Besuch dieses Ortes, wo ich in meiner 
Jugend so viel Liebe und Freundschaft erfahren habe, bereitet mir 



stets unendliches Vergnügen. Am folgenden Tage fahren wir über 
Müncheberg Weiler und langen gegen 5 Uhr in Gusow an, das 
einem anderen Grafen Podewils gehört. Es ist ein prächtiges 
Gut, der Garten der schönste im ganzen Land. Der Hausherr ist 
abweseud auf seinen pommerscheu Gütern, und sein Sohn bewirtet uns.

29. Um 6 Uhr morgens reisen wir weiter. Als wir bei Göritz 
die Oder passieren, begegnen uns tdjon mehrere Kutschen, die gleich
falls nach Sonnenburg fahren. Wir langen gegen 5 Uhr abends 
dort an. Ich wohne mit dem Prinzen von Gotha in einem Hanse. 
Nachdem ich die Kleider gewechselt, begebe ich mich an den Hof und 
finde dort eine zahlreiche Gesellschaft vor, zwei Prinzen von Sachsen, 
einen von Philippsthal, den Prinzen von Bernburg, deu Prinzen 
Wilhelm von Braunschweig und 82 andere Ritter, die Mark
gräfin von Schwedt, die Prinzessin Philippine. Im ganzen sind 
140 Personen an der prächtig servierten Tafel. Der Tag wird 
mit einem großen Ball beschlossen; alles ist dabei in vortrefflicher 
Stimmung. Der 56jährige Prinz Moritz von Sachsen tanzt mit 
seinem großen Buckel alle Kontertänze, ein Anblick, der unwillkürlich 
zum Lachen reizt.

30. Der Tag beginnt mit einem Kirchgang. Nachher ist großes 
Frühstück am Hofe, und mittags erscheint die ganze Gesellschaft in 
Gala. Nach Tisch werden die Nummern für die Reihenfolge des 
Zuges am Tage der Hanptfeier gezogen. Die neuaufzunehmenden 
Ritter begeben sich zur Gangprobe in die Kirche. Abends großes 
Souper.

1. Oktober. Feier des Ritterschlags. Um 11 Uhr begebeu 
wir uns zur Kirche, und um 2 Uhr ist alles zu Eude. Beim Ritter
mahle wird eine Kollekte für einen verarmten Ritter veranstaltet, 
bei der 100 Louisdor zusammeukommen. Ich selbst sammle, einer 
meiner besten Neigungen folgend, für eine arme Frau v. Dumouliu 
100 Taler. Abends verabschieden sich nach einem großen Ball sämt
liche fremden Ritter, während die aus 30 Personen bestehende Gesell
schaft des Prinzen am Dienstag noch dableibt. Fran v. Katt, durch 
die Strapazeu ermüdet, erkraukt gefährlich. Abends verkleiden wir 
uns als Sonnenburger Bauern und Bäuerinnen, was der Mark- 
gräfin großen Spaß bereitet. Mittwoch reisen wir, Graf Schlippen
bach und ich, im Gefolge der Markgräfin von Schwedt ab. Wir 
fpeisen im Zollhanse in Küstrin zu Mittag, dann durcheile ich diese 
unglückliche Stadt, die noch schwer an den Folgen des Krieges leidet. 
In Bärwalde, wo wir soupieren und übernachten, mache ich mit 
einer liebenswürdigen Frau v.Kottwitz Bekanntschaft, die die Haupt
person in dieser Stadt ist. Andern Tags reisen wir um 10 Uhr 
weiter uud kommen durch ein Dorf namens Klein-Mantel. Hier 
sehen wir sehr schön gekleidete Damen am Fenster des Pächters 
stehen. Graf Schlippenbach steigt ab and findet dort eine Fran

S ydow mit einer sehr koketten Tochter und deren Bräutigam, 
einem Herrn v. Bessel. Wir dinieren hier, nnd nachher macht nns 



das luftige Fräulein den Vorschlag, zu acht eiu Menuett zu tanzen. 
Da die vierte Dame fehlt, mutz der alte Pächter ihre Stelle ver
treten. Schlietzlich kommt noch ein Offizier namens Ho live del 
dazu, der auch mittut, und der Spaß wird recht lustig. Ich dauke 
dem Hinimel, wie ich wieder draußen anf der großen Straße nach 
Schwedt bin, wo wir um 6 Uhr anlangen. Ich gehe am selben 
Abend noch an den Hof, und da ich zu Fuß hinkomme, stehe ich 
auf einmal auf der großen Treppe und weiß nicht mehr, wo aus 
und ein. Die Sparsamkeit wird nämlich an diesem Hofe fo weit 
getrieben, daß man nicht eine einzige Laterne brennt, um das Schloß 
zu beleuchten. Ich lvarte nun, bis jemand die Treppe herunter
kommt, rufe den Unbekannten an und hänge ntich an seinen Rock. 
So komme ich denn glücklich in das Vorzimmer, wo es sich heraus
stellt, daß der Hofmarschall es war, der mir den guten Dienst 
erwiesen, Herr Seers (?), der Gatte der Hofmeisterin. Am gleichen 
Tage trifft auch uoch Priuz Ferdinand ein. Am anderen Morgen 
besichtige ich Monplaisir, das Landhaus der Markgräfin. Während 
des Diners langt die Prinzessin von Württemberg an, die im 
Reich und in Stuttgart gewesen ist. Der regierende Herzog, ihr 
Schwager, hat dort so schrecklich gewirtschaftet, daß der Kaiser tut 
Verein mit unserem König eine Kommission hingeschickt hat, um 
die Beschwerden, die seine Untertanen gegen ihn erheben, zu uuter- 
sucheu. Am folgendeu Tage reise ich nach Schönermark weiter, wo 
ich mit meiner Frau zusammentreffe. Hier halte ich mich drei Tage 
auf und kehre dann nach Berlin zurück, wo ich zu meiner größten 
Freude meine lieben Kinder bei guter Gesundheit wiederfinde.

Die Generalin Wreech stirbt, nachdem sie über sechs Monate 
krank gewesen und grausame Schmerzen erduldet hat. Sie war 
eine Frau von Geist, mit der aber sehr schwer auszukommen war, 
da sie jede Kleinigkeit übel aufuahm. Ihre Kinder hatten vielfach 
unter ihren Lannen zu leiden. Sie war schön und reich und des
halb tu ihrer Jugend sehr gefeiert, zumal sie auch außerordentlich 
kokett und fein war. Sie hinterläßt eine reizende Familie, die alle 
trefflichen Eigenschaften besitzt, die man tu der guten Gesellschaft ver
langen kann.

Der Fürst Czartoryski, der hierhergekommen ist, um den 
Regierungsantritt des Königs von Polen zu notifizieren, ist ein 
äußerst liebenswürdiger Mann, zu dem ich eine aufrichtige Zuneigung 
gefaßt habe und dessen Scheiden mir wirklichen Schmerz verursacht. 
Der König kommt hierher, um ihn in Abschiedsaudienz zu empfangen, 
und die Königin gibt aus diesem Anlaß den jungen Prinzen einen 
Ball. — Man redet jetzt allgemein von einer Bank, die in unseren 
Staaten errichtet werden soll. — Ich trage Trauer für die Taute 
meiner Frau, eine Frau v. Häseler, die gestorben ist. — General 
Seydlitz läßt sich von seiner Frau scheiden. Sie ist eine geborene 
Gräfin Hacke, erst 19 Jahre alt, und hat ihren Gatten mit einem 
ganz gewöhnlichen Lakaien so schändlich hiutergangen, daß er sich 



bon ihr scheiden lassen nachte. Er behält die Kinder, und sie zahlt 
ihm 40000 Taler and wird nach Pommern verbannt.

November. Der russische Großkanzler Graf v. Woronzow 
kommt von seiner Reise nach Wien, Italien und Frankreich hierher 
zurück. Man rechnet daraus, daß er den Winter in Berlin zubringen 
werde. Dieser Mann reist wie ein sehr großer Herr mit einem Ge
folge von 26 Personen. Seine Tochter, die Gräfin Stroganow, 
ist auch bei ihm; sie ist ebenso schön wie launenhaft und vor allem 
eine Kranke aus Einbildung.

7. Zum Geburtstag der Königin führen unsere Hofdamen das 
Trauerspiel „Bayazid" auf. Die Ausstattung ist vortrefflich, das 
Spiel aber sehr schlecht. Das Hübscheste dabei sind die Kinder von 
Voß, der Gräfin Solms, Frau Bonin und Frau v. Schwerin, 
die nachher eine kleine Pantomime aufführen. Rach dem Souper, 
das an zwei Tifchen serviert wird, findet ein Ball statt. Der 
ältere Schwerin eröffnet ihn als Pascha mit der Prinzessin Wil
li e l m i n e.

8. Geburtstag der Königin. Bei der Prinzessin von Preußen 
findet ein großes Konzert statt. Alles erscheint in Gala. Die Abend
tafel zählt 100 Gedecke.

10. Die Königin feiert den Geburtstag der Prinzessin Amalie 
mit einem großen Diner und nachfolgenden Ball. Die Prinzessin 
zieht sich gerade in dem Augenblick zurück, wo sich alles zur Cour 
bei der Königin versammelt. Frau Worouzow wohnt allen diesen 
Festlichkeiten bei, ihre Tochter aber ist immer krank. Prinzessin 
Amalie beschäftigt sich ausschließlich mit dem Zinnaschen Hause, 
das sie gekauft hat und in das sie demnächst überzusiedeln gedenkt.

18. Prinzessin Ferdinand, die am 17. von Rheinsberg zurück
gekehrt ist, kommt an den Hof und stellt der Königin ihre neue 
Hofdame Fräulein v. Maltz an vor. Fräulein v. Plat en hatte 
den Hof verlassen, weil sie mit dein Benehmen der Prinzessin iueiitg 
zufrieden war. Nun nimmt sie die Königin als Hoffräulein, was 
Ferdinands schwer ärgert. Die Gräfin Stroganow erscheint 
endlich am Hofe, strahlend von Edelsteinen und ganz nach Pariser- 
Mode gekleidet.

$oii Königsberg in Preußen ist die Nachricht eingetroffen, daß 
mehr als 600 Häuser und 7 Kirchen in Flammen aufgegaugen sind. 
Ich war in großer Besorgnis, das Hans meiner Mutter könnte auch 
darunter sein, aber zum Glück ist dieses Stadtviertel verschont geblieben. 
Der Schaden, den der König erleidet, ist gewaltig, und die Trost
losigkeit der armen Stadt grenzenlos.

Ich soupiere beim Prinzen Ferdinand in sehr großer Gesellschaft. 
Die schöne Gräfin Stroganow ist dabei. Sie scheint sich überall 
zu lnugweileu, da sie für nichts Interesse hat als für ihren Cousin, 
den jungen Grafen Woronzow, der mit seinem Onkel reist und 
recht liebenswürdig ist. Sie liebt ihn über alle Maßen und scheint 
auch bei ihm große Gegenliebe zu finden.



Die Bank, die hier errichtet werden soll, wird vom Publikum 
viel besprochen. Man hört verschiedene Urteile darüber, aber jeder 
Verständige kann nur große Vorteile davon erwarten. Das Publikum 
bedauert es immer noch, daß mail plötzlich die roten Sechser verrnfen 
und auf zwei Pfennig herabgesetzt hat. Die Arbeiter klagen sehr darüber.

Ich sehe öfters die Familie v. Woronzow. Es sind vortreffliche 
Leute, besonders Frau v. Woronzolv, die die Güte selbst ist.

Dezember. Ich beginne diesen Monat mit einem Katarrhfieber, 
das nlich mehrere Tage ans Zimmer fesselt, was ich indes als kein 
großes Unglück betrachte, denn mein Geist ist vollkommen abgekehrt 
von den Vergnügungen der großen Welt, und wenn sich mir irgendwo 
eine ruhigere Stellung böte als meine jetzige, so würde ich jetzt mit 
beiden Handen zugreifen. Man trifft bereits alle Vorbereitungen für 
dell Karneval. Wir werden Opern-Aufführungen habeil und alles, 
was zu den Festlichkeiten der Großen gehört, aber eine richtige 
Frellde wird trotzdem nicht aufkommen, da der König übler Laune 
ist. Er ist mit seinem Bruder, dem Prinzen Heinrich, im Zerwürfnis 
und hat jedermann im Verdacht, sich lnit dem Prinzen von Preußen 
zll eilg zu befreunden, der gleichfalls nlißvergnügt ist, weil der 
Herrscher nicht mit ihm zufrieden ist. Es heißt, der Prinz habe sich 
Ausschweifungen hingegeben und sei dabei erkrankt, der König wisse 
davon, und daher kämen die fortwährenden Reibungen. Den jungen 
Priilzen von Braunschweig gibt mall all allen diesen Zwistigkeiten 
schuld. Kurz, das Leben in Berliil ist nicht mehr, Joie es früher war. 
Einer beargwöhnt den anderen, und überall herrscht Mißtrauen.

Prinz mld Prinzessin Heinrich kehren von Rheinsberg zurück, 
das heißt die Prinzessül konlmt zunächst allein, und ihr Gemahl 
geht erst nach Braunschweig, wo er die Tochter der Erbprinzessin 
über die Taufe hält. Von dort geht er inkognito nach Celle, um beit 
Geueral Sainsuraiu (?) zu besuchen, läßt sich dort in die Gesell
schaften einführen und hat großen Spatz daran, für eine» Privatmann 
angesehen zn werden. Voll dort reist er nach Hamburg, wo er sein 
Inkognito gleichfalls beibehalten zu können hofft. Am ersten Tage 
geht es auch ganz vortrefflich. Als er aber anderen Tags auf die 
Börse kommt ulld kaum eine Viertelstunde dort verweilt hat, beginnt 
man ihll zu erkennen, und bald umringt ihn eine solche Meilge 
Menschen, datz er sich in einen Keller retten mutz, bis sein Wagen 
ankommt und ihll ill fein Gasthaus zurückbringt. Man ist hier sehr 
gespannt daraus, wie Seine Majestät der König ihn empfangen 
werde. Leider geschieht das mit der denkbar größten Kälte, weiln 
auch unter Wahrung der seiner Stellung entsprechenden Rücksichten. 
Alle anständigen Menschen bedauern dieses Zerwürfnis, das zwischen 
zwei so großen Männern llicht vorkommen sollte, aufs tiefste.

Der Karneval beginnt und nimmt den altgewohnten Verlauf. 
Die Oper „Merope" findet großen Beifall, aber leider fehlt zum 
Vergnügtsein die fröhliche Stimmung. Prinz Heinrich zeigt ein 
lebhaftes Interesse für Gräfin Stroganolv, die Tochter des russischen



Großkanzlers. Er gibt ihr allerlei kleine Feste und wird dabei 
ganz lebhaft.

General Força de liegt im Sterben, was allgemeines Bedauern 
hervorruft, um so mehr, als er eine zahlreiche Familie hat, die seiner 
sehr notig bedarf. Ich schließe mich näher an Herrn v. Anhalt, 
den Günstling des Königs, an. Er ist wirklich ein Mann von 
hervorragendem Verdienst. Trotz seiner hohen Stellung ist er höf
licher und gefälliger als je. Er besitzt ein sehr schönes Äußeres, ist 
sehr reich, aber trotz alledem ohue jeglichen Stolz. Er hat vor 
kurzem das schöne Gut Plauen gekauft und wird sich in zwei Jahren 
mit einem Fräulein v. Meinertshagen verheiraten. Die Prinzen 
von Braunschweig geben jede Woche einen Ball und laden jedesmal 
eine gewisse Anzahl Frauen ein, und zwar immer dieselben, worüber 
sich sämtliche Nichteingeladenen schwer beklagen. Prinz Heinrich 
gibt während des ganzen Karnevals der königlichen Familie und 
dem Adel jeden Sonnabend ein Souper von 80 Gedecken. Prinz 
Ferdinand dagegen läßt nicht viel von sich hören. Er steckt so 
tief in feinen Plänen, an der Bank zu gewiuneu, daß er an gar 
nichts anderes mehr denkt. Überdies ist er gegen die Königin sehr 
aufgebracht, weil sie Fräuleiu v. Plateu au ihren Hof nimmt. 
Man sieht ihn darum wenig am Hofe.

1765.
Januar. Ein neuer Zeitabschnitt im menschlichen Leben! Glück

lich, wer dies neue Jahr in Seelenruhe genießen und sein Tun und 
Handeln so einrichten kann, daß er es später nicht zu bereuen 
braucht. — Die Oper „Lenkippe" wird aufgeführt. — Geueral 
v. Ried, der Wieuer Gesandte, reist mit vielem Bedauern von hier 
fort. General Nu g ent wird sein Nachfolger. Der König schenkt 
dem Fürsten Dolgoruki sein Porträt mit reicher Brillanteinfassung. 
Als er Seiner Majestät dafür seinen Dank ausspricht, antwortet ihm 
der König: „Ich bin es, der danken muß, daß Sie es angenonuuen 
habeu. Ich hoffe, daß Sie sich beim Anblick der Kopie manchmal 
an ihr Original erinnern werden." So erhält das Geschenk dnrch 
die Art, wie es geschenkt wird, einen doppelten Wert. Der König 
kommt jeden Mittwoch zur Mittagstafel bei der Königin. Die 
Spannung zwischen ihm und dem Prinzen Heinrich hält noch immer 
an. Das hindert indes nicht, daß der König, indem er die ganze 
Königsfamilie mit Geschenken bedenkt, auch dem Priuzeu einen 
schönen Brillantring schenkt. Die gute Gemütsart des Prinzen von 
Preußen zeigt sich immer wieder in angenehmem Lichte. Er ist 
stets höflich gegen jedermann ohne llnterschied der Person. Er scheint 
ein gutes Herz zu habeu und neigt vor allen: nicht zum Spotte.

Am Dreikönigstag bin ich bei einem Souper bei der Priuzessiu 
Amalie. Fräulein Herlefeld, die die Bohne bekommen und den 
König zu wählen hatte, wählt einen Herrn Holtzen dorff, einen 
guten Kerl, aber beschränkten Kopf, der kürzlich in den Dienst der



Prinzessin getreten war, damit die jungen Prinzetl jemand hätten, 
über den sie sich gehörig lustig machen könnten. Während nun die 
Braunschweiger Prinzen sich nicht genug dabei auslassen konnten 
und den Spaß bis zur Roheit trieben, benahmen sich unsere Prinzen, 
der Prinz von Preußen und Prinz Heinrich, wie Männer von 
50. Jahren mit allen: Maß mi5 Anstand.

Prinz Heinrich feiert den Geburtstag des Kötügs. Seiue 
Majestät kommt zu ihm zu einem großen Diner, zu dem auch die 
Königin und alle Prinzessinnen in größter Gala erscheinen. Aller 
Angen waren ans das hohe Brüderpaar gerichtet in der Erwartung, 
daß dieser Tag die Bande der Freundschaft zwischen beiden wieder 
anknüpfen würde. Leider aber blieb alles, wie es war. Abends hielt 
die Königin große Cour ab, und alles erschien, um ihr seine Glück
wünsche darzubringen. Ich ging nachher mit den: Prinzen Heinrich 
allein zusammen zum Souper, und als wir aus dem Zimmer traten, 
fanden wir ganz Berlin in den Gemächern des Prinzen versammelt. 
Es sand ein Maskenball von über 1400 Personen statt. Das Ge
dränge war so groß, daß man bisweilen zu ersticken glaubte. Man 
servierte dieser ganzen Gesellschaft einen schöllen Jnrbiß. Die Säle 
waren vorzüglich beleuchtet.

Wir haben einige Fremde hier, Graf und Gräfin Wrangel, 
Gräfin Jurjewska (?)129) und zwei Engländer. Der eine von 
ihnen, mit Namen Sproc, ist sterblich in Frau v. Bonin verliebt. 
Er hatte sie in Aachen gesehen und reiste dann hierher, bloß um 
das Vergnügen zu haben, sie wiederzusehen. Fürst Schönaich kehrt 
aus Warschau zurück, wohin er als Botschafter zu den Krönungs 
feierlichkeiten des Königs entsandt worden war. Er zeigt nns ein 
Porträt dieses Fürsten, das vollkommen naturgetreu ist. Der Kanzler 
Woronzow kehrt mit seiner ganzen Familie nach Petersburg zurück. 
— Der König feiert dell Geburtstag der Prinzessin von Preußen, 
und der Karneval ist zu Ende. Oberst Forcade wird von Seiner 
Majestät zum Hofmarschall des Priuzeu von Prenßell ernannt. Er 
ist ein Mann von 64 Jahren, der sich nach Stettin zurückgezogen 
hatte mit der Versicherung, er habe sich volt den Versuchungen der 
großen Welt ganz losgesagt. Nun begibt er sich wieder mitten hinein.

Februar. Der junge Gras Kameke heiratet eilt reiches und 
liebenswürdiges Fräulein v. Delvitz. Der Vater der Braut gibt 
einen großen Hochzeitsschmaus, und der Vater des Bräutigams der 
ganzen Stadt eilt Fest. Alles das gibt Anlaß zu Soupers und 
Geschenken ohne Ende. Der alte Baron Pöllnitz, der den ganzen 
Winter über geschrieen hatte, er wolle die Schauspieldirektion los 
werden, wird plötzlich von diesem Amte enthoben und ist nun in 
Verzweiflung darüber. Ein Graf Golowkin, Brnder der Gräfin 
Kameke, kommt aus der Schweiz zurück, wo er sich nach seiner 
Verheiratung mit einem Fräulein Mosheim von Zell (?), vor drei 
Jahren niedergelassen hatte. Er gefällt dem König, und Seine 
Majestät ernennt ihn zum Schauspieldirektor mit 2000 Talern Gehalt.



Derselbe alte Baran schickt dem König einen fetten Truthahn, und 
Seine Majestät revanchiert sich mit einem Ochsen mit vergoldeten 
Hörnern.

Der Prinz von Kurland hält sich hier auf, um sich in den 
Besitz der Grafschaft Wartenberg in Schlesien zu setzen. Man sagt 
auch, er werde vielleicht die Prinzessin Louise, die jüngste Tochter 
des Markgrafen Heinrich, heiraten, was aber manches Für und 
Wider hätte. Zunächst ist die Familie des Herzogs noch ganz neu, 
und sodann ist seine Stellung vollkommen von Rußland abhängig. 
Ich sehe diesen Prinzen bei der Königin. Er ist 42 Jahre alt, nicht 
schön, aber wohlgebaut. Sein Benehmen ist etwas linkisch, und man 
sieht ihm an, daß er den Prinzen spielen will. Sonst scheint er ein 
guter Mensch zu sein, und alles, was er sagt, hat Sinn und Verstand. 
Manche Leute hier, darunter besonders auch Pöllnitz, wollen ihm 
gewisse Auszeichnungen streitig machen. Der gesunde Menschen
verstand sagt aber doch, daß man ihn, da er nun einmal Erbprinz 
ist, auch als solchen behandeln 11111(3. Seine Majestät empfängt ihn 
in Potsdam sehr gnädig und mit großer Auszeichnung. Er hat 
ein ansehnliches Gefolge mit sich, darunter seinen Onkel, einen Herrn 
v. Treyden. Die Königin und die ganze königliche Familie geben 
ihm zu Ehren schöne Feste.

Wir hören von einem ziemlich spaßigen Roman, der sich hier 
abgespielt hat. Vor mehr als zehn Jahren kam eine Gräfin Vir- 
mont, geborene Gräfin Nesselrode und Witwe des Oberrichters 
von Wetzlar, hier an und flehte den König an, er möge sich ihrer 
annehmeu, damit der hannöversche Hof und der Kaiser ihren weit
gehenden Ansprüchen der Familie Virmont gegenüber Gerechtigkeit 
widerfahren lasse, und versprach dafür sich hier im- Lande nieder 
zulassen. Sie kaufte auch wirklich ein Landgut und lebte iii größter 
Zurückgezogenheit, wahrte aber dabei stets ihren nicht unbedeutenden 
Rang. Jetzt erklärt sie mm, sie sei elf Jahre mit einem Herrn 
v. Gemmingen verheiratet gewesen und habe von ihm einen Sohn, 
der hier unter einem anderen Namen bei Herrn Pajot erzogen 
worden sei. Es wird erzählt, dieser arme Junge habe immer hinter 
das Geheimnis seiner Herkunft kommen wollen. Jetzt, wo alle 
Hindernisse, die sich dieser Ehe entgegenstellten, beseitigt sind, hat 
ihm sein Vater geschrieben und den Brief „An den jungen Herrn 
v. Gemmingen" adressiert. Im Briefe standen die Worte: „Ans 
der Aufschrift dieses Briefes wirst Du ersehen, wer Du bist und wie 
Dein Vater heißt".

Ich soupiere beim Grafen v. Fiuckenstein in der geräumigen 
Wohnung seines neuen Hauses, das äußerst geschmackvoll eingerichtet 
ist. Man kann sich kaum einen netteren Wirt denken, als ihn Seine 
Exzellenz in seinem Hanse macht.

Wir sehen hier unerwartet Herrn v. Buch, unseren Gesandten 
am sächsischen Hofe, aus Dresden zurückkommen. Ein Rangstreit, 
der am Nenjahrstage zwischen den Ministern dieses Hofes und den



136 Nachträge zu Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen, 

fremden Gesandten ausgebrochen ist, hat seine Rückkehr veranlaßt. 
Bisher hatten nämlich die Gesandten den Bortritt vor den Ministern. 
Nun wollte man plötzlich diesen Brauch ändern, worauf dann die 
fremden Gesandten, die sich verletzt fühlten, sämtlich den Hof verließen.

Eben kehrt auch eiue recht wunderliche Frau aus Fraukreich 
und England zurück. Es ist die Generaliu Oertzen, eine Mecklen
burgerin, die mit ihren 48 Jahren sich noch wie eine Zierpuppe 
benimmt und die Jugendliche spielt. Sie war schon zweimal in 
Frankreich und einmal in England. Ihre Tochter, die sie begleitete, 
gab sie dabei für ihre Schwester aus. — Wir haben hier einen 
Herrn v. Stutterheim, einen sächsischen Minister, der ein recht 
liebenswürdiger Mann ist. — Den ganzen Winter über hieß es, 
Herr v. Schlabrendorf, der dirigierende Minister von Schlesien, 
sei in Ungnade gefallen; es bestätigt sich aber nicht. — In der
gänzen Stadt läuft das Gerücht um, die Russen belagerten Danzig, 
um es den: König von Polen zu unterwerfen.

Zum Geburtstag der Frau Prinz essiu gibt die Königin der 
ganzen Stadt einen Ball und ein schönes Fest. Ich kehre eben 
davon zurück, die Musik summt mir noch in den Ohren. Diniert 
habe ich heute bei der Frau Prinzessin Amalie, die den Geburtstag 
ihrer Schwägerin festlich beging. Sie hatte kürzlich, nachdem sie 
Herrn v. Ho Itzendorfs verabschiedet, Frau v. Keith veranlaßt, ihr 
ihren Sohn als Kavalier zu geben. Acht Tage darauf wurde dieser 
junge Mann aber ins Kabinett versetzt, und so ist sie nun wiederum 
ohne Kavalier. Sie hat sich jetzt einem Quacksalber anvertraut, 
von dem sie glaubt, er werde Wunder bei ihr wirken, da er kürzlich 
eine Kammerfrau der Prinzessin Wilhelmine von der Wassersucht 
geheilt hat.

Lord Buckingham, der aus Rußland zurückkommt, wo er 
Gesandter war, reist hier durch. Er ist einer der manierlichsten 
Engländer, die ich im Leben kennen gelernt habe, sehr galant gegen 
die Frauen, aber mit seiner eigenen wenig zufrieden. Er hatte in 
England eine reiche Erbin geheiratet, war ihrer aber schon nach 
sechs Monaten so überdrüssig geworden, daß er sich nach Rußland 
versetzen ließ, uni möglichst weit von ihr weg zu sein.

Prinz Heinrich, der Bruder des Königs, ist krank, er leidet 
sehr an Hartleibigkeit, und seine Gesundheit wird überhaupt immer 
schlechter. Er gedenkt nach Karlsbad zu reisen. Seine Stimmung 
ist immer gleich trübe.

März. Es war bereits zum Stadtgespräch geworden, der Prinz 
von Kurland werde die Prinzessin Louise, die Tochter des Mark
grafen Heinrich, heiraten, als plötzlich der regierende Fürst von 
Anhalt-Dessau hier eintrifft, nm mit Einwilligung des Königs 
diese Prinzessin zu heiraten. — Seine Majestät kommt hierher und 
empfängt den Grafen Branicki in Audienz, der vom König von 
Polen hergesandt ist. Er ist ein Mann von sehr schöner Figur und 
soll bei seinem König sehr in Gunst stehen. Er gehört zu jenen



Persönlichkeiten, deren erster Eindruck etwas Bestechendes an sich 
Hal, was aber nachher nicht vorhält. — Herr und Frau v. Wrangel 
reisen von hier tocg; es sind liebenswürdige und umgängliche Leute. — 
Ich biu iu großer Verlegeuheit um eine Wohnung. Mein Haus
wirt hat mir meine jetzige gekündigt, und ich weiß noch nicht, wo 
ich eine andere bekommen kann. Der König diniert bei der Königin, 

? und man glaubt, er werde die beabsichtigte Vermählung der Prin
zessin Louise bekauut geben. Seine Majestät spricht aber nichts 
davon, man glaubt, aus Rücksicht auf den Prinzen von Kurland, 
der zugegen ist. — Prinz Ferdinand gibt einen Ball, auf dem 
auch die beiden Rivalen, der Fürst von Anhalt und der Prinz von 
Curl and, erscheinen Ersterer ist eine schöne Erscheinung und letzterer 
eilt sehr flotter Tänzer. — Die Gräfin Neuß liegt im Sterben.

10. Prinz Heinrich reist nach Rheinsberg ab. — Die Affäre 
des Herrn v. Rothenburg, der im Spiel betrogen hat, wirbelt 
viel Staub auf. Der Anwalt Daniere vertritt die Sache des 
geprellten Schweizers, und Frau Rothenburg erscheint nicht mehr 
am Hof. Rothenburg bekommt erst Hausarrest und wird nachher 
nach der Hausvogtei130) gebracht. — Graf Br a ni cki gibt bei Ruffiu 
Frau v. Grappeudorf und Frau v. Münchow ein Souper, wor
über die anderen Frauen viel schwatzen, weil sie sich ärgern, daß 
sie nicht auch dazu eingeladeu waren. — Prinz Heinrich gedenkt 
am 6. April in Spandau zu seiu und wird sich nach der Revue nach 
Karlsbad begeben. Graf Bohlen beabsichtigt zum Reichstag nach 
Schweden zu reisen, worüber seine Schöne, die Frau v. Münchow, 
ganz unglücklich ist. Graf Bohlen ist einer der schönsten Männer, 
die ich seit langem gesehen habe, aber ein recht sonderbarer Herr 
und hier wenig beliebt. Gras Kameke ist von Potsdam zurück
gekehrt, wo er seit drei Wochen geweilt hatte. Man hatte sicher 
geglaubt, er würde iu Potsdam bleiben und Seine Majestät würde 

v ihm den Schwarzen Adlerorden und den Titel Oberkammerherr ver
leihen. Aber man spricht schon seit zwei Jahren davon, und die 
Dinge bleiben immer beim alten. — General Forcade stirbt nach 
sechsmonatiger Krankheit. Er hinterläßt eine zahlreiche Familie und 
wenig Vermögen. Er war ein ehrenwerter Mann, aber im Verkehr- 
wenig angenehm. Seine militärischen Fähigkeiten waren auch nicht 
gerade berühmt, er hatte weiter nichts für sich, als eine lange Dienst
zeit. Seine Frau, die Geist besitzt, trifft dieser Schlag sehr hart; 
der Titel und die Vorrechte einer Exzellenz schmeichelten ihr gar sehr. 
Obwohl die Familie sehr zahlreich ist, so sind doch alle Hinterbliebenen 
bereits einigermaßen versorgt. Die hübscheste von den Töchtern ist 
seit langem Hofdame der Prinzessin Heinrich. Bei ihrer Schönheit 
machte sie sich große Hoffnungen. Alles ging ihr nach Wunsch, und 
die liebenswürdigsten Herren machten ihr den Hof. Sie wollte aber 
zum mindesten einen General oder einen fremden Gesandten heiraten. 
Darüber verflogen ihre Jahre unmerklich, und sie zählt bereits 29. 
Ihre Schönheit beginnt zu verwelken, und ihre Hoffnnngeu schwinden 



immer mehr. Jetzt kann sie froh sein, daß noch ein Hauptmann 
vom Regiment des Prinzen Heinrich, namens Lattorff, gekommen 
ist, mit dem sie trübselig in seine Spandauer Garnison abziehen 
wird, um dort ihre Tage zu beschließen. Ja, so verfliegen die 
schönsten Hoffnungen. Das mutz auch ich mir selbst immer wieder 
sagen. Ich trat mit den schönsten Hoffnnugen in die Welt, war 
wohlaufgeuommeu von den Großen und bei meinesgleichen beliebt, » 
machte eilte aussichtsreiche Heirat und durfte glauben, daß mir alles 
nach Wunsch gehen werde. Leider mutz ich gerade das Gegenteil 
erfahren! Im gegenwärtigen Angenblick befinde ich mich sogar in 
einer recht kritischen Lage. Ich habe ein Hans gekauft und weiß 
nicht, wie ich es bezahlen soll. Das macht mir großen Kummer. 
Zwar besitze ich Welterfahrung genug, um das vor der Öffentlichkeit 
zu verbergen, wo man glaubt, ich hätte keine Sorgen und lebte in 
großem Wohlstand; im stillen aber seufze ich und fühle mich keines
wegs wohl in meinen vier Wänden. Diese Sorge quält mich mehrere 
Tage. Endlich erhalte ich von meiner Schwiegermutter einen Brief, 
worin sie mir mitteilt, daß sie für einen Teil des Geldes, das ich 
znm Kauf des Hanfes benötige, anfkommen werde. Gott allein kann 
dieses Herz von Stein gerührt haben! Ich bin davon ganz ergriffen 
nnd atme erleichtert ans.

Prinz Ferdinand gibt vor seiner Abreise von Berlin einen 
Ball, aus dem viel Lebeu herrscht. Der Prinz von Kurland und 
Graf Branicki tanzen eine reizende Mazurka. Ich mache darauf 
mit dem Grafen Hodicq, einem französischen Oberst, Bekanntschaft, 
der ein recht vernünftiger und gescheiter Mann ist. Am folgenden 
Tage gehe ich zu Herrn v. Münchow zum Kouzert. Ich sehe da 
alle fremden Gesandten und mehrere hiesige Persönlichkeiten auf
geregt die Köpfe zusammeusteckeu. Ich muß nachträglich erwähnen, 
daß die Königin, die während der Nacht an Durchfall gelitten hatte, 
der Gesellschaft, die sie znm Souper eiugeladeu, absagen ließ. Gleich- * 
zeitig hatte man auch erfahren, daß der König einen Gichtanfall 
habe. Dies wurde nun so aufgebauscht, daß es hieß, der König 
schwebe in größter Gefahr und die Königin gehe deshalb nicht aus, 
weil sie schlimme Nachrichten von Potsdam habe. Darüber entstand 
dann eine große Erregung nnd schwere Besorgnis für die Zukunft. 
Angenblicklich ist wieder Bernhignng eingetreten, da man weiß, daß 
Seiner Majestät Befinden sich bessert.

April. Die beiden Prinzen von Brannschweig sind hier, 
Prinz Friedrich, um sein Regiment zn exerzieren, nnd Prinz 
Wilhelm, um sich mit dem feinigen nach Königsberg zu begebeu.

Prinz Ferdinand reist nach Schwedt und von dort nach Ruppin.
Er nimmt seinen Adjutanten, den Grafen Schmettow, mit sich, 
über den Vermutungen laut werden, an die ich in Anbetracht seiner 
geringen äußerlichen Vorzüge und der hohen Stellung der Person, 
deren Eroberung er gemacht haben soll, im Leben nicht glauben 
kann. An diesem Hofe ist immer etwas los. Gräfin Wartens



leben, die l)ier sehr in Gunst war, ist es nicht mehr. Sie rächt 
sich dafür durch schreckliche Klatschereien, die sic in Umlauf setzt. — 
Prinzessin Amalie ist immer noch in den Händen ihres Quacksalbers. 
Er hat ihr jetzt au alleu kranken Stellen Pflaster aufgelegt, und 
obwohl ihr das fnrchtbare Schmerzen verursacht, hofft sie Wunder 
davon.

Der König schreibt der Generalin Forcade, er gebe ihr 1500 
Taler Pension; er drückt sich dabei folgendermaßen aus: Ich gebe 
Ihnen 500 Taler als Generalswitwe, 500 Taler als Anerkennung 
für Ihren reichen Kindersegen und 500 Taler zur Erziehung Ihrer 
Kinder. Diese Frau hat gerade jetzt, wo sie das Unglück getroffen, 
ihren Gatten zu verlieren, in anderer Hinsicht viel Glück. Sie ver
heiratet eine ihrer Töchter an Herrn v. Vernezobre, die beim 
Prinzen Heinrich heiratet einen Herrn v. Lattorff, und sie selbst 
erhält eine verhältnismäßig sehr hohe Pension.

Wir haben hier einen französischen Offizier, Graf v. Hodicq 
mit Namen. An seinem Wagen steht als Devise: „A jamais Courte- 
ville!“ Es ist das ein Brauch, deu die eilten Familien bezüglich 
ihrer Namen beibehalten haben. — Der König läßt Kn yp Hansen 
nach Potsdanr zurückkommen, und man hofft, daß er zum Staats
minister ernannt wird. — Graf d'Haufsonville, gleichfalls ein 
Franzose, trifft hier ein.

Der Prinzessin Amalie geht es bedeutend besser; sie geht 
wieder aus, empfängt Besuche und kommt eben von Spandan zurück, 
wo ich mit ihr beim Priuzen Heinrich zum Diner war. Der Prinz 
las uns die neue Tragödie vou der „Belagerung von Calais" vor, 
die in Frankreich großen Beifall findet und ihren Verfasser, Herrn 
Bellois, so berühmt macht.

Gras Kameke gibt dem Erbprinzen von Kurland und dem 
Prinzen Friedrich von Braunschweig einen Ball. Diese beiden 
Prinzen machen immer große Umstände, wenn es sich um deu Vor
tritt handelt. Obwohl ersterer nicht von bestem Adel ist, so scheint 
es mir doch ausgemacht, daß ihm als Erbprinzen der Vortritt zu
kommt. — Endlich ist der ganze Hof des Prinzen von Preußen 
ernannt. Herr v. Humboldt, ehemaliger Dragonerrittmeister, wird 
Kammerherr der Prinzessin. — Ich bekomme ein starkes Fieber, 
das mir außerordentlich lästig wird und mich mehrere Tage ans 
Zimmer fesselt. — Der König ernennt den jungen Grafen Schaff- 
gotsch zum Kammerherrn bei der Königin. Er ist ein sehr hübscher 
Junge, aber der Posten, den er da bekommt, wirft recht wenig ab. 
— Die Markgräfin von Schwedt liegt im Sterben. Alles richtet 
sich schon ans die Trauer ein, aber sie macht sich immer wieder 
heraus. — Priuz Ferdinand hatte zur Feier des Geburtstages der 
Prinzessin eine große Gesellschaft nach Ruppin eingeladen, erkrankt 
aber plötzlich, und das ganze Fest wird zu Wasser.

Frau Premontval stirbt kurz uach ihrem Gatteu, und ihre 
ganze Pension löst sich auf. Graf Dönhoff, der Musterschüler dieser 



Pension, kommt zu Herrn Toussaint. Nach dem Tode dieser Frau 
entspinnt sich ein sonderbarer Prozeß. Sie hatte zeitlebens für ein 
Muster von Tugend gegolten, und nun kommt auf einmal ein Herr 
Sari, ein verheirateter Mann, und erklärt, Frau v. Premontval 
habe vor zehn Jahren ein Kind von ihm gehabt; dieses Kind sei 
noch am Leben und müsse zum Erben seiner Mutter eingesetzt werden 
und nicht die Personen, denen Frau Premontval das bißchen Ver- 
mögen, das sie hinterläßt, vermacht habe. Er führt als Zeugin die 
Hebamme auf, die sie entbunden hat. Das ist der einzige Beweis, 
worauf er sich stützt. Andererseits bleibt jedoch unverständlich, wie 
eine stets ehrbare Frau wie sie sich zu einem solchen Fehltritt mit 
einem verheirateten inib dazu noch moralisch übel beleumundeten 
Manne hätte verleiten lassen sollen und wie sie hätte niederkommen 
können, ohne daß ihr Mann, der stets zu Hause war, es gewahr 
geworden wäre. Kurz, es ist das eine sehr sonderbare Geschichte.

Herr v. Knyphausen, der sich nach seiner Rückkehr aus England 
die Ungnade des Königs zugezogen hatte, wird nach Potsdam zurück
berufen. Herr Michell, der frühere Gesandte in England, hat ihn 
wieder zu Gnaden gebracht. Seine Majestät überträgt ihm die Bank, 
die hier ins Leben gerufen werden soll, und mehrere andere Handels
zweige. Erst war der Herr Staatsminister Hagen damit betraut 
gewesen. Man führt hier jetzt das Pachtsystem ein wie in Frankreich. 
Der Tabak allein soll dabei einen Überschuß vou einer Million 
abwerfen. Der hiesige Handel nimmt überhaupt einen ganz gewal
tigen Aufschwung.

Mai. Der König kommt nach Charlottenburg und nimmt im 
Tiergarten über alle Regimenter eine besondere Parade ab. Er 
beehrt die Prinzessin Amalie mit einer Einladung zum Diner in 
Charlottenburg. Seine Majestät hat gegenwärtig den Herzog Ferdi
nand von Braunschweig bei sich, den er mit ganz besonderer 
Auszeichnung behandelt. Der Prinz hat seinen Wohnsitz in Braun
schweig, aber da er öfters kleine Verdrießlichkeiten mit dem Herzog, 
feinern Bruder hat, so kaufte er sich ein Landgut, um den Sommer- 
auf dem Laude zu verleben. So oft ich den Namen dieses Prinzen 
nenne, steigt mir immer ein Groll gegen England auf, das so wenig 
für ihn getan hat. — Es heißt jetzt, die Vermählung des Prinzen 
von Preußen sei auf den 15. Juli festgesetzt. Wir werden den 
Herzog v. Jork, den Bruder des Königs von England, hier sehen. — 
Nach der Heimkehr von einem Souper mit Ball, das Graf Kameke 
zu Ehren des Prinzen von Kurland gab, werde ich plötzlich von 
einem ungemein starken Fieber befallen, das mich gleich so herunter 
bringt, daß ich mich während einiger Tage in Gefahr glanbe. Es 
quält mich besonders eine starke innerliche Unruhe, und ich verfalle 
in eine Art Schwermut, die ich als eine Folgeerscheinnng meiner 
Krankheit ansehe, die aber zum Unglück nichts anderes als eine sür 
mich allzu grausame Vorahnung war. Mein ganzes Glück und meine 
einzige Freude waren meine innig geliebten Kinder. Mein dreijähriger 



schöner Junge, der schon lausen und sprechen konnte, war mein Alles. 
Am 7. feierten diese lieben Kinder mit meiner ganzen Familie 
meinen Geburtstag. Da ich kraul zu Bette lag, tarnen diese beideu 
Engel zu mir ins Zimmer und überreichten mir beide Blumensträuße. 
Bon allen Festen, die man mir je gegeben hat, war mir dieses 
wirklich das teuerste. Mit inniger Freude betrachtete ich die beideu 
teuern Sprossen, und mein Herz quoll über bor Glück. Aber mein 
Gott, welch ein Schlag stand mir bevor! Ich begann mich eben 
wieder etwas zu erholen, und meine Schwester Podewils, die acht 
Monate bei uns gewesen war, entschloß sich zur Rückreise nach Stettin. 
Das stimmte mich sehr traurig, und am Tage ihrer Abreise befiel 
mich eine namenlose Traurigkeit. Um mich etwas zu zerstreuen, 
suchte ich meine Kinder auf und fand sie beide ziemlich munter, bloß 
daß sie husteten, was mir aber weiter mcht gefährlich erschien. Um 
5 Uhr meldete man mir, daß die Kinder auf einmal Krämpfe 
bekommen hätten. Im Nu war ich bei ihnen. Es war indes nur 
ein schwacher Anfall gewesen, und nach einer Viertelstunde waren 
beide wieder ruhig geworden, so daß auch ich mich wieder zu beru
higen begann. Als ich mich abends zn Bett begab, brachte man 
mir wiederum gute Nachrichteu über ihr Befinden. Aber am 15. 
erwachte das Töchterchen morgens 4 Uhr in schrecklichen Krämpfen, 
und trotz aller möglichen Bemühungen und Hilfe starb das teuere 
Kind um 8 Uhr morgens. Der Schmerz, den mir dieser traurige 
Uuglücksfall verursachte, ist nicht in Worte zu fassen. Ich beschwor 
alle Welt und betete zu Gott, mir wenigstens meinen Sohn zn 
erhalten. Diesem lieben Kinde schien es wieder besser zu gehen, ich 
ließ ihn in mein Zimmer bringen und wich keinen Schritt von 
seinem Bett. Den ganzen 15. hatte ich Hoffnung, daß Gott mir 
ihn lassen werde, aber am 16. stellten sich um 11 Uhr die Krämpfe 
von neuem ein, und am 17. um 5 Uhr morgens hatte ich auch 
meinen Sohn verloren. Die Feder fällt mir ans der Hand. Was 
man in einer solchen Lage fühlt, läßt sich nicht durch Worte aus- 
drückeu. Ich kann nur sageu, mau stirbt uicht am Schmerze, wie
wohl man lieber tot wäre. Mein Gott! ist es möglich, daß ein 
Mensch einen solchen Schlag überwinden kann! Ich tvar ganz nieder
geschmettert, schleppte mich von einem Zimmer ins andere und ging 
dann zu meiner Frau, die ich äußerst uiedergeschlageu, aber immerhin 
gefaßt vorfand. Ich fetzte mich zu ihr aus Bett, um mein Unglück 
zu bejaurmeru. Plötzlich sagte sie zu mir, es werde ihr übel; ich 
springe auf, um sie zu stützen, aber da fällt sie mir auch schou wie 
tot uud eiskalt iu die Arme. Ich rufe um Hilfe. Mein Schwager 
Schlippenbach, Fräulein v. Horn uni) Fräulein v. Chaselons, 
die gerade ankamen, um mir ihre Teilnahme nu meinem Unglück 
zu bezeigen, traten ein und standen ganz entsetzt da, als sie das 
neue Uuglück sahen, das über mich hereingebrochen war. Ich glaubte, 
meine Frau würde keine Stunde mehr leben; sie bekam so furchtbare 
Krämpfe, daß ich bereits den Augenblick kommen sah, wo sie ihr



Leben aushauchen würde. Man ließ ihr zur Ader und gab ihr die 
stärksten Sachen zu riechen, trotzdem schwebte sie noch 24 Stunden 
lang zwischen Tod und Leben. Was ich in diesen Tagen gelitten, 
übertrifft alles, was je eine Feder über Menschenunglück geschrieben. 
Dieser Mai des Jahres 1.765 wird mir zeitlebens in schrecklichem 
Angedenken bleiben. Ich komme mir inuner nod) wie aus einen: 
furchtbaren Traun: erwacht vor. Mein Gott, wie doch das Unglück 
die Seeleustimmung des Menschen ändert! Ich bin vor: Hause aus 
heiterer Natur, aber jetzt empfinde ich nur Schinerz und Bitterkeit. 
Die schönsten Hoffnungen bedeuten mir nichts mehr, ich habe an 
nichts mehr Interesse, und meine ganze Zukunft n:alt sich schwarz 
in meinen Augen. Die Religion allein vermag in solche,: Lebens
lagen noch einigen Trost zu spenden, alles andere ist nichts wert.

Hier finden die Revüen statt. Alles war darauf gespannt, wie 
sich Prinz Heinrich diesmal aus der Sache ziehen werde. Bei der 
letztjährigen Parade hatte er es versäumt, bei der Vorführung seines 
Regiments das Esponton (Halbpike) zu tragen, wys Seine Majestät 
ihm sehr verübelt und das ganze Jahr über nachgetragen hatte. 
Auch im Publikun: hatte man es dem Prinzen damals verdacht, daß 
er sich über diese Förmlichkeit hinweggesetzt hatte. Am Tage der 
Parade erhielt ich nun die Mitteilung, der Prinz habe sei,: Regiment 
pflichtgemäß vorgeführt, der König habe, als er ihn mit seinem 
Esponton sah, dem Regimentskommandeur befohlen, es zu nehmen 
und den: Prinzen deswegen ein recht liebenswürdiges Kompliment 
gemacht. Man hoffte, das würde das Einvernehmen zwischen den 
durchlauchten Brüdern wieder herstellen, allein es scheint ein Unstern 
der Erfüllung dieses Wunsches aller achtbaren Leuten im Wege 
zu stehen.

Ich habe noch zu erwähnen vergessen, daß der berühmte Hel
vetius, der Verfasser des Buches De FEsprit, aus reiner Bewun
derung für unseren große:: König im April von Paris hierherkam. 
Er machte diese Reise in Begleitung des jungen Podewils, den: 
er versprach, ihn dem König besonders zu empfehlen. Es trat aber- 
gerade das Gegenteil davon ein; Seine Majestät nahn: diesem ans 
Unwillen über seine eigemnächtige Reise nach Frankreich sogar noch 
sein Amt als Legationsrat.

Juni. Prinz Heinrich reist nach Karlsbad, wo ihm die 
Kaiserin einen glänzenden Empfang bereitet. Man stellt ihn: eine 
Ehrenwache, richtet Wohnnngen für ihn ein und sendet das Prager- 
Theater zu seinem Vergnügen herüber. Kmz, er ist voll des Lobes 
über die vielen Auszeichnungen, die man ihn: zu teil werden läßt.

Der König begibt sich zu den Revüen nach Pommern und nach 
her nach Magdeburg. Von dort reisen die jungen Prinzen nach 
Braunschweig, wo der Prinz von Preußen erkrankt, wieder das 
Fieber und eine schlimme Halskrankheit bekommt, was uns sehr
beunruhigt. Sonst rüstet sich alles auf die Vermählung des Prinzen, 
die am 14. Juni stattfindet. — Wir haben hier eine Fürstin Ra dziwili 



aus Poleu und eine Generalin v. Goltz, die nach Äacheii reist, sowie 
den Hetmauu Rasumowsky. Dieser ist ein Bruder des Günstlings 
der verstorbenen Kaiserin von Rußland. Er ist über und über mit 
Brillanten behangen und sieht aus une ein Kutscher. Auch eine 
Gräfin Nadziwill aus Polen trifft auf der Durchreise nach Aachen 
hier ein. Sie ist schön und liebenswürdig.

Alles beschäftigt sich jetzt mit den: Handel. Die Bank kommt 
nach dein Jägerhof. Frau v. Keith, der der König dieses Haus 
auf Lebeuszeit überlasseu hatte, wird vou Sr. Majestät mit jährlich 
1300 Taleru sehr großmütig entschädigt. Es wird ein Lombard 
eingerichtet, was für das Publikum von großem Borteil sein wird; 
den Brandschatzungen der Inden und Wucherer wird dadurch mit 
einem Schlage eiu Riegel vorgeschoben. Kurz, wir lebeu iu der 
Zeit der Neuerungen und der Projekte. Jeder Tag bringt eine 
andere Neuheit, wovon gewiß manches zum Wohl des Landes bei
tragen wird.

Prinz Ferdinand weilt in Friedrichsfelde, wo es ihm sehr- 
gefällt. Man führt dort ein recht angenehmes Leben. Ich war 
einen Tag dort und fand, daß sich alles recht behaglich fühlt. Um 
1 Uhr wird diniert, um 5 Uhr versammelt sich alles bei der Prin- 
zessin, man treibt Lektine rind Musik, geht spazieren und soupiert 
bei angeregter Unterhaltung. Ihre gewöhnliche Gesellschaft besteht 
aus der Marschallin v. Schurettow, Fräulein v. Knesebeck, Frau 
v. Marschall, den Herren v. Bredow, v. Edelsheim, v. Mar
witz und dem Gefolge des Prinzen. Die Königin, die Prinzessin 
von Preußen und die Prinzessin Wilhelnrine residieren in Schön
hausen, wo jede Woche zweimal Cour abgehalten und reizende 
Spaziergänge unternommen werden. Ich mache das alles mit 
unendlichem Schmerze im Herzen mit. Das Wort, daß unter ver
goldeten Decken am meisten Kummer und Gram sich findet, läßt 
sich so recht auf mich anwenden. Als Folge meiner Seelenleiden 
werde ich von neuem fieberkrauk. — Meine Nichte Podewils reist 
mit ihrer Prinzessin nach Schwedt und begibt sich von dort nach 
Stettin, um ihre Mutter zu besuchen, die bei all ihrem Mißgeschick 
wenigstens die Frende hat, daß ihre Kinder stets mit besonderem 
Vergnügen bei ihr weilen. Die Frau Prinzessin Amalie, die an 
den Vermählungsfeierlichkeiten nicht teilnehmen null, wird in Schwedt 
bleiben, bis alles hier vorüber ist.

Jnli. Bredow, dem nut dein Spitznamen der Bleiche, passiert 
eine sonderbare Geschichte. Da Baron v. Edelsheim, den der König 
znr Abholung der Braunschweiger Prinzessinnen bestimmt hatte, 
krank geworden war, so hatte der Staatsminister Gras Finck Bredow 
mit nach Magdeburg geschickt, da er vergangeues Jahr vom König 
auch für diesen Ehrendienst ausersehen worden war. Als nun Graf 
Reuß nach Magdeburg reiste uud in Potsdam dem König Mit
teilung davon machte, daß Bredow anch mitgehe, ließ ihn Seine 
Majestät sofort zurückbeordern. Das Publikum, das derartige Ge-
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schichten immer gern ausschmückt, behauptet nun, das sei ein offen
kundiges Zeichen der Ungnade, die er sich durch seine unfeinen Bemer
kungen über die neue Ehe zngezogen habe.

Pöllnitz, der das ganze Bermählungszeremoniell entwirft, 
macht nach seiner Gewähltheit bei dieser Gelegenheit einige Streiche. 
Der Oberstallmeister Graf Schaffgotsch, ein sehr guter Mensch, 
aber recht schwacher Kopf, hat diesen undankbaren Alten immer mit 
allen möglichen Aufmerksamkeiten überhäuft in der Hoffnung, bei 
bcn Vermählungsfeierlichkeiten irgendwie Verwendung zu finden; 
denn das ist seine Marotte, daß er überall mitanftreten will. Der 
alte Baron vergaß ihn aber, und der Graf geriet darüber in solche 
Wut, daß er fieberkrank wurde, sein Haus verkaufte und den König 
um seinen Abschied bat. Ein anderes Stückchen des alten Barons 
war, daß er zu dem Feuerwerk im königlichen Garten von Char- 
lottenbnrg die Plätze verkaufen ließ, während Seine Majestät alles 
gratis zu geben gedachte.

Es ist jetzt eine Zeit großer Aufregungen, Niemand weiß, 
woran er ist und welches der Verlauf der Festtage sein soll. Das 
versetzt die Königin in schrecklich schlechte Laune. Die arme Fürstin 
ist auch in einer sehr peinlichen Lage; alles fragt sie um Rat, alles 
will von ihr wissen, wie die Dinge vor sich gehen sollen, und man 
weiht sie in nichts ein. Es heißt sogar, sie werde iiidjt in Charlotten- 
burg wohnen. Diese Ungewißheit dauert noch fort, als bereits 
sämtliche Fürstlichkeiten in Potsdam eingetroffen sind. Da bekommt 
Graf Finck endlich einen Brief mit dem Befehl, die ganze Königs
familie auf den 13. zum Diner und zur Unterzeichnung des Heirats
kontrakts nach Charlottenburg einzuladen. Die Königin ist nun 
immer noch im Zweifel, ob sie auch dort wohnen solle, was sich 
aber schließlich in bejahendem Sinne entscheidet. Nachher kommt 
Befehl, daß sämtliche Damen abends erscheinen sollen, nm der jungen 
Prinzessin ihre Aufwartung zu machen. Da aber die Herren nicht 
erwähnt sind, so weiß niemand vom männlichen Geschlecht, ob er 
auch hingehen solle oder nicht. Die einen wagen es, die anderen 
nicht, nui) es herrscht eine große Verwirrung. Nach der Rückkehr 
von dieser Cour soupiere ich bei Herrn v. Voß mit einer Ehren
dame der Prinzessin von Wales, Fran Shidley (?), die eine 
junge, sehr schüchterne Miß bei sich hat, die aber sehr schön singt. 
Diese Dame ist von Karlsbad eigens hierher gereist, um die hiesigen 
Festlichkeiten anznsehen, und wird nachher sofort wieder dorthin zurück
kehren. Wir haben ferner noch einen Grafen Rechteren, einen 
Baron Botzheim, die Grafen Solms und Wallis und das halbe 
Schlesien hier.

16. Ich gehe zum Frühstück zu Miß Shidley, die eine junge 
Miß Betty, die bei ihr ist und eine wundervolle Stimme hat, 
singen läßt. Zum Diner bin ich bei der Gräfin Dönhoff mit dem 
Herzog von Jork, der Fran Marschall den Hof macht, worüber 
sich Herr v. Diede wütend ärgert. Dieser Herzog von Dork ist



übrigens ein sehr liebenswürdiger Herr, allen Förinlichkeiten abhold 
und stets auf fein Vergnügen aus. Er ist nicht gerade häßlich, 
aber erstaunlich blond.

17. In Charlottenbnrg wird das Lnstspiel „Café de Londres“ 
aufgeführt.

18. Alles erscheint in Charlottenbnrg im Domino, und jeder 
sucht dabei den andern auszustechen. Man gibt die Opera buffa 
„Der Philosoph ans den: Lande". Nachher ist großes Souper mit 
Ball. Der König ist immer in reizender Stimmung.

19. In runder Nobe oder Domino ohne Reifrock. — Es gibt 
ein Konzert, bei dem der neue Säuger seine Sache oortresflich macht. 
Nachher ist großes Sonper und Illumination des ganzen Gartens. 
Die Damen sind alle hinter dem Erbprinzen oder dem Herzog bon 
Z)ork her. Frau b. Brandt hat die Tollheit, trotz ihrer 54 Jahre 
auch noch wie die andern auf Eroberungen auszngehen und führt 
eine Szene auf, die die ganze Gesellschaft znm Lachen bringr. In 
dem Augenblick, wo sie mit dem Herzog bon Jork spricht, erheuchelt 
sie plötzlich eine Ohnmacht in der Hoffnung, ans diese Weise ihr 
Ziel erreichen zu können. Der Herzog nimmt die Sache jedoch ein 
fach als ernst ans, führt die Dame an die frische Lnft und läßt es 
dabei bewenden.

21. Hente herrscht wiederum große Verwirrung lvegen der 
Kleiderfrage. Die einen behaupten, man müsse zur Abschiedscour 
in Robe erscheinen, andere dagegen meinen, es sei Ball in ruuder 
Robe für alle Welt. Schließlich entscheidet sich jede nach ihrem Gnt- 
dünken, die einen bleiben zu Hause, die anderen gehell liach Char
lottenbnrg ins Theater, lvo das Lnstspiel „Der Zerstreute" gegeben 
und ziemlich schlecht gespielt wird. Einige Damen bleiben noch znili 
Ball, andere kehren zurück. Ich für mein Teil gehe mit meiner 
Frau zu Corsica zilin Souper. Dort hatten sich auch alle die 
Herren, die aus Schlesieu hierher gekommen waren, zusammen- 
gefnndeu, nämlich Graf Chorinsky, Graf La risch, Graf Jarot« 
fdjiu ), eine tobende Gesellschaft, die man einmal im Leben besuchen 
kann, aber auch nur einmal.
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22. Ich soupiere bei der Fran Prilizessin ganz allein mit 
Fräulein Knesebeck zusammen. Wir lassen die Festlichkeiten der 
letzten Tage liochnlals an uns borüberziehen. Nach so biel Lärm 
tut die Einsamkeit doppelt wohl. Hente hat die ganze Königsfamilie 
Charlottenbnrg wieder berlassen. Die Königin und die Prinzessin 
Mutter kehreu nach Schönhansen zurück, Priuzessiu Ferdinand nach 
Friedrichsfelde, die übrigen nach Potsdam, das man den Nenber 
wählten zur Residenz bestimmt hat. Der Herzog von Jork kommt 
hierher. Sein liebenswürdiges Wesen tritt bei näherer Bekannt
schaft mit ihm noch mehr zn Tage. Man braucht sich bei ihm keinerlei 
Zwang anzutun, denn er verabscheut alles, was Etiquette heißt. Er 
besitzt ein heiteres, glückliches Gemüt. Er stellt sich nicht bloß so, 
als ob er vergnügt sei, er ist es wirklich.



24. Die Königin gibt zu Ehren des Herzogs Don Jork ein 
sehr hübsches Fest. Das Wetter ist prächtig, und die ganze Gesell
schaft erscheint deshalb iiu Garten. Die prachtvollen Toiletten der 
Damen verleihen der Promenade ein entzückendes Aussehen. Nachher 
wird in den neuen Gemächern im oberen Geschosse getanzt. Der 
Anblick ist großartig. Die innere Einrichtung dieses Schönhauser 
Schlosses läßt sich wirklich nicht hübscher denken.

26. Prinz Ferdinand gibt in Berlin gleichfalls dem Herzog 
von Z)ork zn Ehren ein Fest, an dem 180 Personen teilnehmen. 
Alles hat dabei einen großartigen Anstrich. Die Tafeln sind ver
schwenderisch und mit wunderbar feinen: Geschmacke gedeckt. Der 
Prinz hat dazu das ganze königliche Haus eingeladen mit Ansnahme 
der Königin. Er trägt ihr immer noch nach, daß sie Fräulein 
v. Plat en an ihren Hof genommen hat, und feine Verstimmung 
gegen sie hat sich in Charlottenburg noch gesteigert, weil sie dort 
immer dem Herzog von Braunschweig die Hand gegeben hat. 
Diese ewigen Rangstreitigkeiten unter den Prinzen und Prinzessinnen 
nehmen keiil Ende mehr. Die vernünftigste von allen ist die Erb- 
prinzessin. Sie hat unseren Prinzessinnen gegenüber den Ausspruch 
getan: „Meine Damen, ich lasse Sie gern 311 allen diesen Festlich
keiten vorangehen, lassen Sie mich bloß beim Fortgehen die erste 
sein." Diese Prinzessin, die durch ihre Geburt dem Throne so nahe 
steht, tut sich nicht das Geringste darauf zu gute. Der Herzog von 
Z)ork läßt sich bei Flesch, dein Sekretär der Prinzessin Amalie, 
als Freimaurer aufnehmen. Der Herzog, der Erbprinz von Braun
schweig, die Erbprinzessin und die Prinzessin Auguste kehreu nach 
ihrer Residenz zurück. Die Herzogin von Braunschweig reist nach 
Schwedt zum Besuch der Markgräfin. Der König begibt sich mit 
dem Prinzen Heinrich und seinen beiden Braunschweiger Neffen 
nach Schlesien, wo Seine Majestät Bäder nehmen will. Die jungen 
Eheleute bleiben in Potsdam; ihr Hans soll großartig eingerichtet 
sein. Die junge Prinzessin von Preußen schreibt ihrer Schwägerin, 
der Prinzessin Wilhelmine, einen netten Brief, worin sie sie bittet, 
nach Potsdam zu kommen und ihr Gesellschaft zu leisten. Der König 
habe ans ihre Bitte in huldvoller Weise feine Erlaubnis dazu gegeben 
und ihre Wohnung im Schlosse schon bestimmt. Die junge Prin 
zessin ist ganz entzückt über diese Einladung. Banloo malt gegen 
wärtig ihr Porträt, das, wie man glaubt, uach Holland kommen 
soll. Man möchte sie gern mit dem Statthalter verheiraten.

Der junge Graf Finckenstoin, ein Neffe des Ministers und ein
ziger Sohn des Generals dieses Namens, stirbt hier im Alter von 
26 Jahren. Er war dem Hofe der Prinzessin Amalie zugeteilt geivesen. 
Beim Ball in Schöuhausen hatte er zu viel getaugt und sich eine Brust
fellentzündung geholt, der er trotz aller ärztlichen Hilfe erlegen ist.

3. 91 ii g ii ft. Prinz Heinrich kommt von Karlsbad zurück, uach 
dem er in Teplitz und Dresden einen kurzen Anfenthalt genommen, 
wo ihm der sächsische Hos einen glänzenden Empfang bereitet hat.



4. Alles macht ihm seine Aufwartung. Er sonpiert bei der Königin 
in Schönhausen und freut sich besonders, mit dem Herzog von Jork 
Bekanntschaft zu machen. Dieser schwankt noch immer zwischen Fran 
v. Grappendorf und Frau Marschall. Sein Herz neigt mehr 
zur letzteren, aber er stößt hier anch ans mehr Hindernisse. Herr 
v. Diede kommt da immer Seiner S^öiiiglidjcn Hoheit in den Weg. 
Der Prinz gewinnt entschieden bei näherer Bekanntschaft, ich habe 
ihn wirklich gern. Er gibt dem Publikum ein Fest, das gläuzeud 
verläuft und ihm einen Haufen Geld kostet. Er läßt bei Corsica 
den ganzen Garten illuminieren und gibt 400 Masken freien Eintritt. 
Was zu einem ausgezeichueteu Esseu gehört, wird alles auf einmal 
aufgetrageu. An den verschiedenen Ecken des Gartens spielt Mnsik. 
Kurz, es ist eines der hübschesten Feste, denen ich je beigewohut 
habe. Es herrscht dabei eine musterhafte Ordnung.

Zwei Tage darauf gibt Prinz Heinrich dem Herzog von Jork 
ein großes Souper, dein ein schönes Konzert, wobei der neue Säuger 
Coucholiui (?) alles hin reißt, voraufgeht uud ein Ball folgt. Tags 
darauf kehrt Priuz Heinrich nach Rheinsberg zurück, wo er bis 
zum Karneval zu verbleiben gedenkt. Der Herzog von Jork bereitet 
sich auf feine Abreise vor. Er begibt sich uach Schöuhauseu, um 
sich vou der Königin zu verabschieden, die ihm zu Ehren ein hübsches 
Konzert gibt. Tags darauf gehe ich zum Priuzeu Ferdiuaud uach 
Friedrichsfelde. Der Herzog vou Jork konuut gleichfalls hin, und 
um ihu möglichst zu unterhalten, hatte mau ein recht abwechslungs 
reiches Tagesprogramm ausgestellt. Rach einem ausgezeichneten 
Diner wird Mufti gespielt, hieraus fiudet ein Konzert statt, dann 
wird ein Imbiß gereicht und endlich die Mopsusloge abgehalten. 
Wir nehmen die Prinzessin Louise, deu Herzog von Jork, Frau 
v. Grappendorf und Fran v. Münchow, Herrn Michell, Oberst 
St. Jean, Graf Schwerin und Graf Schmettow ans. Darüber 
wird es 10 Uhr. Dann folgt das Souper und nachher Ball, von 
dem ich mich aber sehr bald znrückziehe, da ich wieder einen Fieber
anfall bekomme.

Prinzessin Amalie kehrt von Schwedt zurück, wo es ihr sehr 
gut gefallen hat.

Die Gräfin Machelska, geborene Sapieha, die fich hier wegen 
eines Krebsgeschwürs in ärztliche Behandlung begeben hatte, hat 
die Operation nicht nur glücklich überstanden, sondern ist anch voll 
kommen wiederhergestellt. Sie macht überall Besuche uud wird an 
allen Höfen vorgestellt. Als sie nach Potsdam kommt, nm das 
Schloß und Sanssouci zu besichtigen, erweist ihr der Prinz von 
Preußen die Aufmerksamkeit, ihr Herrn v. Humboldt als Führer 
zu schicken, und macht ihr nachher noch selbst einen Besuch. Sie ist 
entzückt vou dieser Liebenswürdigkeit nnd tvird das Lob des Prinzen 
in ganz Polen verkünden.

18. Ich reise nach Rheinsberg ab, übernachte in Oranienburg 
und lauge am 19. in der Residenz meines verehrten Prinzen



Heinrich au. Es macht mir unendliche Freude, die Stätten wieder- 
znsehen, wo ich mich in meinen jungen Jahren so vergnügt nnd wo 
ich seit neun Jahren nicht mehr geweilt hatte. Ich finde alles 
bedeutend verschönert. Rheinsberg ist unbestritten eine der schönsten 
Örtlichkeiten des ganzen Landes. Die Aufnahme, die allen Besuchern 
znteil wird, erhöht immer noch das Bergungen des Aufenthaltes. 
Man kann nicht gnädiger sein als der Prinz nnd die Prinzessin. 
Die Lebensweise hier ist die Behaglichkeit selbst, jedermann fühlt 
sich befriedigt. Ich kann ivohl sagen, daß ich in meinem ganzen 
Leben noch nicht acht solche Tage wie diesmal in Rheinsberg verlebt 
habe, ohne die geringste Langeweile, ohne die geringste Störnng. 
Seine Königliche Hoheit zeigt mir gleich alle neuen Anlagen. Der 
Garten ist ums Doppelte vergrößert worden, endlose Pflanznngen 
und neue Meiereien sind entstanden, knrz, man merkt allem die 
Anhänglichkeit an, die der Prinz für diesen Ort hat.

20. Ich besichtige das ganze Schloß, das großartig ausgestattet 
nnd vortrefflich eingerichtet ist, so daß das Gefolge des Prinzen und 
sämtliche Fremde, die zn Besuch kommen, bequem Platz finden können. 
Wir sind eine zahlreiche Gesellschaft, der Prinz und die Prinzessin, 
Frau v. Blumenthal, die Fräulein v. Morien und v. Bredow 
als Hofdamen, die Herren v. Kal ckr ent her, v. Kraut, v. Schn- 
lenburg, v. Schwerin, v. Kaphengst, v. Podewils, die 
beiden Wreech und Boden, der diesem Hofe beigegeben ist, von 
Fremden die Gräfin Bredow, Gräfin Dönhoff, Frau v. Kraut, 
Herr nnd Frau v. Kalckstein, General Wvlich, Oberst Marwitz, 
Fräulein v. Knesebeck, der alte Baron Pöllnitz, Oberst St. 
Surain und ich, sowie mehrere junge Offiziere. Diese ganze 
Gesellschaft hatte sich zur Vermählung des Fräulein v. Força de mit 
dem Hauptmann Lattorff vom Regiment des Prinzen eingefunden.

21. Gräfin Bredow, Fräulein v. Knesebeck, Baron Pöll
nitz und ich machen zusammen bei furchtbarer Hitze einen Abstecher 
nach Strelitz. Der Herzog von Strelitz empfängt uns aufs freund 
lichste. Ich finde ihn zn seinem Vorteil verändert, seitdem er auf 
Reisen war. Ich besuche eine Fran v. Lossow,^') die ich vor fünfzehn 
Jahren heiraten sollte. Sie kommt mir jetzt ganz abstoßend vor 
und ist über alle Maßen schwatzhaft. Nach dem Diner führt uns 
der Herzog auf einem Wnrstîvagen durch den ganzen Garten spazieren 
und gibt uns nachher in der Orangerie ein Konzert, bei dem alle 
Damen der Stadt sich einfinden. Manche von ihnen sind recht 
hübsch, haben aber etwas linfrenndliches in ihrem Wesen. Abends 
kehren wir nach Rheinsberg zurück.

22. Wir verbringen den Vormittag wie gewöhnlich, das heißt, 
wir versammeln uns nin 10 Uhr im großen Saale znin Frühstück. 
Jeder kommt int gewöhnlichen Hausrock, bleibt, so lange er mag, 
nnd ist heiter nnd vergnügt dabei. Um 6 Uhr abends begibt sich 
die ganze Gesellschaft in Gala in das Vorziininer der Prinzessin. 
Fräulein v. Forcade erscheint bräutlich geschmückt in Courrobe und 



großer Lockeufrisur. Die Frau Prinzessin setzt ihr den Brautkranz 
ans, der alle Edelsteine des Prinzen nnd der Prinzessin enthält. 
Herr Gualtieri ninunt die Einsegnung vor. Hierauf begibt man 
sich in den großen Marniorsaal 511111 Spiel. Es folgt ein prunk
volles Souper. Nach dein Branttanz bringt man die Braut in das 
prächtig beleuchtete Hanptgemach des Schlosses, wo ihr vor der 
Toilette der Frau Prinzessin der Brantschmuck abgenommeu wird. 
Dann begleiten wir sie zum Brantgemach, und damit schließt diese 
Hochzeitsfeier, die für eine Prinzessin nicht großartiger hätte sein 
können.

23. Alles findet sich zum Dejeuner bei lier Neuvermählten ein. 
Um 6 Uhr maskiert man sich, nnd der Adel versammelt sich 511111 
Karnssel. Das Schauspiel, das die verschiedenen nach dem Ringe 
stechenden Figuren bieten, ist rei5end. Um 8 Uhr steigen wir alle 
in kleine Kaleschen, nnd die Herren fahren die Damen nach dem 
Buberow, wo wir alles beleuchtet und einen prächtigen Maskenball 
von mehr als 200 Personen vorfinden — ein reizender Anblick. 
Sämtlichen Masken wird eine Mischmahlzeit ) serviert, der Adel 
soupiert an verschiedenen kleinen Tischchen, wobei ich die Ehre habe, 
an dem des Prinzen zu sitzen.
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24. Seine Königliche Hoheit läßt uns sagen, man werde den 
Kaffee bei Fran v. Blumenthal eiunehmen. Wir kommen also alle 
dort zusammen, auch die Fran Prinzessin fournit hin. Es werden 
einige Spielchen gemacht, und nm 7 Uhr läßt uns der Prinz zur 
Oper einladen und ein Textbuch dazu überreichen, das betitelt ist: 
„Triumph des Mars über eine Vestalin". Die Fräulein v. Morien, 
Gräfin Bredow, Reclam, Richieux und ein Musiker des Prinzen 
haben die Gesangsrollen, über 40 Personen wirken beim Spiel nnd 
als Gefolge der Vestalinnen und des Mars mit, und Gobert stellt 
das Ballet. Die ganze Aufführung ist mit einem Wort glänzend. 
Gesang, Toiletten nnd Dekorationen teilen in gleicher Weise unsere 
Bewunderung. So beschließen wir unseren Tag aufs angenehmste.

25. Ich dnrchwandle den lieblichen Garten von Rheinsberg, 
da heute ein wunderbar schönes Wetter ist. Wir bestimmen den 
ganzen Tag zum Spazierengehen. Die Fran Prinzessin gibt uns 
das Vesperbrot im Garten, nnd gegen Abend bereitet uns der Prinz 
eine angenehme Überraschung, indem er nns ins Theater bitten läßt, 
wo ein reizendes Intermezzo zur Aufführung gebracht wird.

26. Seine Königliche Hoheit läßt am Morgen mitteilen, daß 
sich jeder als Bauer maskieren solle, und schickt dazu für jedermann 
gleich ein Kostüm mit. Alle Diener, Kanuuerfranen und Hausbeamte 
sind ebenso verkleidet. Wir versammeln nns alle im großen Marmor- 
saal. Pölluitz nnd die Gräfin Bredow kommen als Dorfherr 
nnd Dorfherrin, Frau v. Blumenthal als Müllerin, alle anderen 
als französische Bauern. Seine Königliche Hoheit erklärt uns, et 
werde in Wirklichkeit ein armes Bauernpaar trauen lassen, dem er 
als Hochzeitsgabe 100 Taler und das Brautkleid schenkt, sowie den



Hochzeitsschmaus bezahlt. Wir stellen uns alle paarweise auf und 
marschieren, Varn und hinten van Musik begleitet, durch die große 
Schlaßallee und das Labyrinth zum Tempel hinan, der ans einer 
Anhöhe des Gartens steht. Gleichzeitig kämmt die wirkliche Hochzeits
gesellschaft an, und der Geistliche von Rheinsberg nimmt die Trauung 
vor. Nachher wird die ganze Dorfgesellschaft in Kähne gesetzt und 
zn Wasser nach dem Buberow gebracht. Wir anderen fahren in 
Wagen gleichfalls dahin. Bei unserer Ankunft fini)eit wir alle Alleen 
mit Blumenguirlanden geschmückt. Die Tafel des Prinzen ist unter 
einem blumengeschmückten Zelt gedeckt, gegenüber ist die Tafel für 
die Bauern, zur Rechten die für sämtliche Kammerfrauen und Kammer
diener und links die der Schöngeister. Der Anblick ist reizend. 
Nach Tisch läßt man die ganze Gesellschaft tanzen, und nach dem 
Souper, das ebenso serviert wird, hält man Fräulein v. Força de 
die Strohkranzrede.^) Es ist wirklich ein köstlicher Tag. Um 
Mitternacht fahre ich nach Rheinsberg zurück, wechsle nur die Kleider 
und werfe mich voller Verzweiflung in meinen Wagen, um nach 
Berlin zurückzukehren. Am 27. bin ich um 9 Uhr berens in Oranien
burg und um 3 Uhr wieder hier. Leider finde ich bei meiner Ankunft 
meine Frau recht krank vor.

28. Wir haben den Grafen d'Haussonville hier und seinen 
Adjutanten Herrn Trimel. In Schönhansen verbringe ich meine 
Zeit recht angenehm, die Promenaden sind ganz reizend. Die Königin 
gedenkt erst nach der Rückkunft des Königs aus Schlesien nach der 
Stadt zurückzukehreu.

September. Prinz Ferdinand gibt uns in Friedrichsfelde 
eine hübsche Komödie. Man spielt „Die Mutter als Vertraute und 
die Sitten der Zeit." Fran Prinzessin Ferdinand, Frau v. Katt, 
Frau v. Alvenslebeu und Baron v. Edels heim wirken mit 
und führen ihre Rollen trefflich durch.

Prinz Ferdinand und seine Gemahlin reisen nach Schwedt. 
Prinz Heinrich kommt eigens von Rheinsberg hierher, um deu 
König bei seiner Rückkehr aus Schlesien zn begrüßen, und wird von 
Seiner Majestät sehr gnt ausgenommen. Die Bäder, die der König 
in Schlesien genommen hat, scheinen ihm sehr gnt bekommen zn sein. 
General Seydlitz tat bei der Parade einen so schlimmen Sturz 
vom Pferde, daß man ihn bereits tot glanbt. Diese Nachricht bedarf 
indes noch der Bestätignng. — Wir soupieren mit dem Prinzen 
Heinrich bei Corsica in recht fröhlicher Stimmung. Prinzessin 
Amalie geht nach Quedlinburg, nm die Prinzessin von Holstein 
als Pröpstin und die Prinzessin Charlotte von Braunschweig 
als Stiftsdame einzuführen. Sie reist von dort nach Braunschweig. — 
Wir haben zwei Engländer hier, Lord Bentinck nnd Herrn Bent in ck, 
zwei sehr liebenswürdige Herren, die sich mir besonders anschließen. — 
Die Erbprinzessin von Braunschweig, die nach England abgereist 
ist, hat keine von ihren Damen mitgenommen, da man ihr englische 
Damen zum Empfang geschickt hat. Fräulein Karoline Wre ech 



fournit einstweilen hierher, um bei ihrer Familie zu wohueu. Sie 
ist ein gauz absonderliches Mädchen, Produziert ihren Buckel mit 
einer Ungeniertheit ohnegleichen, ist aber in ihrer Art recht liebens
würdig, etwas spottsüchtig, aber geistreich und in Gesellschaft ganz 
angenehm. Sie will auf einige Wochen nach Rheinsberg gehen.

Oktober. In meiner Wohnung herrscht ein furchtbares Durch
einander. Ich ziehe eben nach meinem neuen Hause um, das ich 
kürzlich gekauft habe. Prinzessin Amalie kehrt von Braunschweig 
zurück. Sie macht unterwegs in Potsdam einen Besuch, wo der 
König sie mit Güte überhäuft uud ihr eine schöne Dose zum Geschenk 
macht. Worüber man sich aber in der Öffentlichkeit am meisten 
freut, ist die huldvolle uud liebenswürdige Aufnahme, die der König 
dem Prinzen Heinrich, feinem Bruder zuteil werden läßt. Er 
hat ihn nach Potsdam eingeladen und erweist ihm dort alle mög
lichen Freundlichkeiten.

Der junge Prinz von Preußen reist mit seiner Gemahlin und 
den beiden Prinzen von Braunschweig nach Magdeburg, um seine 
Schwägerin, die Markgräfin-Witwe von Bayreuth, zu begrüßen, 
die auf ihrer Reise nach Braunschweig dort durchkommt. Er gibt 
Feste uud Bälle und macht sich dort sehr beliebt. Sein Bruder, 
Prinz Heinrich, liegt hier am Fieber darnieder.

Der ganze weibliche Hof von Anhalt-Dessau trifft hier ein 
und nimmt beim Markgrafen Heinrich Wohnung. Es sind drei 
Prinzessinnen von riesenhafter Größe. Die älteste zeigt gute Manieren, 
die zweite ist seit drei Wochen mit einem Grafen von Lippe- 
Detmold verheiratet, die jüngste ist die hübscheste. Die Königin 
gibt ihnen einen großen Ball. Diese Prinzessinnen sind ganz unermüd
lich; sie tanzen wie Husaren.

Wir tragen Traner für den Kaiser, uni) eine noch tiefere Trauer 
steht uns bevor. Die Frau Markgräfin von Schwedt liegt an der 
Wassersucht im Sterben. Prinz Ferdinand und seine Gemahlin 
sind schon seit drei Wochen dort, und wir machen uns von einem 
Tag auf den anderen aus die Nachricht von ihrem Tode gefaßt.

Meine Schwägerin Schlippenbach, um deren Niederkunft wir 
in großer Sorge waren, wird glücklich von einem gesunden Knaben 
entbunden. Sie hatte sich nm vier Monate verrechnet, und die Ärzte 
hatten sogar außerordentliche Umstände für vorliegend erachtet. Sie 
erfreut sich bester Gesundheit uud hat ihr Kiud bereits taufen lassen. — 
Ich wohne der Taufe des Sohues des Generals Zielen bei. Dieser 
würdige Greis, der seinem Vaterlande mit einem Eifer und einer 
Auszeichnung gedient hat, wovon die Geschichte genugsam sprechen 
wird, hatte sich nach Beendigung des Krieges mit einem Fräulein 
v. Platen verheiratet und erlebt jetzt int Alter von 66 Jahren das 
Glück, noch einen Sohn zn bekommen. Der König erweist ihm die 
Ehre, persönlich als Taufpate zn erscheinen. Das ganze königliche 
Haus wohnt der Feier bei, uud Seine Majestät ist dabei von 
reizender Leutseligkeit. Er unterhält sich huldvoll mit der Wöchnerin 



und spricht 511111 Vater: „Alles, was ich bent Kinde nm besten 
wünschen kann ist das; er möge die Meriten des Vatters erlangen."77) 
Seit 15 Jahren hatte Seine Majestät niemand die Ehre erwiesen, 
einer Taufe beiznwohnen.

Die Einrichtung meiner neuen Wohnung halt mich beständig in 
Anfregnng. Den ganzen Tag verbringe ich mit allen möglichen 
Handwerkern. — Ich hatte mich mit zwei Engländern, die sich hier 
aufhielten, gut befreundet. Der eine davon ist der Brnder des 
Herzogs von Portland und heißt Bentinck. Ich sehe sie mit Be
dauern von hier scheiden. Mylord ist in jeder Hinsicht ein echter 
Engländer, von gerader Denkungsart und entsprechender Handlungs
weise. Sein Vetter Rndolph Bentinck hat sieben Jahre in Amerika 
verlebt, dort mit Anszeichnnng gedient und in jeder Weise sich bemüht, 
emporzukommen; denn er besitzt von Hause aus großen Ehrgeiz. Er 
erlebte in Amerika ein höchst merkwürdiges Abenteuer. Er war mit 
seinem Major und einem Hanptmaun in die Gefangenschaft der 
Wilden geraten, war vollständig ausgeplündert und geknebelt worden 
nnd machte sich bereits ans seinen Tod gefaßt, znmal als er sah, 
wie diese Wilden vor seinen Angen den Major mit einem Beil hin
schlachteten, in Stücke hackten, brieten nnd verzehrten. Sein zweiter 
Begleiter wurde zum Sklaven gemacht und er in einen Flnß geworfen. 
Er war dem Ertrinken nahe, man zog ihn aber nach einer Weile 
wieder aus dem Wasser, behandelte ihn liebevoll, gab ihm zu essen 
und führte ihn in ein Zelt, wo man ihn einem alten ganz bnnt 
bemalten Weibe vorstellte und ihm zu verstehen gab, daß er mm 
deren Gatte sei. Die Furcht vor dem Tode gab ihm Mut, uud er 
verbrachte einige Tage in dieser seltsamen Lage. Zu seinem Glück 
vertrugen sich die Engländer nachher mit diesem Volke, nnd er konnte 
zu seiner Armee znrückkehren. Später erfuhr er dann, daß man ihn 
deshalb jenem Weibe zum Manue gegeben, weil der ihrige in dem 
Gefecht, in dem er gefangen genommen wurde, gefallen war. Einem 
Brauche dieses Volkes gemäß muß nämlich immer ein Gefangener 
deu gefallenen Gatten ersetzen, und die Wahl der Witwe fiel ans 
ihn. Seine Jugend hatte ihm diesen Vorzug verschafft, wie den 
Major seine Beleibtheit an den Bratspieß brachte. Während des 
hiesigen Aufenthalts des Herrn Bentinck spielte sich ein heiterer 
Vorfall ab. Ein hier weilender Graf d'Haussonville, ein fran
zösischer Oberst, der gleichfalls in Amerika gedient hatte, gab uns 
eine Menge Geschichten von den Heldentaten der Franzosen im 
Kampfe mit den Engländern zum besten, wobei er sich nnd seine 
Landsleute anfs vorteilhafteste herausstrich. Bei einem Diner beim 
schwedischen Gesandten Grafen Bohlen hatte er mm wieder dieses 
Thema angeschnitten und war eben mitten in seinen Aufschneidereien, 
als Bentinck das Wort nahm uud ihm das Gegenteil von allem, 
was er gesagt hatte, nachwies, indem er die wahren Begebenheiten 
von Neufundland im einzelnen klarlegte. Schlimmer une hier 
d'Haussonville ist wohl noch keiner abgefertigt worden.



Wir haben hier einen Herrn t>. Gröben ans Preußen, der ein 
tüchtiger Mann zn sein scheint. — Die hiesigen Gesellschaften sondern 
sich in eigentümlicher Weise voneinander ab. Die vier Schwestern 
Wreech, Fran Katt, Fran Carnitz und die Gesandten von Wien, 
Dänemark und Sachsen biloen die eine Partei, Fran Grappendors, 
Fran Münchow, Fran Alveuslebeu, Fran Lehwald und der 
schwedische Gesandte Graf Bohlen die andere. Diese beiden Cliquen 
verlästern sich gegenseitig ganz entsetzlich. Die Marschallin Schmettow 
und die Gräfin Bredow möchten es gern mit beiden halten und 
klatschen wieder in ihrer Weise. Was mich betrifft, so verkehre ich 
viel mit Herrn v. Bereist, .dem holländischen Gesandten, befilche 
nebenbei anch die anderen nnd erkläre mich für keine Partei. So 
habe ich das Vergnügen, die Klagen von beiden Seiten zn hören 
nnd die Narrheiten zn verlachen. Die Marschallin Schmettow, die 
darüber aufgebracht war, daß die Gräfin Bredow, die Tochter ihrer 
besten Freundin, ihrer eigenen Tochter vorgezogen und zur Hofdame 
der Frau Prinzessin ausersehen worden lvar, setzt nun Himmel 
und Erde in Bewegung, nm ihre Tochter unter die Haube zu bringen. 
Sie nimmt sie mit nach Schlesien, wo es ihr nach vielen Bemühungen 
gelingt, einen Herrn v. Gers dorff aufzutreiben, der sich mit Fräulein 
v. Schmettow verlobt. Triumphierend kehrt nun die Marschallin 
hierher zurück. Das junge Fräulein zeigt sich allerdings weniger 
erfreut; sie findet es als großen Fehler an ihrem Zukünftigen, daß 
er nicht französisch spricht. Die achtbaren Leute erwidern ihr darauf: 
Er gibt Ihnen, lvas Sie 311m Leben brauchen; geben Sie sich doch 
damit zufrieden.

November. Mein neues Hails bereitet mir noch immer Ver
droß. Ich sehe eben, daß ich dazu geboren bin, immer in Auf
regungen zn leben. Je mehr ich mir vornehme, ruhig zu leben, 
nm so häufiger werden die Plackereien, die mich immerfort qnälen. 
Ich lasse die Gläubiger meines Hauses vorladen und muß darum 
mehrere Male aufs Rathaus gehen. Dabei habe ich mehr als je 
Gelegenheit, das schwerfällige Verfahren der Jilstiz kennen zn lernen, 
ivas meinen Widerwillen, den ich von jeher gegen diese wohllöbliche 
Körperschaft hatte, noch vermehrt.

In Potsdam wird in Gegenwart des Königs das recht an 
stößige Trauerspiel „David" aufgeführt. — Wir feiern hier den 
Geburtstag der Königin. Frau Prinzessin von Preußen gibt ans 
diesem Anlaß ein schönes Fest, lind der König feiert am selben Tage 
in Potsdam den Geburtstag der juugveruiählteu Prinzessin von 
Preußen, die sich in Potsdam sehr gut amüsiert. Sie besucht die 
Assembleeu, t(1115t viel und treibt Musik. — Der Erbprinz von Kur
land hält sich ans seiner Heimreise mit seiner jungen Gemahlin, 
einer Prinzessin von Waldeck, hier ans. Sie ist ein sehr hübsches 
Kind. Prinzessin Amalie nimmt sich ihrer sehr an, und die Königin 
erweist ihr alle möglichen Aufmerksamkeiten. Man interessiert sich 
besonders deshalb für diese Prinzessin, weil sie aus so achtbarer uud 



netter Familie stammt und nun in diese abscheuliche Familie Biron 
kommt, die ntnu in Wahrheit als eine Schlächterfamilie bezeichnen 
kann; hat doch der alte Herzog mehr als ‘2000 Personen hinmorden 
lassen. Diese junge Prinzessin hat zwei Fräulein o. Zerbst bei sich; 
die ältere von ihnen besitzt außerordentlich viel Geist und feine 
Manieren, und die jüngere ist recht hübsch. Man ladet sie viel zmn 
Tanze ein, und der König läßt sie nach Potsdam kommen, wo ihnen 
zu Ehren Theateraufführungen veranstaltet werden sollen.

Eben haben wir die Trauer für den Kaiser abgelegt, da müssen 
wir sie von neuem für den Herzog von Cumberland anlegen. Der 
Tod des Herzogs soll seinem Neffen, dem König, sehr ungelegen 
kommen; denn der König brauchte ihn, um sich die Gunst seines 
Volkes zu erringen.

Wir sind hier immer noch bei den großen Projekten. Alles 
soll in Pacht gegeben werden. Die Pacht des Tabaks beginnt sich 
bereits zu bewähreu. Die Jutereffenten haben Herrn v. Bredow 
mit 4000 Talern Gehalt zum Direktor gewählt. Da das ohne die 
Einwilligung der Herren v. Knyphausen und v. Hordt (Horst?) 
geschah, so haben diese beiden auf die 3000 Taler, die diese Pächter 
ihnen angeboten hatten, Verzicht geleistet.

14. Ein Eilbote bringt die Nachricht von beut Ableben der 
Markgräfin von Schwedt, die der Tod endlich von ihren schreck
lichen Leider: erlöst hat. Sie hatte noch die Befriedigung, die drei 
Prinzessinnen, ihre Töchter, beiili Sterben um sich zu haben. Sie 
war eine sehr gute Fürstin, die im Leben lvenig Glück genossen hat. 
Ihr Gatte war der schlechteste Fürst, deil es je gegeben hat, unb 
sie hatte darum eine sehr traurige Jugend bei ihm verlebt. Die 
böseil Zuilgen, die niemand verschonen, gaben ihr den General 
Meyer zum Verehrer, unb ihr Gatte war bei*  erste, ber bas Gerebe 
tu bie Öffentlichkeit brachte. Die eiilzige Freube ber Verstorbenen 
war ihr Garten voll Monplaisir, beu sie immer mehr verschönerte 
unb zu einem reizenden Aufenthaltsort umschiff. Ihr Tod nlacht 
viele Unglückliche. Sie hatte einen zahlreichen Hof, lauter sehr arnre 
Leute mit starker Familie, die nun auf das Pflaster gesetzt sind; 
denn voll der Großnlut des Markgrafen haben sie llichts zu erwarten. 
Die Markgräfill starb mit großer Seelenruhe, liachdem sie ihre Töchter 
lioch gesegnet hatte. Prinz Ferdinand, ihr Bruder und Schwieger 
sohn zll gleicher Zeit, war bei ihrem Tode gleichfalls zugegen unb stets 
sehr um sie besorgt gewesen. Die Leute sinb neugierig, was nun 
alls ber Prinzessin Philippine lvirb. ES heißt, sie werbe sechs 
Monate bes Jahres bei ihrer Schwester, ber Prinzessin von Württem 
berg, unb bie übrigen sechs bei ber Prinzessin F er bin an b verbringen. 
Man hat sie für beit Prinzen Heinrich, den Neffen des Königs, 
ansersehen, man wird aber abwarten müssen, was Seine Majestät 
der Kölüg mit ihr vorhat. Die Bestimmung der Art der Trailer 
veranlaßt große Besprechungen. Der König hat für feine Diener- 
schast schwarze Kleidung festgesetzt. Die Königin ist tu großer Ver



legenheit und kann zu keinem Entschlüsse kommen. Endlich entschließt 
sie sich, es ivie die übrigen Mitglieder des Königshauses zu halten 
und gibt nur ihren beiden sogenannten Leibpagen135) schwarze Kleider, 
während die übrige Dienerschaft farbige Kleider trägt.

Das allgemeine Gespräch dreht sich noch beständig um den 
Handel und die Pachtungen. Mit dem Tabak macht man weiter 
gute Erfahrungen. Es werden mehrere Direktoren angestellt, darunter 
der bleiche Bredow und Humboldt. Jeder bekommt 4000 Taler 
Gehalt. Klipphausen ist sehr unwillig darüber, daß man diese 
beiden Direktoren angestellt hat, ohne ihn zu befragen. Das ver
anlaßt Konferenzen und Zänkereien ohne Ende. Es heißt fogar, 
daß Michell, der immer beim König in Potsdam weilt und 
Knpphausen bei Seiner Majestät wieder zu Gnaden gebracht 
hat, sich mit ihm Calzabigis wegen, der die ganze Sache leitet, 
überworfen habe. Glücklich der Philosoph, der alledem mit Gleich
mut zusieht!

Dezember. Prinz mit) Prinzessin Heinrich kehren von Rheins
berg zurück, gegenseitig entfremdeter denn je. Dem Prinzen scheint 
sein neues Palais sehr gut zu gefallen. Er wird es demnächst 
beziehen. Seine Majestät der König erweist ihm tausenderlei Auf
merksamkeiten und ladet ihn sehr verbindlich ein, nach Potsdam zu 
kommen, lvo er sich augenblicklich befindet. — Graf und Gräfin 
Kepserlingk halten sich zur Zeit hier auf. Sie siud ein reiches, 
liebenswürdiges und zufriedenes Ehepaar. Ich Verkehre viel mit 
ihnen nnd finde sie höchst ehrenwert. Bei einem Souper beim 
Grasen Finck sehe ich den Herrn v. Gers dorff, der die Tochter 
der Marschallin Schmettow heiratet. Er ist ein guter Kerl, der 
besser daran getail hätte, ein Fräulein ans der Provinz zu heiraten, 
wo ihn jede gerne genonlnlen hätte, während diese hier es nur 
widerwillig tnt und den armen Mann nur ruinieren wird, ohne 
ihm irgendlvelche Annehmlichkeit zu bieten.

20. Seine Majestät der König trifft hier ein mit) wird hier 
wohnen bleiben, obwohl der Karneval wegen der Trauer nicht vor 
dem 15. Jannar beginneil wird. — Prinzessin Ferdinand kehrt 
nach Friedrichsfelde zurück, nachdem sie sich längere Zeit in Schwedt 
aufgehalten hat. Die Königin schickt mich sofort hin, um sie zu 
begrüßen. Alle diese Aufmerksamkeiten ändern aber nichts an dem 
Entschlnsse des Prinzen Ferdinand, mit der Königin auf schlechtem 
Fuße zu leben, niib ich glanbe auch nicht, daß jeinals wieder ein 
richtiges Einvernehmen zustande kommen wird. Der Köllig hat die 
Gnade, selbst nach Friedrichsfelde zu geheil, um die Prinzessin Ferdi
nand zu besuchen und ihr zum Tode ihrer Mutter sein Beileid 
auszusprechen. Diese Prinzessin kehrt nach Berlin zurück und empfängt 
hier alle Kondolenzbesliche in schwarz ansgeschlageneil Geinächern, 
die eine richtige Tranerstimnulng hervorrnfen.

Das gailze Königshaus erhält vom König sehr schöne Neujahrs- 
geschenke, überhaupt erweist der König seiner gailzen Familie eine



Menge Freundlichkeiten. Die reichen Stoffe, die er den Prinzessinnen 
schenkt, sind von auserlesenem Geschmack und unendlich kostbar.

An Fremden haben wir hier den Prinzen Sapieha mit einem 
jungen Vareunes, einem sehr schönen Manne, ferner einen Herrn 
v. Assebnrg, Staatsminister des Kurfürsten von Köln und Bruder 
des Bischofs von Paderborn, einen Grafen und eine Gräfin v. Hol 
stein, die so hübsch ist, das; der Kronprinz von Dänemark sich 
sterblich in sie verliebte, so daß mau sie ersuchte, sich aus einige 
Zeit von diesem Hofe zurückzuziehen, bis der Prinz verheiratet sei.

B erichtigung e n.
Heft 13.

Seite 139 Zeile ‘20 von unten lies: „Pernczobre".
„ 152, 109, 189 ist „Bülow" statt „Bilow" zu lesen.
„ 109 Zeile 8 von unten ist „Hüot" zu lesen.
„ 200 Zeile 12 von unten muß es heißen: Die Generalin Schinettow, die . . .
„ 209 Zeile 17 von oben lies „Wackerbarth".
„ 222 Zeile 21 voll oben: L. schreibt „Htioth" (nicht Lüroth), was auch

richtig fein wird; wenigstens erwähnt Nicolai, Berlin, 1, 19 ein 
H u o tsches Haus in der Klostergasse. Vgl. Notiz vom 23. Mai 1754.

„ 224 Zeile 20 von unten lies: werden triumphieren, desgl. Zeile 21: 
werden . . . voll sein.

„ 230 Zeile 22, 23 von oben lies: Während der Tafel wird der Wind 
so stark . . .

„ 232 Zeile 7 von unten lies: 71).
„ 235 Zeile 0 von oben lies: Oberstallmeister.
„ 235 Zeile 8 von oben lies statt „zwischen": „neben".
„ 240 Zeile 14 von oben lies: Löper.

Heft 14.
Seite 230 Zeile 12 von oben lies: ein Glit.

„ 247 Zeile 5 von oben lies: „Kahlden" statt „Galen".

Heft 15.
Seite 38 Zeile 5 von oben lies: „Taler" statt „Mark".

A n merk« ngen.
ff Graf Lehndorff schreibt: dans la H ei u ß föchte y.
ff Diese Eintragung nom 11. November ist wie manches andere Univichtige, 

das ich auch hier übergehe, durchstrichen.
ff Die hier am Rande stehenden Worte: „sein Stallmeister Reisewitz" sind 

von derselben Hand durchstrichen, die hier unter anderem „il” und „lui“ 
fortwährend in „eile“ ändert.

ff Lehndorff schreibt: le polter Abent.
ff „für mich" von späterer Hand zngefügt.
6) Am Rande: B a stid e.
ff Diese in „—" gesetzten dick geschriebenen Worte machen die darunter be

findliche Schrift unleserlich.
ff Wieder übergeschrieben.



9) Am Rande: Krallt.
10) Ain Rande: den Prinzen Heinrich.
H) Die Randnotiz zu dieser Stelle ist dick dnrchstricheil (vielleicht le Hoi).
12) Diese Worte sind durchstrichen.
13) Am Rande: Fünfzig Jahre später tvar er mein Freund.
") Am Railde: Buddenbrock (Lehndorff schreibt: Bodeubrug).
15) L. schreibt: pour y dégainer.
16) Am Rande: Reisewitz.
1T) Am Rande: der Voltaire ähnelt.
18) L. schreibt wie öfter: Truck.
19) Am Rande: B eiltinck.
20) L. schreibt: par le souterain de la M. Schulenbourg.
21) Hein rich.
22) Aiil Rande: an C. P. (au den Grafen Pode Wils?).
23) Anl Rande: von H.
24) Am Rande : Guilimet (Prinz Ali g list Wilhelm).
25) Diese Worte sind durchstrichen.
2G) L. schreibt: desonx les tuilleries.
2T) Diese Worte sind durchstrichen.
28j Übergeschrieben: und was im Grimde ein Fehler ist.
29) Am Railde: Um meiner Ruhe willen hätte das niemals Vorkommen sollen; 

ihr Verllist hat mich jedesmal zur Verzweiilnilg gebracht.
30) Die gailze von „—" eingeschlossene Stelle ijt dlirchstrichen.
31) Die Worte sind durchstrichen.
32) Später geändert in „ein freundliches Wort von H.".
33) L. schreibt Colinski; der richtige 9imne in der Hande- nnd Spenersehcn 

Zeitullg vom Donlierstag dem 4. Oktober 1753.
34) Die durch „ — " gekenuzeichneten Worte sind von späterer Hand über

geschrieben, wodurch die darunter stehenden unleserlich geworden sind.
35) Natürlich Bentinck.
36) L. schreibt: la froelen Schmettau, et la froelen fucksen.
3T) Von späterer Haild geändert in „Prinzen".
38) L. schreibt: Gaffé coifé.
3ü) Aul Railde: Törichte Leidenschaft, die mir so viel Zeit raubt und so viel 

KlMimer verilrsachl!
40) L. schreibt: Salier.
41) Am Rande: So irrt sich der Mensch immer; ich habe das glücklichste Alter/
42) Später beigefügt: Diese hübsche Frau hatte eine Geschwulst in der Seite, 

woran sie in Frailkreich gestorben ist.
43) Am Rande: Bentinck.
44) L. schreibt: dans touts ce Vir-var.
45) L. schreibt: Cale n.
46) Diese Worte deutsch.
47) Am Rande: Er heiratete Fränlein For cade vom Hofe, war aber nicht 

glücklich ebeiiso wie sie; er ist schoil lalige Witwer mib hat mit den 
Kindern dieser närrischen Liebe noch sein tieiben.

48) Es ist der dritte Band der Tagebücher, den Graf Lehildorff am 10. Sep
tember 1753 begonnen hat.

49) Am Railde: Es ist die Hofdame.
fi0 ) L. schreibt: fee carabosse.
51) L. schreibt delitsch: neu jar zu greiften.
52) L. schreibt: Goltze.
53) Anl Railde: Einst galt er als Ohrenbläser und Lästermaul. Da sieht man, 

lote das Urteil sich ändert.
54) Am Rande: Das arme Mädchen ist ein Jahr darauf in Turin gestorben.
55) Ain Rande: Er hat mir inzwischen nliigeteilt, das; dieser Tag in Potsdam 

höchst traurig war. Der König, der die Folgen des Krieges voraus
sah, traf mit dem Grafen Finck die Verabredungen, wie der Hof sich 
flüchten sollte. Dmilit verödete Potsdam.



56) Am Rande: Oder vielmehr seinen Kindern, denn der Schwiegervater, der 
ein Geizhals ist lind keine Rücksichten fennt, obwohl er sich in guten 
Verhältnissen befindet, gibt ihm bei seinen Lebzeiten nichts.

b7) Am Rande: Fürstin Looz.
58j Am Rande: Die verwitwete Gräfin v. Schwerin, die das Wort bei jeder 

Gelegeilheit sagt.
59) ß. schreibt: romanzof.
°°) Am Rande: Sie hat einen Grafen Wartensleben, Hofinarschall der 

verwitweteil Prinzessin von Preußen, geheiratet und füilf Kinder von 
ihm Nach vierjährigem Witweilstande verheiratete sie sich kürzlich 
wieder mit deiil Staatsminister Werder, einem sehr gatailteil Manne. 
Sie selbst hat nicht diesen Ruf.

61) L. schreibt „Los“, bergt aber Polit. Kor resp. Friedr. d. Gr. 14, 450 f.
62) Am Rande: Ich habe diese Gräfin Ogilvy im Jahre 1783 in Prag ge

sehen, als sie 90 Jahre alt war.
C3) Am Rande: Sie lebt heute noch, 1785, und ist Stiftsdame voll Wolinir- 

stüdt. Ich habe in diesem laugen Zeitraum so viele kräftige Menschen 
sterben sehen, während sie immer noch dahinsiecht.

64) Am Rande: Indem ich dies im Jahre 1785 wieder lese, bin ich mit mir 
recht unzufrieden, daß ich über gar manche Personen Übles geredet 
habe, die ich später von Herzen geliebt und geachtet habe; aber man 
sieht, wie die Beispiele unser Handeln beeinflnssen. Jeh bin von Natnr 
gutmütig, aber zu jener Zeit war ich verbittert mld ließ nlich zn sehr 
von meinen Stimmungen beeinflussen. Ich fühle auch, daß der Mangel 
an Glücksgütern den Menschen mürrisch macht; denil seit ich in glück
licheren Verhältnissen lebe, bin ich die Güte selbst.

G5) Es ist dieselbe, die bei dem seligeil Grafen Rothenbnrg getuefen war, 
von dem sie auch ein Kind hat. Sie beißt Senning.

00) L. schreibt: NN Seconlo Seconlornm.
GT) Am Rande: Es ist derselbe Maltzahn, der Gesandter in Schlveden war 

uild diese Stellung wegen Krankheit aufgeben mußte.
G8) Am Rande: Es gehört heute dem Staatsminister Werder.
o9) Am Rande: Die berühmte Schlacht von Kolin.
70) Aul Rande: Sie heiratete einen Herrn v.Kleist, Doinherrn von Brauden- 

burg, der eine schöne Stellnllg, deil besten Rnf und viel Vermögen 
besaß. Das nahm alles ilachher ein schlimmes Ende. Er wurde bankrott, 
giilg außer Landes imi) überließ seine arme Fran einem Abenteuer
leben. Sie starb als Frau dü Troussel.

71) Nach Berlin.
72) In der Schrift „Der Lmichstädter Mineralbrunnen und seine Bedeutung, 

Verlag von Dr. F. Lauter b a ch, Lauchstädt 19011, nebst Anhang : Die 
Lauchstädter Kurliste im Auszüge voll 1721 — 1812" iverden für das 
Jahr 1757 unter auderen aufgeführt: Frau Gräfiil Posadolvskh aus 
Berlin, Sc. Exzellenz Herr Conferenzminister von Bülow aus Dresden, 
Herr Baron bon B ü low nebst Frau Gemahlin nnd dreh Töchter.

T3) 9(111 Rande: Er ist mir gefangen gesetzt worden und wurde nach dem 
Frieden wieder freigelassen Ich habe ihn später kennen gelernt. Er 
War sehr gerührt von der Güte und Menschenfreundlichkeit des Prinzen 
Heinrich, der ihn, so gut er konnte, getröstet hat.

T4) Am Rande: Ich meine die Konvention von Kloster Zeven, die der Graf 
Lynar abgeschlossen und für eine Eingebung des heiligen Geistes 
ansgegeben hat.

7Ö) Am Rande: Es ist Hr. v. Nolcken, heute schwedischer Gesandter in Eng
land.

7G) Am Rande: Von Braunschweig; damals war es noch nicht üblich, die 
Nachgeborenen der herzoglichen Häuser als Herzöge zu titulieren ; alles 
hieß blos Prinz.

7T) Diese Worte so deutsch.
78) L. schreibt „ramennent“ : es soll aber wohl „raniment“ heißen.



79) Ain Rande: Ich war damals auf die Königin ärgerlich nnd darum un
gerecht.

80) L. schreibt: Il est sur aussi quil y a des gens plus manières et plus 
propre entre les autrichiens, streicht das letzte Wort ans und schreibt 
weiter: derniers : surtout les Autrichiens l’Emportent ils pour la Dance.

81) Der Wortlaut ist sehr cpnisch.
82) Am Rande: Um der Wahrheit die Ehre zu geben, mutz ich sagen, datz wir 

den Mann nach seiner Rückkehr bom Wiener Botschafterposten mit boll
kommen feinen Formen wiederfanden. Bei aller Sparsamkeit weitz er 
doch die Ehre seines Hauses aufs beste zu wahren. Erst im Alter Umi 
60 Jahren hat er sich herausgebildet, und die Vorsehung hat ihn dafür 
zum Lohn 82 Jahre alt werden lassen.

8S) L. schreibt: Cela fait une maison bien étoffé. Es soll Wohl eine Aii- 
spielung auf die bieten Familien Schwerin sein.

84) L. meint wahrscheinlich Boldekolv.
85J L. schreibt hier Bortzan.
86) Ain Rande: Mait hat ihr den Juden Hirsch atlfgehängt.
8T) L. bemerkt am Rande, innn neune l’armee de F empire zum Spott les 

Empiriques (Quacksalber).
88) L. schreibt: Stabet madre dolorosa.
") L. schreibt: un homme du tems du Missisippi passoit en carosse par la 

fameuse rue de Quicanpoids. — Der Regent bon Frankreich rief auf 
den Rat des durch seilte schwindelhaften Spekulationen berüchtigten 
Schotten Law 1717 chic Mississippigesellschaft ins Leben, welche die 
Kolonisation der Länder am Mississippi in Angriff nehmen und dabei 
von der Pariser Bank unterstützt werden sollte. Im Jahre 1719 betrug 
der schimärische Wert der emittierten Bankzettel achtzig mal sobiel als 
das sämtliche in Frankreich zirkulierende Geld. Die Geschälte wurden 
in der Straße Quineanpoix gemacht, die bon der zudrängenden Menge 
lvie belagert war.

90) Am Rande: Er starb als Goubernenr bon Magdeburg, nachdem er zwei 
Fräulein b. Borck, Nichten seiner ersten Frau, geheiratet hatte, wovon 
die zweite jetzt als Witwe lebt.

91) L. meint Demeter (Ceres), die ihre Tochter Persephone (Proserpina) suchte.
92) Vermutlich Angelelli, vergl. „Polit. Korresp." 18, 379.
93) Am Rande: Es ist die Schlacht bei Katz (bei Züllichau. L. schreibt: la 

bataille de Keil).
94) Königin der Amazonen.
95) L. schreibt: deux Escadrons du regiment du Corp.
9G) Am Rande: Ich hatte Unrecht, ich habe bom König Wilhelm, seinem 

Sohn, und bom jetzigen König viele Guadenbeweise empfangen. Im 
Jahre 1800.

9T) L. fügt hinzu: qui est noble (der von Adel ist?).
98) Am Rande: Durch sie sind seine Kinder heute reiche Leute; sie haben 

ihren Onkel, den Grafen Schuleiibtirg-Lieberose, beerbt.
") Cafés coiffés sind Cafés, zu denen die Teilnehmerinnen in Charakter

masken erschienen. Vergl. Anm. 38.
100) Diese Worte so deutsch. Kakeln heisst gackern, schwatzen.
101) L. schreibt: il dit, autre chose, autre chose.
102) Am glande: Ich habe richtig prophezeit; nach Verlauf von drei Jahren 

hat sie sich scheiden lassen und ist jetzt Frau b. Edels he im.
103) L. schreibt: sou son Couvert (?).
104j L. schreibt: Cicilius.
105) Am Rande: Dieser Mann hat ein sehr bewegtes Leben geführt. Er wurde 

ein Günstling des Prinzen Heinrich, fiel aber bald in Ungnade. Einige 
Zeit darauf wollte er ein Fräulein Zincow heiraten, wurde bei dieser 
Gelegenheit geohrfeigt und bom Hof gejagt. Später war er Gesandter 
des Kasseler Hofes in Frankreich, Günstling unseres Königs und wieder 
fortgeschickt. Er starb vor einem Jahr.



106) Eine zweiräderige Halbkutsche.
w7) Ain Rande: Ich habe gesehen, wie entzückt Prinz Ferdinand von der 

Frau Prinzessin war, als sie ins Land kam; seit er verheiratet ist, hat 
ihm seine Gemahlin aber so den Kops verdreht, daß er sic verabscheut.

108) Am Rande: Ich erwähne das ausdrücklich, weil es bei den teuern Preisen 
der Wachskerzen etwas Außerordentliches ist, seht beleuchtete Gemächer 
anzutreffen.

109) Am Rande: Er starb im Jahre 85 als Gouverneur von Stettin und 
hinterließ eine sehr kirchlich gesinnte Familie (une famille bien spiri
tuelle).

no) Am Rande: Er hat auch in Frankreich als Spion gedient.
m) Bergl. Mitteilungen der Literarischen Gesellschaft Masovia HI, 41 s.
ll2) Am Rande: General Wedcll, der an der Spiße steht, ist nicht gerade 

zartfühlend und hält es mit den Reichen; man merkt daher leicht, woher 
die allgemeine Not kommt.

na) Am Rande: Der große Friedrich.
m) Lehndorff schreibt hier: am 17. Vielleicht ist dies richtig, und es ist 

dann vorher statt des 16. und 17. zu lesen: den 15. und 16.
115) Am Rande: bei Freiberg.
ne) L. schreibt wieder: am 10.
117) L. schreibt: de Fürck.
n8) Am Rande: Das hat alles ein schlimmes Ende genommen; sie sind durch 

beiderseitiges Verschulden in Mißachtung geraten.
119) L. schreibt: Roso m owski.
12°) L. schreibt deutsch: in die Oder brücher.
121) Am Rande: Der Luxus hat seitdem so stark zugenommen, daß dieses Haus 

sich heutzutage (1799) nicht mehr sehen lassen kann.
122) Ich habe später die wahre Ursache seiner Verstimmung erfahren; es war 

die Undankbarkeit seines Günstlings Kalckreuther.
123) Am Rande: Auch war er beauftragt, dem Prinzen Heinrich, dem Bruder 

des Königs, zu sagen, er habe in Polen eine große Partei für sich.
124) L. schreibt: Leuenberg.
125j Am Rande: Er lebt noch, besitzt viele Orden, ist aber schwachsinnig.
12G) V. schreibt: Kagueldoue (?)•
12T) Am Rande: Man sagt, sie sei aus Kummer darüber gestorben, daß EdelS- 

heim ihre Liebe verschmähte.
128) Kotbrechen infolge von Darmverschlingung.
129) L. schreibt: Courgewska.
13°) L. schreibt: hnusfochteh, vergl. Aum. 1.
131) L. schreibt: Charoutin.
132) L. schreibt: Lozow (Lowßow?).
133) Französisch ambigu, eine Mahlzeit, zu der alle Gerichte zugleich aufge- 

trngen werden.
134) L. schreibt: on fait la Strohkrauß Rede a Mademoiselle de Forcade.
135) L. schreibt: lieb pagen.



III.

Geschichte des freiherrlich Eulenburgschen, 
feit 1667 fürstlich Radziwillschen Regiments zu Fufj.

Fortsetzung: 1658-1669?)
Von

Dr. Sultciv Sommerfelds in Königsberg.

Die Reduzierung des Euienburgschen Regiments auf 4 Kom
pagnien (Herbst 1657), von der wir in „Mitteilungen" 13 Seite 9 ff. 
berichten konnten, war nur eine vorübergehende gewesen. Die Kriegs
etats der Jahre 1658 und 1659 zeigen uns das erneute Anwachsen 
des Regiments auf 6 Kompagnien. — Was die Verteilung im 
einzelnen betrifft, fo hat Georg Gottschalck, der schon Anfang 1656 
in der Leibkompagnie als Kapitänleutnant nachweisbar ist und 1657 
seine Ernennung znm Kapitän erhielt ^), in den folgenden 2 Jahren 
sich mit dem größeren Teile der Leibkompagnie im Oberlande zn 
Pr. Mark befanden?)

Der Statthalter, Fürst Bogusław Nadziwili, dem der Kurfürst 
im Oktober 1657 beim Ab rücken nach Holstein, nicht ohne erheblichen 
Widerspruch der preußischen Stände, die Verwaltung des Herzogtums 
Preußen übertragen Haltes, verfügte betreffs der Gottschalck'schen

*) Vgl. Mitteilungen der Masovia 13, S. 1—22 u. 319.
2) Die durch G. A. U. Mülverstedt noch deu Musterrollen zusammen- 

gestellte in den Jnli 1658 gehörige Rangliste (bei ihm falsch zu Juli 1656 
angesetzt), Dipl. Ileburgense U, Seite 309, nennt Gottschalck noch als Kapitän
leutnant; in eigenhändigen Ausfertigungen vom Juli mib August 1657 (Kgl. 
Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 838, Vol. V), unterzeichnet Gottschalck 
aber als Kapitän.

3) Kommandant zu Pr. Mark war um diese Zeit Major Pegau, jedenfalls 
ein Verwandter des in „Mitteilungen" 13 Seite 4 genannten Leutnants Christoph 
Pegau. Juli 1659 wurden dem Major 30 Taler ans das Kannncramt Laptau 
angewiesen: Staatsarchiv za Königsberg, Foliant 841, Blatt 362.

4) Lebensdaten über Fürst Bogusław Nadziwili gab u. a. K. BrcPsig 
in „Urkunden und Aktenstücke" Bd. XV, Seite 416, Anm. 1. Die Protestschrift 
der Stände vom 14. Oktober 1657 gegen die Ernennung Radziwills siehe 
gedruckt ebenda XV, Seite 415—417. In den handschriftlichen Anfzeichnuuge > 
des Georg Abel von Tettan (Staatsarchiv zn Königsberg, Foliant 667) findet 
sich zum Jahre 1657 bemerkt, daß der Protest deu Oberräten am Nachmittage 
des 10. Oktober überreicht worden sei, und später dann dem Kurfürsten vor
getragen wurde. Der Oberst Euleuburg allein aus der Ritterschaft habe in 
die Protestschrift nicht cinwilligen wollen. Auf die andauernd guten Bezie- 



Abteilung nus dem Hauptquartier Moditteu, 8. Juni 1659T), daß au 
Gottschnlck statt 130 Scheffel Gerste, die ihm aus dem Amt Pr. Mark 
angewieseu waren, und deren er nicht habhaft werden konnte, 72 Taler 
20 Groschen ans den Akzisegebi'chren des Amts Osterode zu zahlen 
seien. Eine Bescheinigung, die Gottschalck demgemäß zu Osterode 
am 29. Oktober 1659 ausstellte, besagt, daß die Zahlung an ihn 
unter diesem Datum durch Faber, den Akziseeinnehmer zu Osterode, 
erfolgt istH. Die Assignierungen betreffs des Oberlandes geschahen 
vielfach auch aus dem Niesenburger Magazin. Vorher hatte der 
Königsberger Oberkommifsar Sebastian von Waldau pro November 
1658 Gottschalck 1 Fuder, 320 Pfund Heu und 2 Schock Stroh auf 
das Amt Pr. Mark, der Kompagnie Gilgau 1 Fuder, 320 Pfund 
Heu, 2 Schock Stroh auf das Amt Pr. Holland angewiesen: Staats- 
archiv zu Königsberg, Foliant 841, Blatt 21 und 44.

Der Nest der Leibkompagnie mußte sich in die bei Brandenburg 
befindlichen Quartiere mit einem Kommando der Kompagnie des 
Rittmeisters Johann von Alten-Bockum des Leibregiments Fürst Nad- 
ziwill zu Pferde teilen. Über diese Mannschaften, die hier bis 4. März 
1659 verblieben 3), ordnete Nadziwili unterm 20. Februar 1659 an 
(Foliaick 841, Blatt 95—96):

„Seine fürstliche Gnaden, der Herr Stadthalter in Preußen, 
Herr Voguslaus Herzog Nadziwill befehlen hiermit Seiner churstirst- 
lichen Durchlauchtigkeit geheimbten Kriegesrath, Obristen und Hanbt- 
11101111 zu Brandenburg, Herrn Jonas Casimirn Freyherrn zu Eulen
burgk, daß er Dero unter Nitmeister Bocumbs Commando stehende 
Leibcompagnie zu Pferde, so im Flecken Brandenburgk nicht sonder 
Ruin der Einsassen gar zu dicht lieget, weitläufftiger verleget, jedoch 
aber daß sie allemahl nach erheischenden Notturfft balde können 
zusammen gezogen werden, und weil die Noth noch nicht so groß, 
die nechste umbliegende Dörffer eine Weile zu Hülff nehmen solle. 
Signatum Königsberg, den 20. Februarii 1659. B. Radzivill."

Hungen Eulenburgs zum Kurfürsten macht aufmerksam H. Rachel, Der große 
Kurfürst und die ostpreußischeu Stände 1640—1688 (Staats- und sozialwissen
schaftliche Forschungen XXIV, Heft 1), Leipzig 1905, Seite 88. So hatte 
Enlenburg u. n. am 29. Juli 1657 auf Grund seiner Eigenschaft als Aints- 
hanptniann zn Brandenburg und der damit verbundenen Charge des Landtags
direktors dem Knrfürsten zur Geburt des Sohnes Friedrich (späteren Königs 
Friedrich 1.) zu gratulieren (Notiz von Tettau's im Folianten 667). — Die 
Etats pflegten auf Nadziwills Befehl au den Generalkriegskommissar v. Wallen- 
rodt und den Kammerverwalter Peter Kalau — Cupner ist nusgeschieden — 
eingesandt zn werden.

9 Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 841, Blatt 325—326. Moditten 
ist Dorf westlich von Königsberg.

2) Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 841, Blatt 325. Der Akzise
einnehmer dürfte Christoph Faber sein, den Joh. Müller, Osterode, Osterode 
1905, S. 248 ». 253 für die Jahre 1647—1654 als Stadtkämmerer, und für 
1659—1667 als Bürgermeister von Osterode nennt.

3) Foliant 841, Blatt 57. Die Kompagnie Alten-Bockum war die Leib- 
kompagnie des Regiments und stand meist zn Pr. Evlan und Bartenstein in 
Garnison. Das Kommando bestand ans 59 Reitern.



Zur zweiten Kompagnie, die Juli 1658 in Balga, später einige 
Zeit in Tilsit steht *),  und deren Ches der Oberstleutnant Fabian 
von Massenbach ist, gehören im Januar 1660, wie schon vorher, 
der Leutnant Joachim Friedrich von Hepdebreck-) (vgl. Mitteilungen 
der Masovia 13, Seite 10, Anm. 1) nnd der Fähnrich Georg Tabelch.

An die Spitze der zu Memel befindlichen dritten Kompagnie 
ist seit dem Ausscheiden von Gersdorffs ( 1658) Johann von Löbell, 
ein geborener Livländer, getreten, der sie aber nur etwa ein Jahr 
gehabt hatch. Den Beziehungen zur von Kalckstein'schen Familie — 
seine Gemahlin war Maria Sophia von Kalckstein, Tochter des 
Generalleutnants Albrecht von Kalcksteinö) — verdankte von Löbell 
die spätere ansehnliche Karriere. Er tarn 1660 als Oberstlentnnnt 
zum Regiment Leibgarde zu Pferde des Fürsten Bogusław Radziwillch 
— die Oberstleutnantskompagnie hatte Standquartiere in Friedland, 
Ende 1661 in den Ämtern Lyck und Oletzko?) — wurde ca. 1672

O u. Mülverstedt, Dipl. Ileburgense II, S. 309, A. B. König, Milit. 
Pantheon I, S. 406.

2) v. Hehdebreck hatte als besonders qualifizierter Offizier samt dem 
Fähnrich, späteren Leutnant, Johann Borckmann dieses Regiments, 1656 an 
Eulenburgs Gesandtschaft §iim Zaren nach Riga teilgenommen: Gcheiines 
Staatsarchiv zu Berlin Rep. XI, 175, Rußland 3D, Blatt 121; „Mitteilungen 
der Masovia" 13, Seite 10, und 14, Seite 107; v. Mülverstedt a. a. O. II, 
S. 309 (in der unrichtig datierten Rangliste).

3) Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 842/1, Blatt 34ff.
4) Der Unterhalt der Kompagnie erfolgte zum Teil aus den Memeler 

Zollgefällen. In einem Schreiben der Königsberger Oberräte an den Kur
fürsten d. d. Königsberg, 28. August 1659 heißt es, die Zollgefällc zu Memel 
seien „unter allen Umständen der Garnison vorznbehalten, zumal bei diesen 
Lenfften, da das Ambt von den Durchzügen nach Churlandt, und beh den 
hiebevor geschehenen Szaineitschen Einfällen sehr rninirct und geschwächct ist": 
Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 1249, Blatt 203. Aus einer Aufzeichnung 
des knrbrandenbnrgischen Generals Friedrich von Bawhr von Anfang August 
1659 (Foliant 1249, Bl. 199—200) ergibt sich, das; in den damals zu Memel 
stehenden zwei Kompagnien zu Fus; 60 Wibranzen sich befanden, nnd v. Bawyr 
diese gegen Geldablösnng frei geben will, jedoch nur allmählich, zu 6, 8 oder 
10 Mann, nnd sobald Soldaten zum Ersatz für sic geworben sind.

5) Rob. v. Löbell, Znr Geschichte der Familie von Löbell (von Lenbell 
genannt von Löbell), Berlin 1895, S. 9 it. 13; v. Mülvcrstcdt, Urkundenbuch 
zur Geschichte und Genealogie des Geschlechts von Kalckstein, Magdeburg 1906 
S. 71, 83, 95, 109, 197; G. Sommerfeldt in „Mitteilungen der Masovia" 14, 
Seite 6 Anm. 8 und Seite 124.

6) An der Spitze der Leibkompagnie dieses Regiments trat er u. a. ans 
nach Radziwills Tode bei der Beisetzung von dessen Leiche zu Königsberg am 
6. Mai 1670: König!. Bibliothek zu Königsberg, Sammelband Ob 294, Stück 1.

7) Im Inni 1660 hatte Martin Johann von Löbell die dritte Kom
pagnie des Regiments Radziwill: v. Mülverstedt, Kriegsmacht S. 688. 
Er bescheinigt bei diesem Regiment u. a. d. d. Königsberg, 13. Juni 1661, 
das; der Leutnant Georg Götze, der aus Lübeck stanunr, nachdem er Jnli 1660 
von der Reduzierung mitbetroffen Weir, der Kompagnie Löbell im Radziwill- 
schcn Regiment einige Zeit angehört hat, nun aber ausgeschiedcn ist, weil 
der Leutnant Siegmund von Wallenrod! mit reduzierten Reitern der Kom
pagnie Thegcn zur Kompagnie von Löbell gestoßen ist: Staatsarchiv zu 
Königsberg, Foliant 844/2, Blatt 10 (Anlagen).



zum Unterïommanbanten in Memel ernannt, März 1673 znm 
Kommandanten eben dieser Festung'), und ist am 10. März 1678 
unter Hinterlassung der Witwe, eines Sohnes Christoph Bernhard 
von Löbell und einer Tochter Luise Charlotte gestorben.

Die vierte Kompagnie, die während des Jahres 1658 größten
teils in Memel, später in Pr. Holland sich befand"), übernahm nach 
dem Allstritt des Kapitän Wolff Ernst von der Ölsnitz der bisherige 
Chef der 5. Kompagnie, Friedrich Gilgan ff.

In die fünfte Kompagnie, die 1658, wie erwähnt, in Pr. Mark 
sich aufhielt ff, dann die Garnison mehrfach wechselte, rückte Michael 
Cleophas alif, der bis dahül Chef der 6. Koinpagnie gewesen tvar, 
Als seinen Leutnant filldell loir Januar 1660 Jakob Berent genannt,

st Juul), Dessauer Stumiuliste Seite 160; U. Mülverstedt, Dipl. Ile- 
burgense II, Seite 311; I. Sembritzki, Geschichte der kgl. See- und Handels- 
studt Memel, Memel 1900, Seite 176. v. d. Ölsnitz Seite 161, Slum. 1 nennt 
10. Mui 1678 als Todesdatmn v. Löbells. Über seinen Güterbesitz vergl. 
G. Sommer feldt in Jahrbuch für Genealogie (Mitcm) 14, v. I. 1909.

2) Januar 1658 lagen drei Kompagnien des Eulenburgschen Regiments, 
darunter and) diejenige des Wolff Ernst von der Ölsnitz, im Bistum Ermland, 
und zwar ztl Wormditt und Alleusteitt. Sie erhielten aber d. d. Labiau, 
18. Februar 1658 durck) den Statthalter Fürst Bogusław Radziwill den Befehl, 
diese Garnisonen vor den als Ersatz anrückenden österreichisch-ungarischen 
Truppen des Oberstleutnants Otto Wilhelm von Barlips zu räumen und ins 
Herzogtum zurückzukehren. Berichte Radziwills an den Kurfürsten, Oktober 
1657 bis Juin 1659 im Staatsarchiv Königsberg, Foliattt 1252/a (unpagi- 
niert).— v. Mülverstedt, Dipl. Ileburgense II, Seite 309 (vgl. auch Bran
dend. Kriegsmacht Seite 660) nennt Ölsnitz als Chef der 4. Kompagnie nod) 
in der zum Juli 1658 anzusetzeuden Rangliste nnd gibt Memel als Garnisonort 
an. Der Leutnant Achatins Christian von Butzke und der Fähnrich Georg 
Ehlert l'lieben bis 1660 im Regiment und erhielten bei ihrem Ausscheiden: 
ersterer 27 Taler, letzterer 23 Taler Abdanknngsgelder gezahlt (Foliant 847, 
Seite 165, 236 u. 947). And) der Lentnant Gottschalck — vermutlich ein 
Verwandter des eingangs genannten Kapitän Gottschalck — erhielt damals 
seinen Abschied. Das; er nicht etwa mit dem Kapitän Georg Gottschalck zu 
identifizieren ist, ergibt sid) daraus, das; ihm 27 (nicht 60) Taler Abdankungs
gelder gewährt wurden: Foliaitt 847, Seite 165, 236, 947. Für die Zahlung 
der Gelder wurden alle drei Offiziere aus das Amt Naguit verwiesen. — 
Über die österreichischen Garnisonett in Polen und Preußen während dieser 
Jahre: E. Jerusalem im 34. Jahresbericht der kaiserl. tt. kgl. Staatsober
realschule zu Wien (Bezirk 15), Wien 1908, auf gründ der Akten des Wiener 
Haus-, Hof- und Staatsarchivs.

3) Zu November 1660 bis März 1661 quittierte Gilgan über 224 Taler, 
die ihm auf das Amt Lätzen, später ans die Stadt Nastenburg angewiesen 
wurden: Foliant 848, Seite 680 tt. 696. — Acht Hnfen zn Rodeit int Haupt- 
aint Pr. Mark wurden am 16. August 1658 von der preußischen Landesregierung 
an den Kapitän Friedrich Gilgan gegen Zins auf gewisse Bedingungen hin 
überlassen: Foliant 1249, Blatt 158. Vgl. über Gilgan auch diese „Mittei- 
hntgeti" 13, Seite 4 ff. und 15, Seite 106—167 und 176 ff.

4) v. Mülv erstedt II, Seite 309. Im Inni 1659 liegen Teile des 
Regiments zu Naguit und Schaakett, November 1659 zu Wehlau, Altenburg, 
Salau und Georgenburg: Foliattt 841, Blatt 293, 353, 399, 548, 595. Für 
einige Mannschaften des Regiments, die int März 1659 nach Tapiau ab
kommandiert waren, wurden 4 Taler 10 Groschen in Anrechnung gebracht: 
Foliant 841, Blatt 124 n. 145.



der Pro September bis Dezember 1661 die Anweisung im Betröge 
voll 81 Talern 78 Groschen ans das Amt Oletzko erhielt^), als 
Fähnrich Abel Hamann, und unter den Sergeanten dieser Kompagnie 
tritt Henning von Hachten auf-).

Die sechste Kompagnie, deren Standort 1658 Marienwerder ist, 
und die man später meist in Memel anzutreffen Pflegte, hatte an 
Cleophas' Stelle, der neuerdings zum Kapitänleutuant beförderte 
Johann Köseler übernommen, den wir „Mitteilungen der Mcffovia" 13, 
Seite 4 (vgl. auch v. Mülverstedt, Dipl. Ileburgense II, Seite 309) 
als Lentu out der dritten Kompagnie fenncit gelernt hatten.

Über Beteiligung des Regiments an den Kriegsvorgängen des 
Jahres 1658 ist wenig bekannt. Betreffs der in Brandenburg 
befindlichen Leibkompagnie ordnete der Statthalter Fürst Boguslaw 
Radziwiłł d. d. Lichtenfeld, 22. November 1658 an, daß Enlenbnrg 
sie über Wormditt auf Saalfeld marschieren lassen solle, um „in 
gewissen Örtern des Oberlands" garnisoniert zu werden. Ein Offizier 
der Kompagnie soll mit deren „Rolle" an den zu Pr. Holland 
befindlichen Generalmajor von Görtzke vorausgeschickt werden* 2 3),

9 Foliant 848, Seite 680.
2) Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 842/1 Blatt 34 ff. — Juni 1660 

ist von Hachten znm Fähnrich in der 5. Kompagnie aufgerückt, während Abel 
Hamann als Fähnrich zur L.'ibkompagnie gekommen ist. — v. Mülverstedt, 
Dipl. Ileburgense II S. 309 hat die Kompagnie Cleophas noch an sechster 
Stelle aufgeführt; deu Heuuing vou Hachtcu identifiziert er (ebenda I I S. 310) 
mit einem 1656 beim Graf Waldeckscheu Negimeut zu Fus; bcfiudlicheu Gefreiten- 
korporal Heinrich vou Hattern.

3j Staatsarchiv zu Königsberg, Etatsministerium 111 k : Kriegsordres 
von 1658 bis 1661, Blatt 169.

9 B. Röstet, Geschichte des Grenadierregiments Nr. 4, Bd. T, Berlin 
1901, Seite 466—467. Der Bericht Hilles an Radziwill voll ca. 16. September 
ist, lvie Röstel I, Seite 466 erwähnt, nicht aufzufinden gewesen. Das; De la 
Cave über deil Gegenstand schrieb, erklärt sich daraus, das; im betreffenden 
Gefecht gleichzeitig auch der zn Hille abkommandierte Kapitän Friedrich Wil
helm vou Kanitz des Regiments De la Cave verwundet worden war. In 
seiner späteren Schrift „Die erste brandenburgische Flotte", Berlin 1903, Seite 
66—67, hat Röste! die Verwundung von Kanitzs und des Leutnants „v. Eilen
burg" ebenfalls zum Jahre 1659 erwähnt, scheint hier aber Seite 67, Anin. 2 
der Meinung zu sein, dast es sich um den Angehörigen einer Familie v. Eilen
burg handele. Die Stärke des Regiments für 1658 gibt Röstel in ersterem 
Buch I, Seite 422, Anm. 1 au als: Stab, 4 Primaplauen, 417 Gemeine.

Im folgenden Jahr dann wurden Abkommandierte des Regi
ments dem Flottenbefehlshaber Oberst Johann Hille für btc Schiffs
evolutionen, die er im Haff, besonders bei Elbing, unternahm, bci- 
gegeben. Dahin wird wenigstens eine etwas knapp ausgefallene 
Notiz bei Nößel^) zu deuten sein. Der an Radziwill erstattete 
Bericht des Obersten Pierre De la Cave vom 16. September 1659, 
auf den Röstel darin bezug nimmt, nennt einen „Lieutenant v. Eilen
burg", der am 12. September 1659 bei Gelegenheit eines Angriffs 
auf die von den Schweden besetzte Bollwerkschanze an der Mündung 
des Elbingflusses „ins dicke Fleisch" verwundet worden sei. Ein 



ergänzender Bericht des Generalleutnants Friedrich von Bawyr, 
Erbherrn ans Kasparsbruch, Königsberg, den 16. September 1659, 
bestätigt die Tatsacher). Da es einen Leutnant von Eilenburg oder 
voll Eulenburg um diese Zeit in keinem der Kurbrandenburgischen 
Regimenter gegeßen hat, handelt es sich höchstwahrscheinlich um einen 
tlicht näher genannten Leutnant des Enlenbnrgschen Regiments.

Zwecks „Überführung zur Landesdefension" wurden im Oktober 
1659 die Primaplanen der zweiten und vierten Kmnpagnie auf
gelöst, und das Regiment so für einige Monate auf vier Kom- 
Paguieu herabgesetzt, was zugleich den Abgang von Löbetts und 
das zeitweilige Ausscheiden Gilgaus zur Folge hatte. Letzterer 
erhielt 1659, iudem er seit Jahresfrist schon im Oberland sich 
befunden hatte, die Versorgung als Kommandant von Riesenbnrg 
in Westpreußen. Wir sind über den Gegenstand näher unterrichtet 
durch ein Schreiben von Ende September 1659, worin Oberst Eulen
burg sich beim Statthalter dafür verwendet, daß an Gilgau 350 Taler 
50 Groschen zu erstatten seien, die er für den Bedarf der Kompagnie 
aus seinen Mitteln vorgestreckt hatte-):

„Unterthänige Intercession Jonae Casimiern, Freyherrn von En 
lenbnrg ioegeii Capitains Friederich Gilganen." — „Durchlauchtiger 
Fürst, gnädiger Herr! Es werden Ewer hochfürstliche Durchlauchtig 
feit in hohen Gnaden sich zu erinnern geruhen, welchergestalt Herr 
Capitain Friederich Gilgait unter meinem Regiment seiner Compagnie 
dermaaßen vorgestanden, daß dieselbe nicht allein allemahl complet, 
sondern auch wohl mnndiret befunden worden, so daß Seiner chnr- 
fürstlichen Dnrchlanchtigkeit schuldigste Dienste in denen ihme bißhero 
anvertraweten Posten mit gutem Contentement Seiner Oberofficierer 
schnldigster Maaßen dnrch ihn nnd seine Lente jederzeit woll versehen 
worden. Wenn er dann, auf meine gegebene Parole und Bersiche 
rnng, daß ihme alles nnd je des vergnüglichen wieder erstattet 
werden solle, bey jetzigen gar geringen Tractamenteu, die so weit 
nicht reichen, und schlechtem Quartier, so er nun fast zwey Jahr 
mit seiner Compagnie gehabt, laut beyliegendem Aufsatz ein ziem 
liches zu Couserviruug der Compagnie von seinen eigenen Mitteln 
nothwendig vorstrecken müssen, als habe bey Ewer hochfürstlichen 
Dnrchlanchtigkeit ich vor ihn hiemit nnterthänig zn intercedieren 
nnd zn bitten, Dieselbe tootten gnädigst geruhen bey dem chnrfürst 
lichen Generalkriegscommissariat es dahin gnädigst zn vermitteln, 
damit obbemeldter Herr Capitain seiner uunmbgänglichen vor- 
gestreckten Auslage halber gebührend vergnüget werden möge. Wie 
ich mm an gnädigster Gewehrnng dieser meiner billigmäßigen unter 
thäuigen Bitte keinesweges zweiffele, also verbleibe ich nebenst meinem

9 Berlin, Geheimes Staatsarchiv Rep. 7 n 97, Bol. V, Blatt 143—144; 
Rößel I, Seite 467. In einem Bericht De la Cave's aus Pillau, 6. Februar 
1660 (ebenda Blatt 154) heißt es, daß 1659 der Oberst Hille im Werder 
200 Mann nebst 2 Kapitäns nnd dazu gehörigen Offizieren bei sich gehabt habe.

2) Foliant 844/8, Blatt 111—112.



gautzeu Regiment in eyfferigster Betzeugung aller erforderten unter- 
thänig gehorsambsten Diensten gegen Ewer hochfürstliche Durchlauch- 
tigkeit, unterthänigcr Diener Ionas Casimir Herr zu Eulenburg." — 
(Nachschrift:) „Bor 60 Röcke à 2 Thaler — 120 Thaler; vor 40 Paar 
Hosen à 70 Groschen — 31 Thaler 10 Groschen: 50 Paar Strümpffe 
à 35 Groschen — 19 Thaler 40 Groschen; 60 Mnsqneten à 3 Gulden 
— 60 Thaler; 100 Paar Schuhe à 2 Gulden — 66 Thaler 60 Groschen; 
60 Degen à 80 Groschen — 53 Thaler 30 Groschen. Summa: 
350 Thaler 50 Groschen. — Die Werbegelder, so zu Completiruug 
der Compagnie bis auf 60 Mann ansgegeben und angewendet worden, 
werden hierbei) nicht gerechnet."

Darauf der Abschied: „Demunch Seiue fürstliche Gnadeu, der 
Herr Statthalter in Preußen, bey Dero letzten Anwesenheit zn 
Holland! *)  des Capitain Gilgauen Compagnie in eigenen Augenschein 
genommen und dieselbe durch seiue gute Vorsorge dergestalt bekleid!, 
nmndir! und comple! befunden, daß Sie darob ein gnädiges Gefallen 
irngen, und nich! anders dann billich erachten können, daß ihme 
wegen des hierunter gethaneii und inwendig specisicirten Vorschusses 
Satisfaction geschehe,- alß versichern hochermelt Seine fürstliche 
Gnaden ihne, Capitän Gilganen, krafft dieses gnedig, daß er des 
falls bey erster bequemer Gelegenheit uff ein oder andere Weife 
befriediget werben solle. Signatum Königsberg, den 27. Septembris 
1659. B. Radzivill."

Die Kompagnie Gilgan wurde, da das Ausscheiden Gilgails 
kein definitives war, im Etat auch nubeanstandet weitergeführt, 
sodaß z. B. Pro Januar 1660 vier Kompaguieu neben der Leib- 
kompagnie angegeben sich finden-).

Ein bedeutsames Ereignis war es, daß trotz der Reduzierung 
im Herbst gerade die erste Verwendung von Abteilnugen des Regi 
ments außerhalb der Grenzen des Herzogtums erfolgt ist. Die 
Obristwachtmeisterkompaguie und die Kompagnie Köseler waren dazu 
ausersehen, mit anderen Truppenteilen die Begleitung des Fürsten 
Radziwill zu bildens, als dieser, vereint mit den polnischen Truppen 
des Geueral von Komorowski, die Kriegführung gegen die Schweden 
in beschleunigtem Tempo aufzunehmen begauu^), und am 13. Oktober 
1659 persönlich vor dem Schlosse Grobin in Kurland erschien, dessen 
Kommandant, Oberstlentnant von Arensfelt, nach mannhafter Gegen 
wehr unter ehrenvollen Bedingungen kapituliertes, sodaß in der

9 Pr. Holland.
2) Foliant 842 1 Blatt 24 und Beilagen Blatt 34—37.
:i) Foliant 842/1 Beilagen Blatt 35 (wo Bemerkung des Regiments- 

quartiermeisters Modrzycki zur Musterrolle vom Januar 1660). Ebenda vorher 
Blatt 25: „Von diesem Regiment stehen 2 Compagnien in Churlandt, aldar 
sie auch ihre Verpflegung genießen."

4) Schreiben Radziwills an die Königsberger Oberräte d. d. Memel, 
5. Oktober 1659: Staatsarchiv zu Königsberg, Etatsministerinm 111 k, Blatt 370.

5) Foliant 841, Blatt 548; CH. Kelch, Lieflündische Historie, Reval 1695, 
Seite 596: „und da er, was er suchete, gar leicht erlangete, zog den folgenden



Folge ganz Kurland bis auf Bauske von den Schweden gesäubert 
werden sonnte1). Die beiden Eulenburgschen Kompagnien blieben, 
obgleich Radziwill am 31. Oktober in Königsberg wieder eintraf-), 
bis Ende Jannar 1660 in Kurland. — Das Regiment als ganzes 
hatte nm diese Zeit, die Offiziere nnd den Stab miteingerechnet, 
821 Mann^), die in 6 Kompagnien eingeteilt sind, jedoch nur vier 
Primaplanen haben. Bei einer Musternng, die der Kriegskommissar 
Reinhard von Eppingen int Jannar über die beiden Kompagnien 
von Massenbach nnd Cleophas vornahm, ergaben sich betreffs der 
Equipierung erhebliche Mängel. So fand Eppingen 86 Mann in 
den beiden Kompagnien ohne Degen vor, 27 ohne Gewehr, bei 
einigen wurde das Obergewehr vermißt, Bandeliers nmren über
haupt nicht vorhanden. Die Ausgaben für die Leibkompagnie pro 
Jannar waren mit 208 Talern 45 Groschen in Ansatz gebracht, 
für die Kompagnie von Massenbach 277 Taler 15 Groschen; für die 
Obristwachtmeisterkompagnie 259 Taler 50 Groschen, für Gilgan 
145 Taler 75 Groschen, Cleophas 252 Taler 50 Groschen, und 
wurden angewiesen auf die Ämter Brandenburg, Allenbnrg, Salan, 
Georgenbnrg und die Stadt Wehlau. Die Futterratiouen für die 
Pferde des Stabes und der Offiziere wurden in diesem und den

Tag (19. Oktober) die Guaruisou mit 5 fliegenden Fähnlein ab, nnd die 
Brandenburger zogen wieder ein. Es giengen aber von der Schwedischen 
Besatzung bel) 160 Mann, so Ofsieirer als Gemeine, in Brandenburgische 
Dienste." Vgl. auch v. Pufendorf, De rebus gestis Friderici Wilhelmi, 
Seite 493; v. Orlich I, Seite 215; A. Seraphim, Aus der Kurländische» 
Vergangenheit, Stuttgart 1893, Seite 292—293. Auf Berichte, die Radziwill 
d. d. Libnu, 10. Oktober und Grobin, 14. Oktober 1659 an den Kurfürsten 
über den Feldzlig in Kurland erstattete, wird Bezug genommen im Reskript 
des Kurfürsten an Radziwill alis Barth (in Vorpommern), 22. Oktober 1659: 
Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 1251 (unpaginiert). Die Berichte selbst 
finden sich Staatsarchiv 311 Königsberg, Etatsministerium 111 k, Blatt 372. 
Die zwei Kavallerieregimenter der Obersten Georg von Schönaich uni) Georg 
Albrecht von Pvlentz — Kelch a. a. O. Seite 594 und 596 spricht unrichtig 
von einem kurbrandenbnrgischen Generalmajor von Schöning —, bildeten den 
Hauptteil des kurbrandenburgischen Kontingents. Nachdem sie besonders vor 
Goldingen glänzenden Kriegsruhm erworben hatten (Kelch Seite 595; Sera
phim Seite 288), kehrten sie Juli 1660 nach Preußen zurück. Das Regiment 
Schönaich verfiel darauf einer Reduzierung, Polentz wurde ganz abgedankt: 
W. v. Voß, Die Negimentsnamen re., S. 69. — Radziwill tat schon im Schreiben 
d. d. Klein-Marwitz, 13. August 1659 an einen nicht näher genannten Oberst, 
vermutlich von Schönaich (Staatsarchiv Königsberg, Etatsministerinm 111k, 
^->eite 315—316), der Tatsache Erwähnung, daß zwei Kompagnien des Enlen- 
burgschen Regiments nebst zwei Kompagnien des Regiments des Obersten 
Ionas Kasimir Moll nach Kurland abkommandiert seien.

’) Vesp. von Kachowski, Annalium Poloiiiae climacter 11. Cracoviae 
1688, Seite 409. F. Carlson, G. Schwedeils IV, Seite 346.

2) Rößel I, S. 471.
3) Im Januar bis April 1659 waren es, den Stab und die Primaplanen 

ungerechnet, 647 Gemeine nnd Gefreite, 36 Paßvolanten (Blinde); seit Akai 
1659: 673 Gemeine und Gefreite, 36 Paßvolanten, im November 1659: 458 
Gemeine nnd Gefreite, 36 Paßvolanten. Foliant 841, Blatt 21, 72, 124, 226, 
548, 595. Vgl. auch Rößel 1, S. 461, Anm. 1.



folgenden Monaten den Magazinen zu Pr. Mark und Pr. Holland 
entnommen]).

Im Februar 1660 betrugen die Ausgaben für das Regiment im 
ganzen 1300 Taler 15 Groschen, im März 1316 Taler, in den 
Monaten April bis Juni je 999 Taler 37 J/2 Groschen. Kleine 
Verschiebungen in den Garnisonberhältnissen lasten sich daraus er- 
kenuen, daß pro April bis Juui die Anweisungen zum Teil auf 
die früher genaunten Bezirke, znm Teil auf das Amt Tilsit und die 
Stadt Kreuzburg erfolgten. Hier in Kreuzbnrg wurde dauu auch 
die daselbst einquartierte Hälfte der Leibkompaguie unter dein Fähn
rich Abel Hamann (69 Mann, darunter 27 Altgeworbene, 35 Nen- 
geworbene und 16 Wibranzen) am 9. Juni 1660 von Reinhard 
von Eppingen gemustert* 2). Der Nationalität nach wurden 17 Deutsche, 
44 Poleu, 1 Litauer vorgefuudeu; 36 waren ohne Untergewehr, 
J ohne Obergewehr.

st Die Gesamtausgaben für das Regiment im Januar 1659 betrugen 
1795 Taler 60 Groschen: Foliant 841, Blatt 21.

2) Foliant 842/6, Blatt 132—142.
3) 842/6 Blatt 138.
st Foliant 842/6, Blatt 138.

von Massenbach, dessen Kompagnie schon vorher am 27. Mai 
einer ähnlichen Musterung unterworfen wurde, benutzte die Gelegen
heit, seine Wünsche dem Kurfürsten, wie folgt, zu Gehör zn bringen3).

„Beschwer des Herrn Obristenleiltenants:" 1. Daß er mir 
100 Reichsthaler Werbgelder empfangen; 2. daß das Obergewehr 
sehr schlecht, und kann: mit 20 Stücken Dinste leisten können, maßen 
dasselbe von dem Pillanschen Ausschuß ihm zngeweudet worden; 
3. daß niemahls Passevolanten ihm gutt gethan werden, vielweniger 
einige Recruiten erhalten können; 4. daß 10 Schweden von jeder 
Compagnia auf Ordre bimittiret, welche mit Beschwer 5 Monatt 
erhalten worden." — Eppingen ermittelte bei der Kompagnie 133 
Mann, von denen 17 zur Primaplana gehörten, 16 waren Neu 
geworbene, 43 dagegen Wibraiizenst. Zur vorschriftsmäßigen Be 
kleidnng erwiesen sich als tauglich 49 Livereyröcke à 3x/4 Ellen Tuch 
uud 30 Paar Hosen à 13/4 Ellen Tuch, nebst 5 Stock Leinwand. — 
„£)6ergeh)ein- sei bey allen gefunden, aber gering, alt und bruchfällig, 
theils auch geliehen, daß wenig Dienst damit können geleistet werden. 
An Degen seyn vorhanden gewesen 39 Stück. Daß obige Knechte 
also befunden nnd in junger starcker Manschafft bestanden, znm Theil 
mit Livereyröcken und Hosen bekleidet, znm Theil mit alten, dennoch 
anßgebessert, nnd vom Herrn Obristenlentenant selbst angeschafften 
Röcken woll versehen, nnd wie das Gewehr imgleichen beschaffen; 
die Unterofficirer hätten keine Liberey empfangen, aber alle gleich- 
woll gntt bekleydet, bezeuget Seiner chnrfürstlichen Durchlauchtigkeit 
zu Brandenburg Laudtraht uud Kriegescommissarius Reiuhardr 
vou Eppingen." — Drei von den Gemeinen: Johann Deitlaff, 
Matthias Saborowsky nnd Johann Lugowsky waren gemäß Eulen 



burgs Ordre nach Prassen auf Salvaguardi (d. h. 31111t Schutz für 
das Gut gegen herumstreifendes Volk) kommandiert worden, und 
waren mit „Liberey" und mit Degen versehen.

Des Cleophns Anbringen vom 27. Mai 1660 (Blatt 142) 
lautete ähnlich:

„Beschwer des Herrn Capitains. 1. Daß ans die gantze Com- 
pagnie kein eintziger Heller Werbegelder gefallen. 2. Kein Gewehr 
empfangen, ohn allein 28 Musqueten, so Herr Obristleutnant nutz 
Befehl des Herrn Generalcommissarii ihm vorgestrecket, welche zu 
Marienwerders nebenst der Manschaft vor dem Feinde geblieben 
seyn. 3. Daß niemahlen einige Passevolanten gutt gethan worden. 
4. Das Gewehr, so vorhanden, ist zwar in etwas gebessert, allein 
wenn sie solten commendirt werden, nber 30 Mann nicht gebrauchen 
köndte. 5. Wofern die Bölcker über 100 Mann nicht solten gntt 
gethan werden, begehren die Herren Officirer Ordre dieselben zu 
benrlanben und abzuschaffen."

Es fanden sich in Cleophas' Kompagnie 129 .Mann vor, davon 
15 bei der Primaplana, 12 Neugeworbene, 10 Wibranzen. v. Ep- 
pingens Befnnd über Ausrüstung und Bekleidung war ein ähnlicher 
wie bei der Kompagnie von Massenbach. Die Präsenzstärke für das 
Regiment findet sich Pro Juni, wie schon früher, ans 426 Gemeine, 
83 Gefreite und 36 Passevolanten (Blinde) angegeben. Es war 
der richtige Moment für die im Juli mm eintreteude Reorgauisieruug.

In einer Ordre des Kurfürsten an Radziwill d. d. Eölln an 
der Spree, 9. Inni 1660, die ausführliche Weisungen enthält über 
die nach zustandegebrachtem Olivaer Frieden-) eintretenden Truppen- 
verminderungen heißt eê3): „Der Obriste Freyherr von Enlenbnrg 
verbleibet und bekombt zu seinem Regiement das Witgensteinische 
formiret, in allem daraus 6 Compaguieu ad 700 Mann." Der 
Kriegsetat für Juli 1660 bemerkt entsprechend^): „Bon diesem Regie 
ment sind drey Compagnien abgedankt, hergegeu von dem Wittchen 
steinischen Regiment drey Compagnien znkommen^), und also von

9 Wahrscheinlich bei dem vergeblichen Angriff der Schweden ans Marien
werder vom 25. Juli 1659, vgl. M. Toppen. Geschichte der Stadt Marien
werder, Marienwerder 1875, S. 27. Kommandant zu Marienwerder nm jene 
Zeit war „Andreas Wilhelm von Reiting; Amtshauptmann war Karl Friedrich 
von der Olsnitz.

2) Siehe über diesen F. H. Schulz, Geschichte des Friedens von Oliva, 
Labiau.1860, Seite 12 ff.

3) Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 1251 (unpaginiert). Das Schwe- 
rin'sche Regiment, das seine Garnisoir Brannsberg um diese Zeit verließ 
(Foliaut 1252) und auf Elbing vorrückte, erhielt, ähnlich wie das Eulenburgsche, 
seine Kompletierung durch Mannschaften und Offiziere des anfgelösten Regi
ments zu Fliß des Obersten Kaspar Richard von Hundebeck: v. d. Olsnitz 
a. a. O. I, S. 108—109.

9 Foliant 842/7, Blatt 22.
5) Bgl. Mitteilungen der Masovia 13, Seite 12 Anm. 4. Die Zeichen- 

predigt von Sandens erwähnt des Faktums ebenfalls (v. Mülverstedt, Dipl. 
Ileburgeusc II, Seite 785), und fügt hinzu, daß der Kurfürst versprochen habe, 



sechs Compagnien dieses Reglement bestehet, und tractiret." — Der 
Etat bezifferte sich Pro Jnli auf 2160 Taler 67 x/2 Groschen, und 
kam zur Anweisung auf Stadt Wehlau, Altenburg, Amt und Stadt 
Insterburg, die Städte Memel, Friedland, Kreuzburg', Labiau, Anger
burg, Oletzko und die Ämter Lyck, Salau, Georgeuburg und Branden
burg 1). — Der Leutnant Bereut war, wie eine Notiz unter den 
Anweisungen ergibt, znm Kapitän ernannt worden. Voss Offizieren 
des Gras Sayir-Wittgensteinschen Regiissessts finden wir genannt 
Major Joachim Steinbrecher-), der als Nachfolger von Löbells die 
dritte, jetzt in Königsberg stehende Kompagssie erhielt^), zugleich 
auch seinen Fähnrich Friedrich Banm, der ginn Leutnant avanzierte, 
mit hinübernehsnen durfte; ferner den Kapitän Martin Ginndemann, 
der ou Stelle des ausgeschiedenen Köseler die sechste Kompagnie 
erhieltx), Kapitänlentnant Nikolaus Lengerichs), der den ausgeschie- 
benen Gottschalck in der Leibkompagnie ersetzt zu haben scheint, und 
Leutnant Andreas HilligbrodtO) von der Oberstleutisantskompagnie

das Regiment Eulenburg nicht abzuschaffen, solange „immer mehr Völcker im 
Lande verpflegt werden müssen."

ff Den Amtsschreiber des Hauptamts Brandenburg, der um diese Zeil 
Schwierigkeiten bei der Durchführung der von Eulenburg erteilten militärischen 
Anordnungen gemacht haben sollte, lies; Eulenburg maßregeln, und es wurde 
die Frage erwogen, in welches andere Amt der Amtsschreiber versetzt werden 
solle, und wer zu seinem Nachfolger zu ernennen sei. Schreiben der Oberräte 
an den Kurfürsten d. d. Königsberg, 23. Jnli 1660: Foliant 12-19, Blatt 275 
und 276.

2) Die Adelsbezeichnung, die ihm in den Musterrollen und Etats mehr
fach beigelegt loird, kommt ihm nicht zu.

3) Er hatte im Wittgensteinschen Regiment noch Juni 1660 die Obrist- 
wachtmeisterlompagnie gehabt: Foliant 842/6 Blatt 271—273. — Nadziwili 
verfügte d. d. Brandenburg, 3. September 1661, das; dem Major Steinbrecher 
400 Gulden zu ersetzen seien, um die er bei Reduzierung des Wittgensteinschen 
Regiments vom Juli 1660 zu kurz gekommen war: Anlagen zum Folianten 
844/2 sub Nr. 4. In der Zeit Oktober 1660 bis Juni 1661 erfolgten die An
weisungen für seine Kompagnie auf Amt und Stadt Labiau und Stadt Wehlau: 
Foliant 848, Seite 673—674, von da ab (bis „November 1661) auf die Ober
ländischen Ämter: ebenda Seite 639—640. — Über das Wittgensteinsche Regi
ment zu Fus; vergleiche auch Jany, Dessauer Stammliste, «eite 100.

4) Im Wittgensteinschen Regiment war Grundemann Chef der 4. Kom
pagnie: v. Mülverstedt, Brandenburgische Kriegsmacht, Seite 693. Oktober 
1660 bis Februar 1661 stand er in Angerburg: Foliant 848, Seite 646 und 
657. Juni bis September 1661 stand er im Oberland, wo er 120 Taler aus 
der Akzise empfing: Foliant 848, Seite 639—641 und 657; Dezember 1661 
bis co. März 1662 in Braunsberg: ebenda Seite 645—648.

5) Für Mai 1661 wurden ihm 40 Taler laut Quittung vom 30. Mai 1661 
auf die Stadt Domnau angewiesen: Foliant 848, Seite 678. 1659 im Juni 
stand er als ßeithimit bei der Kompagnie von Marwitz des Wittgensteinschen 
Regiments zu Pferde: Geh. Staatsarchiv Berlin, Rep. 24, F. F. 2, Bl. 9—10. 
Auster ihm wird für Oktober 1660 bis Oktober 1662 ein Georg Ernst Lengerich 
beim Regiment genannt: Foliant 848, Seite 678—679.

6) Für Oktober 1660 bis Juli 1661 erhielt Hilligbrodt 876 Taler 
21 Groschen auf das Amt Lyck angewiesen, für die spätere Zeit kleinere Summen 
auf die Ämter Lötze», Rastenburg und Johannisburg: Foliant 848, Seite 
679—680 und 695.



des aufgelösten Regiments, wahrscheinlich auch Fähnrich Georg Krauß- 
nick, der zum November 1660 bis Juni 1661 beim Enlenburgschen 
Regiment, imb zwar in Beziehnng aus Amt und Stadt Johauuis- 
burg, genannt wird1).

Stab nnd Primaplanen seines Regiments ließ Enlenburg nun
mehr vervollständigen, den früheren Regimentsauditeur Johaml 
Modrzycki") machte er zum Regimeutsquartiermeister und brachte die 
Gesamtstärke des Regiments (Gefreite und Gemeine) aus 700 Ma un. 
Die fünfte Kompagnie des Regiments wurde au Stelle Cleophas' 
dem Freiherrn Georg Friedrich zu Eulenburg, ältesten Sohne des 
Obersten Jonas Kasimir, uud zwar in absentia — da Georg Friedrich 
erst im Herbst 1664 von seinen langjährigen Reisen zurückkehrte —, 
übertragen mit Garnisonen in Heiligenbeil und Zinten. Die „Etats" 
dieser Jahre Pflegen zwar die Kompagnie kurzhin als die des „jungen 
Baron" zu bezeichnen^), doch wird in demjenigen Pro 1662 an einer 
Stelle erwähnt, daß er ein Sohn des Obersten Jonas Kasimir zu 
Eulenburg sei. Es kann daher nur auf Zufälligkeit beruhen, daß 
R. Perbandt in seiner Leichenpredigt ans Georg Friedrich die Tat
sache von dessen Zugehörigkeit zum Regiment des Vaters übergangen 
hat, ferner daß Jonas Kasimir in zwei Schreiben, die er nicht lange 
vor seinem Tode — am 9. Juli 1666 uud 14. Dezember 1666 — 
wegen Verwendung des Georg Friedrich iin kurbrmidenbnrgischen 
Staatsdienst an den Kurfürsten richtete Z, des Umstandes der Ver- 
leihung der Kapitäncharge an Georg Friedrich von: Jahre 1660 
irgendwie zn gedenken nicht für gut befunden hat.

Im August 1660 waren die Ausgaben die gleichen wie im 
Vormonat, nur finden sich zusatzweise uoch 20 Taler ausgeworfen 
für den durch die Reduzierung in seinen Einkünften geschädigten Feld 
Prediger Christian Stobäus Pro Juli uud Auguste). Die zugrunde 
liegende generelle Verfügnng Radziwills vom 21. Juli 1660, die 
auf spezielle Aureguug Eulenburgs au deu Oberkriegskommissar 
Sebastiau vou Waldakt ergaugeu war uud sich — im Zusammen 
Hang mit der im August 1659 eiugetreteuen allgemeinen Neuordnung

9 Foliant 848, Seite 679 und 695.
2) Vergleiche „Mitteilungen" der Literarischen Gesellschaft Masovia 13, 

Seite 5.
3) Vergl. schon „Mitteilungen der Masovia" 13, Seite 17.
4) b. Mülverstedt, Dipl, lleburgense II, Seite 370 und 373. Über 

Georg Friedrichs Wirksamkeit nur 1670 am Oberappellationsgericht zu Königs
berg siehe Erleutertes Preußen, Band II, 1725, Seite 168; über seine noch 
späteren Dienste als Oberst in Holland: Tagebuch des Dietrich Sigismund 
von Buch, herausgegeben von F. Hirsch, Leipzig 1904 —1905, Band 1, Seite 
135 nnd II, Seite 196.

5) Ein älteres Schreiben des Stobäus an Eulenburg d. d. Braunsberg, 
18. April 1656, über Schwierigkeiten, die der Abhaltung des Gottesdienstes 
der dort einquartierten Kompagnie von Wilmsdorff in den Weg gelegt wurden, 
teilte A. Kolberg in Zeitschrift für Geschichte Ermlands 12, 1899, Seite 
491—492 mit.



des Feldpredigerwesens *)  — auf die Prediger aller in Preußen 
stehenden Regimenter erstreckte-), lerntet:

*) G. v. Pelet-Narbonne, Friedrich Wilhelm, der große Kurfürst von 
Brandenburg, Berlin 1905, Seite 36—38. Zum Inspekteur des Militär- 
kircheuwesens wurde Johann Cunschius, bisheriger Prediger des Generalstabes 
zn Berlin, ernannt.

ch Foliant 842/8, Blatt 19—20. Nadziwili befand sich um diese Zeit 
in Berlin beim Kurfürsten zwecks Berichterstattung über die Angelegenheiten 
des Herzogtums.

3) Foliant 842/8, Blatt 16. Die aus die einzelnen Städte und Ämter pro 
Angnst—September entfallenden Summen nennt Foliant 847, Seite 238—252.

si Foliant >842/9, Blatt 13. Unter den „Anweisungen" pro Oktober bis 
Dezember kommen Meinet und Balga nicht mehr vor. Ragnit mir zum Oktober, 
Rasteuburg nur zum Dezember: Foliant 842/10, Blatt 12, 35 nnd 55. Daß 
Teile von Eulenburgs Regiment vom 5. Februar bis 5. April 1660 in Ra sten - 
burg gestanden hatten, erwähnt A. H. Schaffer's Chronik von Rastenburg, 
cd. C. Beckherrn, Rastenburg 1889, Seite 19. — Summarische Erwähnung 
der ganzen fiit das Eulenburgsche Regiment im Verlauf des Jahres 1660 auf
gewandten Beträge siehe im Berpslegungsetat der Jahre 1660—1663: Foliant 
847, Seite 78 und 138.

5) Foliant 842/10, Blatt 12.

„Nachdem Seme churfürstliche Durchlauchtigkeit, unser gnädigster 
Herr, uff des Herrn Baron und Obristeu von Eulenburgs Inter
cession vor die sämbtliche reducirte Regimeutsprediger deuenselben 
ihren Unterhalt bis zn Ihrer fürstlichen Gnaden, des Herrn Statt
halters in Preußen, Zurückkunfft und Dero alßdenn weiter gntfindenden 
Verordnung gnädigst gewilliget, alß wird der Herr Obercommissarins 
Sebastian von Waldau besagten Predigern ihr bißheriges Tractement 
hieranff dergestalt ferner anweisen lassen, damit sie derselben vor 
andern ohne Verzug und Schwürigkeit habhafft, und nicht noth 
leidend gelassen werden mögen. Signatum Cölln an der Spree, 
den 21. July anno 1660. B. Radzivill."

Die Ansgabe für den Pfarrer wird anch in den Monaten Sep
tember bis Dezember, in denen sich die Ausgaben des Regiments 
eins gleicher Höhe hielten wie im August, regelmäßig weiter gebucht. 
Seine bis in die äußersten Grenzdistrikte Masnrens hinein sich er
streckenden Garnisonen hat das Regiment während des Zeitraumes 
beibehnlteu, uur finden sich pro August unter den Gebieten, auf die 
die Anweisungen erfolgten, statt Allenbnrg und Insterburg neben 
andern genannt: Amt und Stadt Tilsit, Ragnit, Lötzen, Amt und 
Stadt Johannisburg * 3), pro September werden außer denjenigen 
vom August, jedoch unter Wegfall Ragnits, noch oie Gebiete ans- 
geführt „Amt Valga und Amt Rastenburg" 4 5). Das Verweilen des 
Regiments während eines kurzen Zeitrauins, September 1660, zu 
Braunsberg (vergl. v. d. Ölsnitz, Geschichte des 1. Infanterieregiments, 
Seite 110, und Mitteilungen der Masovia 13, Seite 15) erhält eine 
bemerkenswerte Erläuterung im Etat vom Oktober °), mo es in Be 
ziehung aus das unmittelbar benachbarte Heiligenbeil heißt:

„Dem Schwerinischen Regiement wahren 150 Reichsthaler an 
die Stadt Heiligenbeil signiret. Weil aber eine Compagnie Enlen 



burgsche Pölcker in der Stadt Heiligenbeil liegen, sciudt denselben 
solche 150 Reichsthaler gelassen würden mit dem Bedinge, daß sie 
wieder von ihrem assiguirteu Quanta im Ambte Brandenburg solche 
150 Reichsthaler dem bon Schwerinischen Regiern ent giitt thun sollen. 
Nun befindet sich, daß die Euleuburgsche die 150 Reichsthaler von 
Heiligenbeil empfangen, aber dem Schwerinischeu Regiement aus 
Brandenburg nicht gutt gethau habeu; hat also dieses Regiement 
150 Reichsthaler zu viel gehaben, welche im Januario anno 1662 ]) 
decurdiret werden müssen." Andererseits findet sich ein Vermerk 
vor, daß den; Leutnant Johann Hermann Beninghoff der Kompagnie 
von Raäßfeldt des Schwerinschen Regiments ein Betrag von 100 
Gnldcn in Heiligenbeil gleichwohl am 4. Oktober 1660 gezahlt ist, 
und diese pro Jannar 1661 in Anrechnung gebracht wurden -). Im 
Febrnar mit) März fehlt unter den Amveisnngsgebieten „Angerbnrg", 
dafür heißt es in einer Erläuterung pro März8): „Schocken uff die 
Octoberreste 58 Thaler^), Tapiau nff die Reste 52 Thaler 27^2 
Groschen, Cornrnissariatscassa 13 Thaler 85 Groschen; wegen des 
Herrn Obristlieutenants wird decurtiret vor 16 Scheffel Korn 
à 2 Gulden und 22 Scheffel Gerst à 50 Groschen, im Octobri und 
Novembri in 93tilget über Assignation gehoben, thut 22 Thaler 
80 Groschen."

Die vermögensrechtliche Seite, die für Enlenbnrg, als den Chef, 
noch wichtiger als für die andern Offiziere tonr5), hatte Nadziwili 
schon einige Monate vor' Durchführung des Reorganisationswerkes 
geregelt, indem er d. d. Königsberg, 3. April 1660 verfügtes:

„Seine fürstliche Gnaden, der Herr Stadlhalter dieses Hertzog 
thnmbs Preußen, Herr Boguslaw Hertzog Radziwill wollen hiedurch 
aus eiukonuneudeu, und von Deroselbeu unterschriebenen commisso- 
rialischen Receß dem Herren Obristen Jonas Casimiren Freyherren 
zu Eulenburg, wegen der gesuchten hinterstelligen Verpflegungsgelder, 
seinem Regiment betreffende, folgende Verabscheidnng anßgegeben 
haben:

1. Weiln von Seiner chnrfürstlichen Dnrchlanchtigkeit zn Branden
burg anno 1655 alleu denen in Preußen stehenden Regimentern 
eine Verpflegung an Vivres ff verordnet, und solche anß dem Magazin

ff Kein Schreibfehler, siehe Foliant 846/1.
ff Foliant 844/i, Blatt 12. Die Kompagnie Gnmdeinann stand im 

Oktober 1660 git Angerbnrg.
ff Foliant 844/1, Blatt 53.
4) Diese Schaakener Zahlung erwähnt auch Foliant 847, Seite 227.
5) Daß, wie in den finanziellen Anordnungen, so auch in jurisdiktioneller 

Veziehllng bei den knrbrandenburgischen Regimentern um diese Zeit alles noch 
in das Belieben des Regimentschefs gestellt war, bemerkt b. Pelet-Narbonne 
a. a. O. Seite 35 und 49—53.

6) Foliant 842/10, Blatt 135—136. Nach dein Original bidimierte Ab 
schrift, die durch Christoph Cupner <1. <1. Königsberg, 4. Dezember 1660 be
glaubigt ist.

ff Lebensmittel.



und in den Quartiren versorgen lassen, alß lassen Seine fürstliche 
Gnaden es dabey bewenden, und hat sich auch Herr Obrister dar
nach zu achten. — 2. Die hinterstellige Resten von anno 1656 außer 
der Stad Bischburg J) im Ermländischen betreffende, können Seine 
fürstliche Gnaden auß andern Einki'mfften des Landes Preußen nicht 
ersetzen lassen, zumahlen in eil Seine churfürstliche Durchlauchtigkeit 
den Regimentern alle die Assignationes vor baar Geld angegeben, 
und auch im Generalkriegeommissariat derogestalt zu verrechnen an- 
ordnen lassen. So würde auch nicht ein geringer Nachtheil Seiner 
churfürstlichen Durchlauchtigkeit und dem Lande Preußen hiedurch 
erfolgen, wann solche Resta, die zu solcher Zeit wol zu erhalten 
gewesen, allen Regimentern außgezahlet werden sollen. — 3. Wegen 
des Hinterstandes von anno 1657, im Decembri und im folgenden 
Jahr im Januario und Februario, auß dem Bischthumb Ermland 
belangende, weilln solches Bischthumb außer Seiner churfürstlichen 
Durchlauchtigkeit Disposition gewesen, und in des Herrn Ertzbischoffs-) 
Freywilligkeit gestanden, die darin liegende Guarnison zu verpflegen, 
der Herr Obrister auch die richtige Abrechnung zwischen seinem 
Reginrent und den bifchöfflichen Beambtench aufzuweisen hat, so ist 
billig, daß ihme vermöge der Capitulation, sowoll auf die Wybrancen 
alß Geworbene, die Hinterbliebene Rest, alß 1862 Reichsthaler an 
Gelder auß anderen Contributionibus, verstattet werde, jedoch also, 
daß Herr Obrister solchen Rest, der wegen der Abgedanckten und 
Verstorbenen billig an Seine churftirstliche Durchlauchtigkeit fallen 
falte, mit Vorbewust Seiner fürstlichen Gnaden, des Herren Stadt
halters, dem Regiment zum bestell anzulvendeil schuldig sein solle. 
Das Brodtkorn betreffeilde, weiln nicht zu vermuhten, daß der gemeine 
Soldat ohne Speisung hat leben können, und dem Commendanten 
zll Allenstein, seeligen Obristenlieutenant Willmsdorff^), durch den 
Herren Oberkriegscomnlissarimn — ilach seiner Instruction —, nach 
gegeben worden, das Magazingetreydich daselbst anzugreiffeil, desseil 
damahlen so vieles vorhalideu geweseu, daß liach des Obristen- 
lieuteuants o) Abzüge, wie es die Gerichtgeschworue bezeugen, ein 
zimlicher Borraht übrig verblieben, alß können Seine fürstliche Gnaden 
ihme, Herrn Obristen, solch Brodtkorn nicht erstatten lassen. — 
4. Die Resta auß dem Ambte Bartenstein sönne (seine fürstliche 
Gnaden auderweits nicht ersetzen, nnb hätte sich Herr Obrister an 
seine Assignationes zn halten; wegen des Alnbts Hollaild, weiln 
durch Versäumnüß die Zahlung zn rechter Zeit nicht exigiret, und 
das Ambt vorjetzo ruiniret worden, daß der Rest daranß nicht zil 
erhalteli ist, alß wird sich biß zu Seiuer churfürstlichen Durchlanch

*) Bischofsburg.
2) Erzbischof von Gncsen v. Leszczyński, 1658—1666.
3) Des Bischofs von Ermland, Johann Stephan Wydzga, 1658—1679.
4) Wolff Dietrich von Wilmsdorfs, der frühere Kominandeur des Enlen- 

bnrgschen Regiments.
5) von Wilmsdorff.



tigkeit weitern Verordnung der Herr Obrister gleich andern Regi- 
mentern, die einige Zahlung prätendiren, zu geduldeu haben. — 
5. Die uffgewandte Zehrungskosten in denen Mondten, alß Octobri 
und Novembri 1657 nnd im Martio, Aprili und Majo 1658, auß 
seinem Ambte Schöllberg4), da der Soldat in den Quartieren mit 
Speisung hat unterhalten werden müssen, wollen Seine fürstliche 
Gnaden ihme solche Verspeisung lUld Servitien vor jeden Knecht 
monatlichen zu 21/., Reichsthaler, und in folgenden Monaten dem 
Officirer die Servitien nach der gedruckten Ordinance, dem gemeinen 
Knecht aber monatlichen zu einem halben Reichsthaler an Servis 
zum Zuschub in Rechnung passiren lassen. — 6. Waß nff die Ordi- 
nancereuter außgegeben, alß 29 Reichsthaler 78 Groschen Geld, und 
28 Scheffel Haber, das wollen Seine fürstliche Gnaden auch erstatten 
lassen. Nnd befehlen demnach Seine fürstliche Gnaden dem Herren 
Generalkriegscoinmissario Johann Erusteu von Wallenrod, daß er 
hiernach Rechnung anlegen, und die Zahlung uff die Contingentgelder 
assigniren solle. Siguatum Königßberg, den 3. Aprilis 1660. 
B. Radzivill. " — (Rückseite von Kanzleihand) : „Herr Obrister von 
Eyleuburgk, und Hanptman zu Braudeuburgk, wegen 601 Reichs
thaler 22^2 Groschen."

Entsprechend an Don Waldan unterm 20. November 16602): 
„Seine Fürstliche Gnaden, der Herr Stathalter des Hertzogthninbs 
Preußen befehlen hiemit dem Herrn Oberkriegscommissario Bastian 
von Waldan gnädig und zuverlässig, daß er dem Herrn Baron und 
Obristen Jonas Casiinirn Freyherrn zu Eulenburg seine dem Regi
ment Vorgeschosseile 604 Reichsthaler 2272 Groschen vermög dem 
Abschiede, Königsberg den 3. Aprilis anno 1660, welche er origina
liter den: Generalkriegscommissariat zu producireu habeu wird, 
mohuatlich mit 100 Reichsthalern durch eine Auweisung cm das 
Anlbt Rasteuburg wider erstatten und gutmachen solle. Signatnm 
Prensch-Ehlau, den 20. Novembris 1660. B. Radzivill"2).

Auch ein Kapitän Reßler befand sich beim Regiment, der pro 
Dezenlber 1660 nnd Januar 1661 aus die Stadt Augerburg 24 Taler 
40 Groscheu augelvieseu erhielt, ferner am 22. März 1661 über 58, 
ihm ans das Amt Schaaken angewiesene Taler quittierte4).

Eine Reihe von Monaten hatte Gilgan, obgleich seine Kompagnie 
nicht so vollständig wie diejenigen der Kapitäne Cleophas und Köseler

*) In Westprenßen, siebe Mitteilungen der Masobia 13, Seite 6 ff.
2) Foliant 842/10, Blatt 134.
3) Radziwiłł war der in Königsberg herrschenden Pest wegen nach Pr.- 

Ehlau gegangen (v. d. Ölsnitz a. a. O. I, Seite 109, Anin. 1). — Daß die 
Zahlung des Betrages in obiger Höhe an Eulenburg auch wirklich erfolgte, und 
zwar durch Anweisung auf das Amt Rasteuburg, erwähnt der Berpfleguugs- 
etat der Jahre 1660—1663, Foliant 847, Seite 184. An rückständigem Trak
tament erhielt Eulenburg zugleich 1063 Taler 52 V2 Groscheu: ebenda Seite 182. 
Über weitere 400 Taler, die Eulenburg 1661 unter Anweisung auf das Amt 
Brandenburg erhielt, siehe ebenda Seite 186, 240 und 245.

4) Foliant 848, Seite 674 und 679.



aufgelöst worden war, mißerhalb des Negüueutsverbaudes gestanden, 
und war durch seine Funktion als Kommandant der Festung Riesen
burg dienstlich wie anch in seinen pekuniären Privatverhältnissen 
ganz in Anspruch genommen. Er schrieb darüber Mitte Oktober 
1660 nit Radziwill *):

*) Foliant 842/10, Blatt 115—1 IG, eigenhändig.
2) Horckers Ernennung 311111 Major war Ende 1659 erfolgt. Er gehörte 

zur Kavallerie, und hatte vorher wohl eine Koiupaguie im Leibdragoner- 
regiment befehligt, dessen Kommandeur der Oberst Kaspar von Hohendorfs war 
ivergl. Ja uh, Dessauer Stammliste, Seite 131, 134). In einer undatierten 
Denkschrift von ca. 20. August 1659, die sich betitelt „Memorial, wornach der 
Commendant zu Riesenburg, Capitaiu Horcker sich zu richten" (Staatsarchiv 
zu Königsberg, Etatsministerinm 111k, Seite 324—325) heißt es, daß die 
Verdienste, die er sich um das Befestigungsweseu in Riesenburg erworben hat, 
ihm beim Kurfürsten zur Empfehlung gereichen sollen, und ihm bei seinem 
Obersten von Hohendorfs (dieses überschrieben; ursprünglich stand „Herrn 
Baron von Eulenburg"), die Majorcharge würde ansgewirkt werden. Im vor
letzten der 10 Punkte dieser Denkschrift heißt es: „Zn der alhie schon stehenden 
Cavallerie wollen Seine Fürstliche Gnaden (d. i. Radziwill) dem Commendanten 
noch 40 Renter zngeben lassen, damit er 100 zusammen haben und dem Feinde 
desto besseren Abbruch thun könne." Zum 30. April 1659 wird erwähnt, daß 
auch Kapitän Theophil von Hohendorfs, der früher in Insterburg stand, mit 
seiner Freikompagnie in Riesenburg sich befunden hatte: Rößel a. a. O. l, 
Seite 456, Amu. 2 und 461, Anin. 1. — C. F. Pauli, Leben großer Helden, 
Band II, Halle 1762, Seite 66 spricht zu en. 1669 von einer Adelsfamilie 
von Horcker.

3) Des Friedens zn Oliva.
4) Befindet sich nickst bei den Akten.
5) Radziwill.

„Durchlauchtigster Fürst, gnädigster Herr! Ewer hochfurstliche 
Durchlauchtigkeit erinnern Sich gnädigst, daß Sie mich nach Absterben 
des seligen Major Horcker's") nacher Riesenburg vor einen Commen
dante» gesetzt, alda ich 5 Monat, biß zum Schluß des Friedens^), 
gelegen, und eine swere und theyere Zeit habe außstehen müssen, 
daß die Pferde nur mehr verzehret haben, alß mein Tractamcnt 
gewesen sind, und dabey kein Futter darauf bekommen. Weil dan 
andere Commendante« monahtlichen 30 Reichsthaler bekommen haben, 
alß gelanget an Ewer hochfurstliche Durchlauchtigkeit mein unter« 
thänigstes Bitten, daß Sie mich dessen gnädigst wollen genüßeit 
lassen, was andere genossen haben, wie dan Ewer hochfurstliche 
Durchlauchtigkeit anß der Beylage^) Sich gnädigst zu ersehen haben, 
daß bey der Redncirnng Jhro Exelenz5) anß Ihr chnrfnrstlichen 
Durchlauchtigkeit Diensten nicht erlassen wollen, sondern mich zum 
Commendante« wieder nach Riesenburg gesetzet, biß auf Ewer hoch- 
furstlichen Durchlauchtigkeit fernere Verabscheydung, und mir daneben 
30 Reichsthaler des Monats versprochen; alß ist ebenmäßig mein 
unterthänigst Bitten, Ewer hochfurstliche Durchlauchtigkeit wollen es 
gnädigst dahin vermitteln, daß ein solches zugleich anß dem Com
missariat möchte gereichet werden, wie ich mich dan gnädigster (Äe- 
wehrnng versehe, so gehorsamst und unterthänigst erkennen werde, 
solange ich lebe. Ewer hochfnrstlichen Durchlauchtigkeit unterthänigster



Friedrich Gilgau." (Kanzleivermerk cmf der Rückseite:) „Herr Major 
Gilgau wegen 60 Reichsthaler an sta t der AbdaucküugSiuouate, 
18. Octobris 1660".

Radziwills Entscheidung bom 18. Oktober hiiitot1): „Seine fürst 
liche Gnaden, der Herr Statthalter in Preußen können des Supplo 
canten Petito, »veil er ohne das Herrendienste zn versehen schuldig 
gewesen, wegen der gebehtenen Coinmendantengelder nicht deferiren. 
Sie bewilligen ihine aber vor diese Prätension, nnd weil er keine 
Abdancknngsgelder, Ivie andere Officiers, empfangen, hiemit in allem 
sechzig Reichsthaler, dein Herrn Obercommissario Sebastian von 
Waldauen zugleich gnädig befehlend, das er ihm solche anß dem 
Generalcommissariat an gewisse Contributionsreste zn einer Ergeh« 
ligkeit förderlichst assignireu lassen wolle. Signatum Holland, den 
18. Octobris 1660. B. Radzivill."

Trotz des Anfang Mai 1660, wie erwähnt, geschlossenen Olivaer 
Friedens waren die Kassen so erschöpft, daß selbst die an Gilgan 
von früher her geschuldeten 350 Taler ihm noch nicht ersetzt worden 
waren. Ein Mahnschreiben Gilgans an Nadziwill3), mit darauf 
ergehender Resolution des letzteren vom 14. Januar 16613), führten 
erst den gewünschten Erfolg herbei:

„Seine fürstliche Gnaden der Herr Statthalter in Preußen 
erinneren sich zurück Dero dem damahligen Capitain Friderich Gil 
ganen sub dato 27. Septembris 1659 ertheileten genädigen Adscheids 
und befinden ans denen darin angeführten Ursachen nochmalen 
billich, daß er in 350 Thaler 50 Groschen bestehenden Prätension 
halber, lveil er solche ans seine Compagnie zu Seiner chnrsülstlichen 
Durchlanchtigkeit Dienste verwendet, förderlichst befridiget werde. 
Maßen Sie dem Herrn Generalkriegsconunisfario Johann Ernst von 
Wallenrod hiemit gnädig conunittireu, gedachtem Gilganen solche 
dreyhnndert funstziger Thaler 50 Groschen auf die von anno 1658 
bis 1660 hinterstellige Contributionsreste hierauf an gewisse Örter 
unweigerlich auweiseu und entrichten zu lassen. Signatum Königs
berg, den 14. Jannarii 1661. B. Radzivill."^)

9 Foliant 842/10, Blutt 116.
2) Foliant 844 3, Blutt 110.
3) Ebenda Blutt 113.
4) Die Zahlung der 60 Taler (Betrug für 2 „Abdanknngsmonatc") ist 

zum 16. Dezember 1660 aus deu Milte!» des Amts Rusteuburg, die der 350 
Taler zum Jahre 1661 angeinerkt: Foliant 847, Seite 165, 182, 245 und O48. 
uber fernere 150 Taler, die Gilguu im Jahre 1661 auf das Amt Neidenburg 
uugelvieseu erhielt: ebenda Seile 186 nnd 253, nergl. auch Foliant 848, Seite 
673 ft. Der Major Steinbrecher erhielt 66 Taler 60 Groschen rückständigen 
Traktaments im Jahre 1660 erstattet: ebendu Seite 182 nnd 223, an welcher 
lichteren stelle er unrichtig als zum Schweinischen Regiment gehörig bezeichnet 
ist. llber ihn vgl. unch des Kurfürsten Ordre un Radziwill d. <i. Cölln un 
der Spiee 29. August 1660 im EtaOMinisterium 121a, Ordres voiu I. 1660, 
Seite 303—304. — Dus; das Traktament für 2 Monate den von der Redu
zierung 1660 betroffenen Offizieren weitergezahlt wurde, galt für alle Regi
menter, üergl. N. d. Olsnitz a. a. O. Seile 107, Anm. 2.



Zu ca. Februar 1661 ist die Anwesenheit der Kompagnie 
Gilgaus in Nastenburg bezeugt durch Schaffer's Chronik Seite 19, 
der ebenda genannte Fähnrich von Reibitz scheint zn Gilgans Kom
pagnie gehört zu habeu.

In den Monaten Januar bis Juni 1661 weist der Etat genau 
die gleiche Höhe auf wie in den voransgegangeueu Monaten, mit 
haben die Quartiere zum Teil gewechselt. So werden pro Januar 
die Anweisungen erteilt auf Amt und Stadt Labiau, auf die Städte 
Wehlau, Tilsit, Kreuzburg, Friedland, Domnau, Amt nnd Stadt 
Angerburg, Amt und Stadt Oletzko, die Ämter Brandenburg, Rasten- 
bürg und Lötzen, wobei zugleich augemerkt wird, daß, „weil die 
Stadt Lötzen befreit ist, und also die ihr zukommenden 20 Thaler 
nicht gezahlt hat, diese dem Regiment assigniert nnd in der Weise 
zur Abhebung gebracht sind, daß das Amt zu der übrigen Summe 
noch 10 Thaler erlegte, Amt Rastenburg 6 Thaler, Stadt Rasteu- 
tmi-g 4 Thaler.

Der Etat pro Juni 1661 ') enthält zum ersten Male lvieder die 
Aufzählnug der für jede einzelne Kompagnie gemachten Anfwen- 
dnugen. Der Stab nebst dem Feldprediger2) kostete in diesem Monat 
167 Taler 78 ^/2 Groschen. Für die Leibkompagnie sind 370 Taler 
50'/2 Groschen in Ansatz gebracht, für die Kompagie von Mafsen- 
bach 350 Taler 50’/2 Groschen, für die von Steinbrecher 330 Taler 
50Groschen, für Gilgau 290 Taler 501/, Groschen, für Kapitän 
Eulenburg 310 Taler 50V2 Groschen, für Grnndemann 290 Taler 
5OI/2 Groschen. Der Oberst Eulenburg erhält 67 Taler 45 Groschen, 
Oberstleutnant von Massenbach 28 Taler 45 Groschen, der Major 
Steinbrecher 20 Taler 221/2 Groschen, der Regimentsquartiermeister 
Modrzycki 13 Taler 45 Groschen usw.

Bei der Leibkompagnie lautet zum Juni 1661 der Ansatz: 
„Capitaiu 30 Thaler, Lieutenant 13 Thaler 45 Groschen, Fähnrich 
11 Thaler 221/2 Groschen, 3 Sergeanten à 3 Thaler 33 Groschen 
131 /2 Schilling — 10 Thaler 11 Groschen 41 l/2 Schilling, Feld- 
schärer 4 Thaler 45 Groschen, Fonrirer, Musterschreiber^j nnd Capitaiu 
d'Armes à 2 Thaler 73 Groschen 2 Schilling — 8 Thaler 39 
ölroschen 6 Schilling, 3 Corporals à 2 Thaler — 6 Thaler, 140 
Gemeine à 2 Thaler = 280 Thaler" J).

Zn den Angaben über die Kompagnie Steinbrecher, die an
dauernd ihren Standort in Königsberg hat, wird Blatt 67 des 
Etats zngefügt: „Der eine Sergeant" (die Kompagnie hat 3 Ser
geanten) „mit 19 Gemeine ist zn Pr. Marckt gestanden, nnd weiln 
sie weder Brod noch Speisung bekommen, hat man sie voll zn

O Foliant 844/2, Blatt GG—70.
2) Stobäus war 1G58 schon abgegangen nnd Winde Pfarrer zu Garnsee 

in Westprentzen.
3) Fuin 22. Februar 1661 wird dem Musterschreiber Christian Köpke An

weisung mis das Amt Labiau erteilt: Foliant 848, Seite 074.
4) 844/2, Blatt 66.



assiguiren. Im folgeiiben Monat Julio aber seinds wieder zur 
Compagnie kommen", und „Herr Major Steinbrecher hat aus der 
Oberländischen Accise 80 Thaler gehoben, daraus wird in Abschlag 
deconrtiret 13 Thaler 45 Groschen." Dazu noch Blatt 69: „Aus 
der Oberläudischen Accise ist gehoben vor die Compagnie 120 Thaler, 
darauf wird nun ad rationem deconrtiret 20 Thaler."

Während die Gesamtsnnune der Ausgaben des Negiiueuts Pro 
Juni 1661 mit 2111 Talern 21 Groschen 9 Schilling balauziert 
gegen angewiesene 1946 Taler 48 Groschen 9 Schilling, so daß ein 
Nest verbleibt von etwas über 164 Talern, betragen im Juli die 
Ausgaben nur 2071 Taler 21 Groschen 9 Schilling, im August uud 
September je 2065 Taler 211 2/2 Groschen.

1) Foliant 844/3, Blatt 14 ff.
2) 844 3, Blatt 18 und 847, Blatt 22-1.
3) Foliant 844/3, Blatt 43—44; 847, Seite 224.
4) Ebenda Blatt 98—101.

Bei der Leibkompaguie wird im Juli angemerkt, daß 15 Gemeine 
davon zu nicht näher angegebenem Zweck auskommandiert sind, und 
ihnen daher ihr volles Traktament à 2 Taler — 30 Taler, gereicht 
werden solle*). Ans der Compagnie Gilgans stehen 1 Sergeant 
mii) 12 Gemeine in Pr. Mark, sie bekommen daher ebenfalls volles 
Traktament. Die Anweisungen fiir Gilgau sind teilweise auf die 
Akzise zu Saalfeld erfolgt. Bon den Anweisungen für die Kompagnie 
Grnndemanu sind einige ebenfalls auf die Akzise des Oberlands 
eingetragen^).

Pro August 1661 heißt es bei der Kompagnie Steinbrecher, 
daß 20 Mann derselben im Juli 1661 von Pr. Mark nach Königs
berg gekommen sind, und ihnen für einen Tag 40 Pfand Brot 
gegeben wurden. Die aus der Kompagnie Gilgan nach dem Ober
land Auskommandierteu stehen noch in Pr. Mark, und es wird 
daher auch für die Kompagnie Gilgan ein Teilbetrag von 27 Talern 
33*/ 2 Groschen auf die Akzise zu Saalfeld angewiesen3 4). Im August 
kommt Major Steinbrecher Gesundheitsrücksichten wegen um seinen 
Abschied ein. Es wird uns ans diesem Anlaß eine von Modrzhcki 
unterzeichnete Musterrolle der Kompagnie Steinbrecher bekannt ge 
gebenZ. Wir lernen als Leutnant den schon erwähnten Friedrich 
Baum kennen, als Fähnrich Benjamin Czeschnan lCzetzenow). Die drei 
Sergeanten sind: Johann Paul, Melchior Juuitz, Johann Schwartz, 
Fourier: Georg Berendt, Mnsterschreiber: Christian Köpke, Feldscherer: 
Joachim Blesche, Capitain d’Armes : Daniel Friedländer. Im ganzen 
hat die Kompagnie 96 Gemeine, 1 Pfeifer, 13 Unteroffiziere; jeder 
Gemeine erhält 2 Pfund Brot täglich.

Die Anweisungen für den Stab erfolgten im September 1661 
auf das Amt Brandenburg und die Stadt Friedland, für die Leib 
kompagnie auf die Städte Friedland und Krenzbnrg und daS Amt 
Brandenburg, für die Kompagnie Massenbach ans Stadt Tilsit, Stein 
brecher auf Königsberg, Gilgan auf Stadt Rastenbnrg und die Ämter



Johannisburg und Lyck (für den in Pr. Mark stehenden Sergeanten 
nebst 12 Gemeinen auf die Akzise in Saalfeld), für Kapitän Enlen- 
bnrg d. I. ans Heiligenbeil imi) Zinten, für Grnndemann ans Aint 
Oletzko, Amt Brandenburg und zu einem Bruchteil aus die Akzise 
des Oberlandes. Das Ausscheiden Steinbrechers aus dem Regi
ment hatte schon für Frühjahr 1661 in Aussicht gestanden, und es 
erging dainals an Eulenburg folgende ans Johaunisbnrg vom 
21. März 1661 datierte Ordre Radziwills, die zngleich ein inter
essantes Streiflicht auf die weitgehende Dislozierung des Regiments 
und die Schwierigkeiten der Verpflegung wirft (Staatsarchiv Königs
berg, Etatsministerium 111 k, Blatt 389):

„Wollgebvhrner, besonders lieber Herr Obrister! Wir haben 
demselben den Major Gilgaueu, in Ansehung seiner bisher geleisteten 
guten Dienste, und bereits vorhin geführten Obristenwachtmeistercharge 
hiemit günstig dahin recommendiren wollen, das; selbiger, wen der 
Obristewachtmeister Steinbrecher abgehet, vor allen andern in Com- 
sideration gezogen nnd in dessen Stelle zum Major würcklich vor- 
gestellet werden möge. Demnächst, mit) weil wir hiesiger Orten zum 
Theil selbst befunden, das; die autzcommeudirte Mannschaft von des 
Herrn Obristen Regiment, weil sie uff dem Posten stehen nnd alles 
lewer bezahlen muß, mit demjenigen Contingent, so ihnen gereichet 
wird, nicht znlangen kaun, hingegen die in den Quartieren still 
liegende Compagnien die Advantage haben, das hie bey den Wirthen 
sich besser uiib mit weniger» Kosten behelffen können. Als bestimmen 
wir an den Herrn Obristen hiemit zuverlässig, er wolle denen Com
pagnien, so in den Qnartieren stehen, jedwederer ein weniges an 
ihrem angewiesenen Qnairto abziehen, und denen hin mit) wieder 
Ansconnnandirten, die sonst umnüglich conservirt oder zu Herren
diensten capable bleiben würden, jedesmahl unfehlbar zukommen 
nnd Übermacheu lassen."

Unterm 3. September 1661 verfügte Radziwill zn Gunsten 
Steinbrechers weiterhin O:

„Nachdem bey Seiner fürstlichen Gnaden, dem Herrn Stadl
halter des Hertzogthumbs Preußen, Herren Bognslav Hertzog Rad
zivilleu sich der Herr Major Joachim Steinbrecher erklaget, das ihme 
bei der letzten Réduction anno 1660 zwey hundert Gulden, hernach 
anno 1661 im April und Majo übermahl 200 Gulden, thut zu
sammen 400 Gnlden, decnrtiret worden, auch zugleich angehalten, 
das ihme dieselbe iviedererstattet werden möchten, und Seine chnr- 
fürstliche Durchlauchtigkeit zn Brandenburg Dero Officier, insonder
heit die ihre Gesnndtheit in Dero getrewen Diensten, als; gemelten 
Herrn Major wiederfahren, verlohren, volkömlich außgetzahlet wissen 
wollen: als gesinnen hochgedachte Seine fürstliche Gnaden an hoch
gedachten Seiner chnrfürstlichen Durchlauchtigkeit zn Brandenburg

y Foliant 844/2, Anlage Nr. 4. Die Familie Steinbrecher besaß ». a. 
das Gnt Nenkirch in Mark Brandenburg: Me in a rd ns, Protokolle rc. TV, 
Seite 287—288 nnd 570.



bestellten Preußischen Oberraht und Landtforstmeistern, wie auch 
geheimbien Ruht, Generalkriegscommissarium und Oberdirectorem 
der Preußischen Financen, Herrn Johan Ernst bon Wallenrodt, das 
er, damit oftgemeltem Major Steinbrecher obgedachte 400 Gulden 
ans dem Hanbtkasten in drey Monatten nach und nach außgetzahlet 
werden mögen, die unfehlbare Anstalt machen wolle. Signatum 
Brandenburg, deu 3. Septembris anno 1661. V. Radzivill."

Als Major Gilgau dann im Oktober 1661 wirklich die Kom
pagnie Steinbrechers übernahm, wnrde die Gilgansche Kompagnie 
auf den Namen des noch immer abwesenden Georg Friedrich Frei- 
Herrn zn Eulenburg überschrieben, in die fünfte Kompagnie rückte 
Grundemann auf, die so freigewordeue sechste Kompagnie erhielt der 
beim Regiment neueiugetretene Kapitän Peter von Haverbecks.

Die Angaben der Etats über den jüngeren Baron Enlenbnrg 
erhalten ihre Bestätigung auch durch Berlin, König!. Geheimes Staats 
archiv Rep. 9, 23 a, wo der Vorname Georg Friedrich in Rangliste 
vom Jahre 1671 sogar ausdrücklich bemerkt ist, und Enlenbnrg als 
Chef der zweiten Kompagnie des ehemals von seinem Vater besessenen 
Regiments erscheint. Notizen aus Ranglisten der Jahre 1668 und 
1672, die den Baron Georg Friedrich zu Eulenburg als Chef der 
vierten bezw. zweiten Kompagnie bezeichnen, hat v. Mülverstedt"), 
wahrscheinlich nach den Abschriften der Sammlungen A. B. König's, 
mitgeteilt.

Der Stab und die andern in Heiligenbeil und Zinten stehenden 
Teile des Regiments haben diese Garnison bald wieder verlassen, 
denn am 6. Oktober 1661 rückte hier unter Leutnant Wilhelm 
Hinssen die bis dahin in Braunsberg stehende Kompagnie des 
Kapitäns Wilhelm Friedrich von Deutsch Vevelinghofen, Regiments 
von Schwerin, ein3).

Im einzelnen wurden pro Oktober angewiesen: für den Stab 
(inklusive Prediger) 167 Taler 78]/2 Groschen auf das Amt Branden 
bnrg und Stadt Friedland, für die Leibkompagnie 390 Taler 501/2 
Groschen auf die Städte Wehlau, Friedland, Krenzburg nud Amt 
Brandenburg <15 Gemeine der Leibkompagnie sind in besonderem 
Auftrage auskommaudiert); für die Kompagnie Massenbach4), die in

') Erb Herr auf Pinnau (in Ostpreußen), gestorben vor 1694, vermählt 
mit Barbara von Kamplack a. d. H. Steffenwalde. Sein Bruder ist der be
kannte Diplomat Johann von Hoverbeck. Die Kompagnie des Kapitäns von 
Hoverberk stand Dezember 1661 bis April 1662 in Braunsberg: Foliant 848, 
Seite 645—648 und 694.

2) v. Mülverstedt, Brandenburgische Kriegsmacht, Seite 689 und 647.
3) Schreiben Hinssen's <1. d. Bartenstein, 25. Oktober 1661: Foliant 844/4, 

Anlagen sub Nr. 5. Er war aus dem 1660 aufgelösten Regiment zu Fuß des 
Obersten Reinhard von Hundebeck Übernommen worden; vergl. v. Mülver
stedt, B' andcnburgische Kriegsmacht, Seite 677, wo er unrichtig als Wilhelm 
Huissen bezeichnet ist.

4) Für den vorausliegenden Zeitraum Oktober 1660 bis Mai 1661 erhielt 
die Kompagnie v. Massenbach insgesamt 1666 Taler 52^2 Groschen auf die 
Stadt Tilsit angewiesen: Foliant 848, Seite 676.



Tilsit steht, 350 Taler 50y2 Groschen; dieser nämliche Betrag allch 
für jede der weiteren Kompagnien, und zwar für Gilgan ans die 
Ämter Johannisburg und Lyckst, für Kapitän Enlenbnrg mis- das 
Amt Rognit, für Grundemann anf die Ämter Brandenburg und 
Oletzkost, für von Hoverbeck anf Stadt nnd Amt Insterburg ch. Der 
Etat des ganzen Regiments beziffert sich anf 2311 Taler 21 Groschen 
9 Schilling nnd dieser Monatsbetrag hat die gleiche Höhe auch im 
November nnd Dezember 1661 und das ganze Jahr 1662 hindurch 
behalten.

Eine besondere Verstärkung wurde dem Regiment noch zuteil, 
indem es im Oktober 1661 Mannschaften ans den schon früher teil
weise abgedankten Regimentern zn Fntz des Obersten Johann von 
Klingsporn nnd des Obersten Christoph von Dobeneck zngeteilt erhielt. 
Es heisst darüber in den die Leibkompagnie betreffenden Notizen: 
„In diesem Monat Octobri seindt des Herrn Obristen Klingsporns 
nnd Herrn Obristen von Dobeneck Compagnie rednciret nnd davon 
10 Mann nuter diese Compagnie gesteckt", bei der Kompagnie Gilgan 
entsprechend: „In diesem Monat ist des Herrn Obristen Klingsporus 
und Herrn Obristen Dobeuecks Compagnie rednciret, und davon diese 
Compagnie ilff 130 Mann verstercket; item des jungen Herrn Baronen, 
Eapitain von Hoverbecken imi) Capitain Grnndemanns^). Ans dem 
von Dobeueck'scheu Regiment kam damals anch der Kapitän Heinrich 
von Kamnick^) znm Elllenbnrgschen Regiment, der indessen 1662 
wieder ausschied, indem er 60 Taler Abdankungsgelder erhieltest. 
Ebenso wird der Leutnant Stephan Weise, der nm diese Zeit beim

9 Auf dos Amt Lhck kamen um diese Zeit für das Eulenburgsche Regi
ment 876 Taler ‘21 Groschen und 4 Taler zur Anweisung: Foliant 847, S. ‘249.

-) Das Amt Oletsto entrichtete ou das Regiment 1907 Taler 45 Groschen 
und 81 Taler 7812 Groschen, die Stadt Oleszko ‘21 Taler 85 Groschen: Foliant 
847, Blatt 252—253.

3) Foliant 844/4, Blatt 18—21.
4) Foliant 844/4, Blatt 18—19. Vergl. über die Regimenter Dobeneck 

und Klingsporn auch v. Mülverstedt, Brandenburgische Kriegsmacht, Seite 
170 und 302; v. Boß, Regimentsnamen k., Seite 31 und 52. Der Major 
Christian Lubenau, der ehemals dem Klingspornschen Regiment angehört hatte, 
lourde durch dei: Oberst Heinrich von Wallenrodt d. d. Wirballen, ‘24. L>ep- 
tember 1656 beauftragt, eine Freieskadron Dragoner zu 4 Kompagnien aus 
litauischen Wibranzen zu bilden: Geheimes Staatsarchiv zu Berlin Rep. ‘24 
lv 25, Blatt 145; vergl. I an v, Dessauer Slainmliste, Seite 131—132. Lubeuau 
kam daun zum Regiineut von Sparr.

5) 3iiin Ilili 1658 nennt i()ii v. M ii lverstedt a. a. O. Seite 657 als Chef 
der 5. Kompagnie deS Regiment - Dobeneck. Eintragungen vom Januar und 
Oktober 1659 im Folianten 841, Blatt 21, 25, 44 und 325—326 ergeben, das; 
die Kompagnie damals in Pr. Holland nnd Liebstadt quartiert hatte. Vorher, 
1655, hatte vou Kamnick die in Brandenlnirg stehende Kompagnie der preußi
schen Musketierwibranzen befehligt: v. Mülverstedt ebenda ^>eile 714, und 
Fr. v. Kamele, Beiträge zur Geschichte der Familie von Kaineke, Köslin 1892, 
S. 131. Die Familie v. Kamnick ist eine altpreußische, heute ausgestorbeu, itiib 
mit der aus Pommeru stammenden Familie von Kamele nicht zu verwechseln.

6) Foliant 847, Seite 236 nnd 947. — Die 60 Taler lvnrden ihm ans 
das Amt Ragitit angewiesen.



Eulenburgschen Regiment genannt wird, einem der abgedar.kten Re- 
gimeuter entstammen1). Da ihm laut Quittung turnt 13. Dezeutber 
1661 auf die Ämter Raguit und Angerburg 39 Taler 78Groscheu 
augewieseu wurden, scheint er zur Kontpaguie Jtmg-Euleuburg gehört 
zu habeu, später wird er als Kapitäu bei der Leibkompaguie erwähnt.

Zum Dezember ist bemerkenswert, daß die Ausgaben für den 
Stab und die vier ersten Kompagnien wegen Verarmung der andern 
Ämter auf das Jusrerburgische augewiesett werden mußten-). Die 
fünfte und sechste Kompagnie (Grundemann und von Hoverbeck) 
rückten am 16. Dezember in Braunsberg ein, wo sie bis März 1662 
stehen blieben und auch ihre Anweisungen auf Braunsberg erhielten3). 
Zunr März 1662 bemerkt der Verpflegnngsetat dann: „Die zwey 
Compagnien, so in der Stadt Braunsberg gelegen, seindt wieder in 
ihre Quartier gaugeu".

Die Trennuug der Auweisuugen blieb auch für die weitereil 
Mouate der ersten Halste des Jahres 1662 bestehen. Betreffs der 
„oiif dem Lande in Quartier liegeudeu" Kompaguieu 1—4 wird 
Pro Februar 1662 erwähnt^): „4 Capitains à 30 Thaler — 120 
Thaler; 4 Lieuteuauts à 131 /2 Thaler — 54 Thaler; 4 Fähnrichs 
à IP/4 Thaler — 45 Thaler; 4 Feldschärer à 44/2 Thaler == 18 
Thaler; 12 Sergeanten à 3 Thaler 333/4 Groschen — 40 Thaler 
45 72 Groschen; 4 Fourirer, 4 Musterschreiber, 4 Capitains d’Armes 
à 2 Thaler 73V2 Groscheu — 33 Thaler 66*/ 2 Groschen; 12 Cor- 
Porals à 2*/ 4 Thaler = 27 Thaler; 12 Tambours à 2 Thaler — 
24 Thaler; 540 Gemeine à 2 Thaler — 1080 Thaler" °). Die 511 
diesen vier Kompagnien gehörigen Pferde erhalten ihre Rationen 
aus beit Ämtern Brandenburg, Raguit, Tilsit, Johauuisburg, Reideu- 
burg und den Städten Rastenbnrg, Insterburg und Schippenbeil3).

Von August ab erfolgen die Anweisungen für sämtliche sechs 
Kompagnien auf die Ämter Insterburg, Szabieueu, Raguit, Tilsit, 
Braudeuburg, Rasteuburg, Johauuisburg, Neidenburg, Qrtelsburg7)-

9 Foliant 848, Seite 676 und 679. lit.er Weises Abkunft ist nichts 
näheres bekannt, doch entstammte er wahrscheinlich nicht jener Familie Wees, 
der der kurfürstliche „Capitaine des gardes“ Ludwig bon Wees (1660 ff., 
bergt Urkunden und Aktenstücke II, Seite 455; VIII, Seite 261—262 und öfter) 
angehört hat.

2) Foliant 847, Seite 223 und 234; 848, Seite 645—648. Dem Kriegs
kommissar Bogusław von Pudewels, der kurz zubor eine Kompagnie des 
Euleuburgschen Regiments bei ihrer Übersiedelung nach Ragnit begleitet hatte, 
wurden 11 Taler 60 Groscheu gezahlt: ebenda 847, Seite 191.

3) Foliant 844/4, Blatt 64—68; Foliant 846/1, Blatt 22—23.
4) Foliant 846/1, Blatt 49 und 847, Seite 221—223.
5) Obige Etatssätze galten schon seit 1661in entsprechender Weise auch 

bei den andern preußischen Regimentern: b. d. Olsnitz, Seite 111.
6) Foliant 846/1, Blatt 50.
7) Foliant 846/3, Blatt 38 und "63; November 1663 treten noch hinzu 

Kammeramt Grünhof, Amt Tapiau und Kamineramt Taplacken: Foliant 846/4, 
Blatt 40; Foliant 847, Seite 227 und 230—234. Auf Ortelsburg allein 
wurden 179 Taler 55 V3 Groschen angewiesen: Foliant 847, Seite 253.



Die Etatsstärke beträgt 800 Gemeine, dazu noch den Stab, Offiziere, 
Korporale usw?).

Im August 1662 ordnete Nadziwili an, daß die Kompggnien 
von Massenbach und von Hoverbeck des Enlenburgschen Regiinents 
sich den Truppen anschließen sollten, die zur Verstärkung der Pillaner 
Garnison von Königsberg ans abgingen-). In der Tat sind sie 
dort anch eingetroffen, wurden aber vorgekommener Pestfälle wegen 
in die Dörfer der Nachbarschaft verlegt ^) und kehrten, ohne in Aktion 
getreten zu seilt, bald wieder nach Königsberg zurück.

Der inneren Unruhen wegen hatte schon vorher im Juli eine 
allgemeinere Verlegung der Truppen stattgefunden. Daher lagen 
drei Kompagnien (— 300 Mann) des Enlenburgschen Regiments 
nin diese Zeit in der Festntlg Friedrichsburg*),  zwei Kompagnien 
(— 200 Mann) in Memel, die sechste besorgte dett Schntz des 
Tilsitischen Gebiets, wird aber „im Falle der Noth itothlvendig in 
die Friedrichsburg geführt werdet! müssen" °). Dieses scheint nun 
freilich nnterblieben zn seilt, dagegen wurde nach persönlicher Ankunft 
des Kurfürsten zu Königsberg am 29. Oktober 1662 den drei erst
genannten Kompagnien des Regiinents u. a. befohlen, unter Führung 
des lms als Flottenchef schoit bekannten Oberst Hille, der jetzt 311- 
gleich Kommandant der Festung Braunsberg und Befehlshaber der 
Artillerie in Preußen ist, bei der für den 30. Oktober anberaumten 
Verhaftung des Schöppenmeisters Hieronymus Roth sich bereit zll 
halten, Roths Hans 511 besetzen, ihn auf eines der im Pregel stati
onierten kurfürstlichen Schiffe zu bringen und darnach im Schloß 
obznliefern''). Der prompten Art, wie die Soldaten diese Befehle 
instruktionsmäßig ansführten, verdankte es Enlenburg wahrscheinlich,

9 Vergl. auch Rößel n. n. O. I, Seite 486, Sinin. 1.
2) Rößel I, Seite 487^ Au das Regiment wurden aus diesem Anlaß 

245 Taler nebst 54 Talern Servisgelder, au Massenbach persönlich 5 Taler 
30 Groschen gezahlt, unter Anweisung auf das 9Imt Ragnit: Foliant 847, 
Seite 236 (vergl. auch 847, Seite 255). Der Verpflegungsetat bemerkt zum 
August 1662: „Vermöge Seiner fürstlichen Gnaden Verordnung soll die Militie 
aus; den Amptern von den Zeihern oder bahren AmptSgefällen unterhalten 
werden", Foliant 848, Seite 651.

3) Röhel I, Seite 488.
4) Betreffs der Kompagnie Gilgau erwähnt der Verpslegnugsetat znm 

Februar 1663: „173 Thaler 30 Groschen auf Commissariatscassa, Mouat 
Novembris 1662, hat Herr Major Gilgau uff die lluterofficirer und Gemeinen 
in Königsberg empfangen": Foliant 848, Seite 657.

5) Urkunden und Aktenstücke, ständische Verhandlungen 111, Preußen Baud 
11, 1, bearbeitet von K. B r e y sig, Berlin 1899, Seite 192, Anm. 3.

6) Urkunden und Aktenstücke ebenda Seite 251 (vergl. auch Ordre nn 
Oberstleutnant Johann von Naößfeldt des Schwerinschen Regiments vom 
28. Oktober ebenda Seite 250, bezüglich zweier von jenen Kompagnien). Die 
Verhaftung betreffend siehe O. Nugel, Der Schöppenmeister H. Roth (For
schungen zur brandenburgischen uni) preußischen Geschichte 14, 1901, Seite 457); 
RößelI, Seite 489; H. Prutz, Preußische Geschichte, Band II, Stuttgart 1900, 
Seite 84—85. Über das persönliche Verhalten Enlenbnrgs um diese Zeit: 
Dropsen, Geschichte der preußischen Politik III, 2, 2. Auflage, Seite 403, 
408 und 422, und V. Orlich III, Seite 83.



daß er im November 1662 ferner zu den Mitgliedern der Kom- 
inission gehören durfte, die das Urteil über Roth fälltest.

Die SloiHpngrne Gilgau wurde, wie im Etat Pro Februar 1663 
erwähnt wird-), aus Königsberg hiuwegverlegt, erhielt aber Pro 
November 1662 wegen des ehemaligen Königsberger Aufenthalts 
173 Taler 30 Groschen gezahlt. Den Offizieren wurde Pro Januar 
1663 ihr volles Traktament im Betrage von 496 Talern 3372 Groschen 
gereicht, die Unteroffiziere und Gemeinen verbrauchten während des 
gleichen Monats 1339 Taler 78 Groschen. Beim Stab, dem sechs 
Primaplanen angegliedert sind, befinden sich 71 Pferde, für die der 
Bedarf an Hafer, Heu und Stroh auf die Ämter Fischhansen, Griiu- 
hof, Neuhansen, Waldau, Tapiau, Brandenburg und die Städte 
Wehlau, Insterburg, Friedland, Nastenbnrg und Schippenbeil an 
gewiesen wird.

Der etwas ausführlicher gehaltene Etat vom März 1663 zeigt, 
daß das Monatseinkommen Eulenburgs — gegen früher nicht weseut 
lich verändert — 67 Taler 45 Groschen beträgt, dasjenige des 
Oberstleutnants 28 Taler 45 Groschen, des Majors Gilguu 20 Taler 
221/0 Groschen, des Regimentsquartiermeisters 13 Taler 45 Groschen, 
des Auditeurs 6 Taler, des Regimentstaiubours 4 Taler 45 Groschen, 
des Profotz 4 Taler 45 Groschen, des Steckeukuechts 2 Taler 56 Groschen 
4 ]/2 Schilling, des Predigers 10 Taler. — In Snuuna für den 
Stab 167 Taler 78 Groschen 13]/2 Schilling, für die Offiziere der 
6 Kompagnien außerdem uoch 67 Taler 45 Groschen. Die Auwei 
sungeu erfolgten auf Braudeubnrg, Tapiau, Taplackeu, Naguit und 
Insterburg.

Im Mai 1663 ist allein bemerkenswert, das; Jakob vou Finck, 
dei 1642 bis 1662 die Lützener Amtshauptmauuschaft gehabt hatte'st, 
aus ben Rückständen, die er dem Amt schuldig war, 300 Taler au 
das Regiment Eulenburg entrichtetest.

Der Monat August brachte Eulenburg für die mannigfachen, 
dem Staat und dem Hoheuzolleruhause geleisteten Dienste die bemer
kenswerte Belohnung seiner militärischen Beförderung zum General 
major durch den damals in Königsberg befindlichen Kurfürsten st.

9 Nngel n. n. O. Seite 458. Roth ist in der Festung Peiß Ende Inti 
1678 gestorben (ebenda Seite 475).

-) Foliant 849, Blatt 43.
y) Siehe über ihn unsere „Mitteilungen" 11, Seite 70, Anin 1 nnd ^eile 84.
4) Foliant 850, Blatt 28.
5) 0. Sanden's Leichenpredigt (Wiederabdruck bei v. Mülb ersted t, Dipl. 

1 lei) urgeil se II, S. 785) ; Mitteilungen der Masoni a 13, Seite 18. Eulenburg 
hatte schon im Jahre 1660 Schritte getan, um die Ernennung zum General
major zu erlangen. Der Kurfürst verfügte aber damals d. d. Cölln an der 
Spree 20. August 1660, daß wegen der durch den Otivaer Frieden erforderlich 
gewordenen Reduzierungen die Ernennung einstweilen zu unterbleiben habe: 
Kgl. Staatsarchiv zu Königsberg, Etatsministerium 121a, Ordres an Nadzi
wili 1660, Seite 291—294. Der Kurfürst blieb in Ostpreußen bis Mitte 
November 1663: v. d. Ölsnitz a. a. O. Seite 112, Anm. 1.



Das durch Nadziwill d. d. Königsberg, 25. August 1G63 unterzeichnete 
Patent findet sich als Konzept in den Akten der Geheiinen Kriegs
kanzlei beim Kriegsministerinin zn Berlin vor und hat folgenden 
Wortlaut:

„Wir von Gottes Gnaden Friderich Wilhelm thun kund und 
geben hieniit jederinänniglich, denen es zu wissen nötig, in Gnaden 
zu vernehmen, daß, nachdem wir gnädigst bey uns consideriret die 
trewen und nützlichen Dienste, lvelche unß der wollgebohrne, unser 
p. Jonasz Casimir Freyherr von Enlenburg nun eine geraume Zeit 
Hero geleistet, auch noch ferner leisten kan und lvill, gestalt er sich 
dan absonderlich in unsern Kriegsdiensten in sorgfältiger Conservation 
seines Regiments, und anderer Gelegenheiten sich dergestalt cornpor- 
tiii't nnd eine solche Conduite bezeuget, daß wir daran ein gnädiges 
Gefallen tragen, alß sein lvir dannenhero, wie auch seiner guten 
Qualitäten und Kriegsexperientz halber bewogeu worden, denselben 
511 unserm Geueralwachtmeister 511 Fuß guädigst zu bestellen und 
anznnehmen. Thun auch solches hiemit nnd in kraft dieses Patents 
also und dergestalt, daß er, wie bisher, also anch ferner uuß trew, 
gehorsamb und gewertig sein, unser Bestes leisten und befördern, 
Schaden aber und Nachtheil verhüten und abwenden, bei allen Occa
sionen dasjenige, was lvir oder andere ihm vorgesetzte höhere Generals
personen anbefehlen werden, anch sonsten seine Charge erfordert, 
fleißig nnd mit willfähriger Daransetzung Leib nnd Lebens, Gnts 
nnd Bluts verrichten und ohne eintzige Exception werkstellig machen, 
anch im übrigen sich allezeit dergestalt cornportiren und bezeigen soll, 
ivie solches einem tapferen, kriegsverständigen Generalwachtmeister 
nnd Soldaten gebühret, und unser Vertrauen zn demselben gerichtet 
ist, seine miß geleistete Eydespflichte es anch erfordern. — Für solche 
seine unß leistende Dienste wollen wir ihm für jetzo und bey diesen 
Friedenszeiten dasjenige jährliche Tractament geben lassen, so lvir 
unsern Geucralwachtmeistern in der Chur Brandenburg geben, nemlich 
500 Reichsthaler, lvelche ihm ans dem von unseren Ständen nsf 
unß eingcwilligten Subsidio gezahlt werden sollen. Werden sich aber 
hiernegst die Zeiten endern, nnd er alßdann würkliche Dienste alß 
Generalwachtineister leisten müssen, so wollen wir ihm anch solchen 
Falß dasjenige Tractament reichen lassen, was andere in nnßeren 
Diensten stehende Generalwachtineister haben. Jin übrigen soll er 
alle andere Prärogative in Rang, militärischem Connnando und der
gleichen, so nußern Generalwachtmeistern znstehen, vollkommentlich 
und ohngeschmehlert genießen, gestalt lvir ihm auch jedesmahl dabei 
schützen nnd lnainteniren lvollen. Zu Urkund haben lvir dieses 
Patent eigenhändig geben. Königsberg, den 25. Augusti 1663. 
B. Radzivill." — „Des Freyherrn von Eillenburgs Geueralwacht- 
meisters BestalllNlg in Preußen."

Oktober 1663 trat die erneute Reduzierung des Regiments 
alif 4 Kompagnien ein, derart daß der Oberstleutnant von Massen
bach ulld der Kapitän Grllndemann ihren Abschied gleichzeitig er- 



hielten^). In einer zusätzlichen Notiz beim Etat findet sich hierzu 
bemerkt2): „In dieseu Monaten nichts assigniret. Ist nachmahln mit 
den Staabspersonen und Oberofficirern Abrechnung gehalten worden, 
was einem jeden gebühret; darauf theils coutentiret worden, theils 
aber nur Nestzettel empfangen, wie solches die Abrechnung mit 
mehrem zeuget. Die Uuterofficirer und Gemeine sind in diesen 
borhergehenden Monaten in ihren Quartieren mit Essen und Trincken 
nnterhalten worden."

Das persönliche Salär, das Eulenburg infolge seiner nnnmeh- 
rigeil Zugehörigkeit zum Geueralstab in Preußen bezieht, beträgt 
pro Monat 41 Taler 60 Groschen ^). — An die Leibkompagnie 
erfolgen monatlich 463 Taler 28 Groschen, der entsprechende Betrag 
an jede der anderen drei Kompagnien. Die Anweisungen für die 
Leibkompagnie finden im Dezember 1663 und Anfang 1664 teils 
ans die Kriegskasse, teils auf die Ämter Nasteuburg, Barteu und 
Angerburg statt, für die Kompagnie Gilgau, die im Fort Friedrichs- 
bnrg den Standort hat, auf die Ämter Laptau, Schaaken, Cahmeu, 
Caporu, Neuhausen und Labiau, für die Kompagnie Jung-Eulen 
bürg auf die Ämter Oletzko, Lötzeu, Polommeu uud Szabienen, für 
die Kompagnie Hoverbeck ans das Amt Brandenburgs).

Die Kompagnie Jung-Eulenburg, die ihrer Masurischen Quar
tiere wegen uns hier am meisten interessiert, zeigt sich Dezember 1663 
in 3 Abteilungen zerlegt, und es ist für sie die folgende, eben diesen 
Zeitraum berücksichtigende Verpflegungsliste überliefert^):

„Jüngern Barons von Eulenburg Compagnie. — a) Capitain 
36 Thaler 34 Groschen 9 Schilling, Lieutenant 16 Thaler 64 Groschen 
9 Schilling, 2 Sergeanten 6 Thaler 57 Groschen 9 Schilling, Gefreiten 
corpora! 3 Thaler 28 Groschen 13^ Schilling, Musterschreiber 2 Thaler 
69 Groschen 2 Schilling, 1 Corpora! 2 Thaler 19 Groschen, Feld 
sch er er 4 Thaler 38 Groschen, 2 Tambours 3 Thaler 84 Groschen, 
1 Pfeiffer 1 Thaler 87 Groschen, 93 Gemeine 182 Thaler 81 Groschen: 
stehen in der Stadt Oletzko; und haben daselbst die Oberofficier 
nebst dem Quartier nur Rauhfutter, und keine Service, die llnter- 
officier sambt den Gemeinen hergegen die Service in natura daneben 
ans; dem Ambt Oletzko und Polommen; Snmina 261 Thaler 23 Gro 
id)cii 61/o Schilling. — b) Fähnrich 14 Thaler 45 Groschen, 1 Ser-

’) Das in Braunsberg stehende Schwerinsche Regiment wurde im Oktober 
1663 gleichfalls auf 4 Kompagnien herabgesetzt: b. d. Ölsnitz a. a. O. to. 112. 
Kurz zuvor, am 29. September 1663, war Major Heino Heinrich v. Flemming 
(bei: nachmalige Feldmarschnll), der sich bald als ein tüchtiger Organisator 
erwies, in das Schwerinsche Regiment gekommen.

'-) Foliant 850, Blatt 28. Gruudemann kehrte in seine Heimat nach der 
Mark Brandenburg zurück und machte von hier aus im Oktober 1663 einen 
Restanspruch von 495 Talern geltend: Staatsarchiv Königsberg, Etntsmini- 
sterinm 121 a.

3) Foliant 851, Blatt 19 und 56.
4) Ebenda Blatt 9 ff.
5) Ebenda Blatt 18 und 22.



geant 3 Thaler 28 Groschen IB1^ Schilling, 1 Corpora! 2 Thaler 
19 Groschen, 1 Tambour 1 Thaler 87 Groschen, 18 Gemeine 
35 Thaler 36 Groschen: Es haben der Fähnrich in Lötzen Quartier 
und Nauchfiltter ohne Service, die übrigen aber Quartier uud Service 
in natura, wie mich nng dem Ambte Lötzen, Summa 57 Thaler 
35 Groschen IS1/^ Schilling. — c) 1 Sergeant 3 Thaler 28 Groschen 
131/2 Schilling, Fonrirer 2 Thaler 69 Groschen 2 Schilling, Capitain 
d 'Armes 2 Thaler 69 Groschen 2 Schilling, 1 Corpora! 2 Thaler 
19 Groschen, 64 Gemeine 125 Thaler 78 Groschen: Haben miß 
dem Cammerambte Szabinen 136 Thaler 83 Groschen 171/2 Schilling, 
daneben ihr Quartier nnd Service in natura daselbst. — Thut 
zusammen 455 Thaler 53 Groschen P/2 Schilling (angewiesen aus 
deu Ämbteru)."

Für das ganze Jahr 1664 erwähnt Nößel I, Seite 491, An
merkung 1 übereinstimmend, daß das Regiment Eulenburg bestanden 
habe ans 4 Kompagnien à 175 Mann, und zwar: Leibkompagnie 
des Generals in Nasteuburg, Kompagnie des Major Gilgan in 
Labian, des Kapitän Eulenburg in Qletzko und Lötzen, des Kapitän 
von Hoverbeck in Friedland.

Das Genauere ergibt sich aus einer Tabelle, die den Präsenz- 
stand des Regiments bei der im Mai 1664 vom Kriegskommissar 
von Pudewels vorgenonuneuen Musterung vergegenwärtigt:

„Das Eylenburgsche Reglement in deu Mouateu April und 
Map 1664 !). — Die Leibcompagnie in Schippenbeil, Rastenburg, 
Barten, Angerburg uud Beste Friedrichsburg: 1 Capitäu, 1 Lieute
nant, 1 Fändrich, 4 Sergeanten, 1 Gefreiteucorporal, 1 Capitain 
(FArmes, 1 Musterschreiber, 3 Corporals, 1 Pfeiffer, 3 Tambours, 
148 Musquetirers. — Des Obristwachtmeisters Gilgaueu Eompaguie 
zil Fischhauseu, Creitzburg, Augerburg uud Szabiuen (Zahlen ent
sprechend». — Des jungen Baron Eylenbnrgs Compagnie zu Fisch- 
hausen, Qletzko, Lötzen uud Szabiueu (die Zahlen wie oben). — 
Capitain Hoverbegks in der Kleinen Pillan, Fischhansen, Holland, 
Saalfeldt, Prenschmark, Creitzburg, Donman und Friedland (Zahlen 
wie oben). — Summa 4 Capitaine, 4 Lieutenants, 4 Fäudriche, 
16 Sergeanten, 4 Gefreitencorporals, 4 Fonrire, 4 Capitains d'Ar
mes, 4 Musterschreiber, 4 Feldtscherer, 12 Corporals, 4 Pfeiffer, 
12 Tambours, 604 Musquetirers, — 6 Untüchtige, 6 ohne Mns- 
qneteii, 23 mangelhafte Mnsqneten, 150 ohne Degen, 12 ohne 
Tasche, 39 gar übel bekleidet, 92 Weiber, 88 Kinder, 6 vacirend, 
in Monatfrist zn completiren, 90 absentes als Kranke und Auß- 
kommeudirte, 700 Gemeine, 776 Qfficirer und Gemeine. Boguslaw 
von Pudewels."

Wie dem Etat zu entnehmen ist, betrugen die Ausgaben bei 
jeder Kompagnie monatlich 455 Taler 53 Groschen 1T/2 Schilling,

*) Foliant 851, Blatt 59—60. Die entsprechende Mmterungstabelle für 
die 4 Kompagnien des Schwerinschen Regiments hat v. d. Olsnitz Seite 113 
zur Kenntnis gebracht.



die zum Teil aus den Ämtern, zum Teil aus der Akzise aufgebracht 
wurden i). Beim Stabe erhielt der Profoß monatlich 4 Taler 38 
Groschen, der Scharfrichter 4 Taler 38 Groschen, der Steckenknecht 
2 Taler 54 Groschen 4'/2 Schilling. Sie haben zn Rastenbnrg ihr 
Quartier, und jede der vier Kompagnien zählt 175 Gemeine. In 
betreff der Kompagnie Jnng-Eulenbnrg heißt es im Etat zn März 
bis Mai 16642) :

„Des jungen Barons von Eulenburg Compagnie 435 Thaler 
53 Groschen 11/2 Schilling ans den Ämbtern angewiesen, und 20 
Thaler ans der Accise, nämlich: a) 188 Thaler 33 Groschen 6l/2 
Schilling ans dem Ambte Oletzko, 52 Thaler 80 Groschen von 
Polommen. Daneben in der Stadt Oletzko die Oberofficier Quartier 
und Ranchfntter ohne Service, die übrigen aber Quartier und Service 
in natura; b) 57 Thaler 35 Groschen 13^/2 Schilling aus dem Ambte 
Lötzeu. Dauebeu in der Stadt Lätzen der Fänrich Quartier und 
Ranchstttter ohne Service, die übrigen aber Quartier und Service 
in natura ; c) 136 Thaler 83 Groschen 17 1/ö Schilling aus dem 
Ambt Szabiiieu, dauebeu Quartier und Service in natura.“

Zn den Monaten Inni bis August 1664 ist allein erwähnens
wert, daß die Leibkompagnie zeitweilig ihre Quartiere verändert 
hat nad nunmehr in kleinen Abteilungen über die Ämter Laptan, 
Schaaken, Cahmen, Caporn, Neuhansen und Labiau verteilt liegt3). 
Die Tabelle der durch den Kommissar von Pndewels im Oktober 
1664 abgehaltenen Musterung ergibt, daß das Regiment damals 692 
Gemeine, den Stab und die Primaplanen miteingerechnet, 766 Mann 
hat^). 604 unter den Gemeinen sind Musketiere, davon 1 untüchtig, 
1 ohne Muskete, 31 mit mangelhaftem Musketen, 69 ohne Degen, 
44 ohne Taschen, 100 „gar Übel bekleidet", Pikeniere fehlen ganz. 
Als Absentes werden 88 registriert, außerdem noch 8, die in Monats
frist zur Kompletiernng zu beschaffen wären. ES befinden sich beim 
Regiment zugleich 80 Weiber und 83 Kinder. „Die Leibkompagnie 
steht in Schippenbeil, Barten, Angerbnrg, Rastenbnrg; Major Gil- 
gouen Compagnie in Georgenburg, Satan, Labiau, Cahmen, Schaken 
und Netthansen; des jungen Baron von Eulenburg in Oletzko, Lätzen 
und im Szabinenschen; des Capitain Hoverbecks Compagnie in Fried 
land, Domttau, Creuzburg, Saalfeld, Prenschmarck und Holland." 
Der Etat bemerkt im Hinblick auf obiges^):

„Den Compagnien bey diesem Negiement sind die Assignationes 
auf 175 Mann völlig nußgegeben. Als; aber dieselben bey der 
Musterung vont Herrn Contmissario Pndewelsen iit diesen Monatten 
complet befnndeit, so seind wegen der vacanteu Plätzen die übrigen 
Gelder bey jeder Compagnie eingenommen, und selbte von den Ossi

9 Foliant 851, Blatt 54.
2) Ebenda Blatt 55.
3) Ebenda Blatt 77.
4) Ebenda Blatt 114.
®) Ebenda Blatt 102.



deren getuceê bereit Spécification der churfürstlichen Kriegscammer 
zu bereit Berechuung eiugeschicket worbeu."

Jiu Jahre 1664 würbe bas Regiment Eulenburg auch liebst 
beut Schweriuscheu auf Kriegsfuß gesetzt, um zum Hülfskoutiugeut 
zu stoßen, bas ber Kurfürst beut Kaiser gegen bic Türken stellte. 
Doch faub ein Ausrücken nicht statt, sonberu bas Regiment blieb in 
Preußens. Von Infanterie begaben sich nur je vier Kompagnien 
bet Regimenter zu Fuß bes Generalmajors Joachim Rübiger von 
ber Goltz imb bes Generalmajors Herzog August von Holstein Plön 
nach Ungarn, kämpften in ber Schlacht bei Lewenz an ber Gran 
(19. Juli 1664) unter Führung des Herzogs von Holstein mit niib 
trafen Cube 1664 in ihren Garnisonen wieder ein2).

Während bisher die Verpflegungslisten ber in Preußen stehenbeit 
Regimenter nur summarisch imb für beu Bedarf ber Behörben bes 
Herzogtums aufgestellt würben, trat mit beut Jahre 1664, wie 
v. b. Ölsuitz erwähntb), insofern eilte Änderung ein, als regelmäßig alle 
Vierteljahr Eiuseubung dieser Verzeichnisse nach Berlin stattfanb. 
Auch bie Stammrollen wurden jetzt genauer geführt und kamen 
nicht nur, wie es bisher Brauch war, bei den außerordentlichen 
Musterungen zur Ausfertigung. Von 1665 ab mußten dann die 
Stammrollen einer Auorbuiiug Rabziwills gemäß allmonatlich zur 
Kontrolle eingereicht werden^). Bedauerlicher Weise sind sie, gleich 
den nach Berlin gekommenen Verpfleguugslisten verloren gegangen'), 
sodaß ein wertvolles Material zur Geschichte des Eulenburgscheu und 
anderer Regimenter uns fortan mangelt.

Das Jahr 1665 zeigt die Ausgaben für das Regiment nicht 
wesentlich geändert. Die Auweistmgett für die vier Kompagnien 
erfolgten in den ersten Monaten dem Verpfleguugsetat zufolge auf 
die Ämter bezw. Kammerämter Barten, Angerburg, Laptau, Labiau, 
Neuhausen, Schaaken, Capmen, Salau, Georgeuburg, Oletzko, Po 
lommeu, Götzen, Szabieueu, Brandenburg, Rhein und Nasteuburg "). 
Die hiermit wesentlich übereiustimmenden Notizen des Kriegskom 
missars Bogusław von Pudewels über die von ihm int April 1665 
vorgenommeue Musterung des Regiments bemerken betreffs der 
Standquartiere des Regiments vom Februar bis März 16657), daß 
1. die Leibkomvagnie in der Feste Friedt ichsbmg (bei Königsberg)

9 v. b. Ölsnitz Seile 114; v. Mälverstedt, Brandenburgische Kricgs- 
inacht, Seile 187, gibt unrichtig 1665 als das Jahr der Marschordre an.

-) Jantz, Dessauer Stanunliste, Seite 93—94 und 131. Bergt. Ur
kunden und Aktenstücke XI, Seite 294 ff.

3) v. d. Olsuitz Seile 114, Anin. 1.
4) 91 ästet a. a. O. I, Seite 494.
5) 288 Pakete alter Arineeakten warben im Inni bis August 1 <45 infolge 

Anordnung König Friedrichs II. aus den Beständen der Berliner Geheimen 
Kriegskanzlei-Registratur ausgesondert und zu Fliutcnpatrouen verarbeitet: 
Jantz, Die Dessauer Stannnliste vou 1729, Seile 4 -5.

G) Foliant 852, Seite 19—22 und öfter.
T) Foliant 852, Seite 66—67.



gestanden habe. 2. Major Gilgans Compagnie zu Georgenbnrg, Satan, 
Labian, Cayinen und Scharten. 3. Des jungen Baron von Eulen- 
burck Compagnie zu Oletzko, Letzen, im Sabinischeu \) uud zur Goldap. 
4. Capitaiu Hoberbecks Compagnie zu Domuau, Friedlaud, Salfeldt, 
Pr. Marckt, Hollaudt uud Steinen2) (vom 20. bis 30. März).

Nur spärlich ist Kunde auf uns gekommen vou der Beteiligung 
einer Hälfte des Regiments Eulenburg au den durch die Werbnugeu 
des Bischofs vou Münster, Christoph Bernhard von Galen, hervor
gerufenen Wirrenb). Der Oberst Elias vou Kauitz, dem diese Hälfte 
nebst dem halben Regiment Schwerin im Oktober 1665 znm Abmarsch 
nach Westfalen gegeben, niib die zugleich mit den erforderlichen Pferden 
aus den Ämtern versehen worden war, bildete daraus ein Dragouer- 
regimeut vou 6 Kompagnien^). Judem schon Juni 1666, nachdem 
der Anschlag auf die Festung Magdeburg geglückt tone6), Auflösung 
eintrat, konnte 6. August 1666 die Wiedereinstelluug der Gedienten 
in die Ursprungsregimenter stattfinden. Die Pferde des von Kanitz- 
schen Regiments, dessen Bestand ein kurzer mir gewesen tone, wurden 
in jedem einzelnen Amt den ursprünglichen Eigentümern, die sie 
hergegeben hntten, 31 iriiiferstattet6).

Jouas Kasimir bezieht, luie sch ou vorher, beim Regiment ein 
monatliches Traktament von 85 Talern 45 Groschen, nebst 4 Talern 
Flittergold, daneben das genannte Sondersalär von 41 Talern 
60 Groschen. Dem Stabe des Regiments gehören der General,

9 Szabienen.
2) Rhein.
3j Das Allgemeine über diese Vorgänge, die des Kurfürsten persönliches 

Kommen nach Kleve mit einem Teil der Armee bewirkten, siehe bei A. Strecker, 
Franz von Meinders, ein brandenburgisch preußischer Staatsmann im 17. Jahr
hundert lSchmollcrs Staats- und sozialwissenschaftliche Forschungen XI, 4), 
Leipzig-1892, Seite IG; v. Orlich H, Seite 38 ff. — Wegen der in Preußen 
verbleibenden Nestteile der um die Hälfte verkleinerten Regimenter ordnete 
der Kurfürst d. d. Cölln an der Spree, 1. Oktober 1665 lEtatSministerinm 121 a, 
Seite 301—303) an: „Die Compagnien unter denen Enlenbnrgischen und 
Schwerinischen Regimentern können in dem Stand, worin sie auitzv sein, ge
lassen, und weil vou jedweder Compagnie die Helffte weggehen wird, den 
Officirern Ordre ertheilet werden, solchen Abgang wiedermnb znzuwerben und 
zu completiren, worzu ihnen anstat der Werbegelder ein paar Monath Ver
pflegung gegeben und passiret werden kaun". 

4) Siehe K. Ianh in diesen „Mitteilungen" 13, Seile 17—18 lind „Die 
alte Armee, 1655—1740" Seite 49, 75 ; Rößel I, Seite 494—495. Vorher 
War Kanitz einige Zeit inaktiv gewesen: Staatsarchiv zil Königsberg, Foliant 
1250, Blatt 193 und 212; Etatsministerinm 121 a, Ordres vom Jahre 1660, 
Seite 369—372 und vom Jahre 1665, Seite 301 ff. Unterm 6. Oktober 1665 
erging an den General zu Eulenburg der Befehl des Kurfürsten, daß er dem 
Statthalter Radziwill bei Formierung der neuen Dragoner zur Hand gehe, 
und „alle mögliche Assistenz und Beförderung erweise". Vgl. a. a. O. Ordres 
au Radziwill 1665, Seite 319.

B) Auf Grund des am 28. Mai 1666 geschlossenen Vertrages von Kloster 
Berge nahm Magdeburg eine kurbrandenbnrgische Besatzung bei sich auf: 
Fony, Die alte Armee, Seite 13.

6) Rötzel I, Seite 495.



sodann der Major Gilgau, der mouatlich 28 Taler 671/2 Groschen 
bezieht, der Profosz mit 4 Talern 38 Groschen, und der Steckenknecht 
mit 2 Talern 52 Groschen 41/2 Schilling Traktament an, außerdem 
von August 1666 ab der Scharfrichter, der ebeufalls ein Traktainent 
von 4 Talern 38 Groschen erhält *).

Die Leibkompagnie hat im Dezember 1665 1 Kapitän, 1 Leut
nant, 1 Fähnrich, 4 Sergeanten, 1 Gefreitenkorporal, 1 Fourier, 
1 Musterschreiber, 1 Capitain cTArmes, 3 Korporale, 1 Feldscherer, 
3 Tambours, 1 Pfeiffer, 175 Gemeine, die anderen 3 Kompaguieu 
(Gilgau, Jung-Eulenburg, v. Hoverbeck) je eine Primaplaua uebst 
1 i5 Gemeinen. Die Ausgaben bei jeder Kompagnie betragen mouat 
lich 463 Taler 28 Groschen 1 ’/2 Schilling. Die Quartiere betref
fend, fo ist während der ganzen folgenden Zeit die Leibkompagnie 
verteilt über die Ämter Nastenburg, Sperling, Angerburg und Barten, 
die Kompagnie Gilgau über Labiau, Laptan, Schaaken, Caymen, 
Salan, Georgenbnrg; die Kompagnie Jung-Eulenburg hat deu 
Staudort in Oletzko, daneben in den Ämtern Oletzko, Polonunen 
und Szabienen; die Kompagnie von Hoverbeck in den Ämtern 
Brandenburg, Nheiu, Soldau, Osterode und Hohenstein-). Bon 
Jnli 1666 ab wird von Hoverbeck im Befehl über die vierte Kom
pagnie ersetzt durch Johanu Georg vou Anerswald^), der bis 1655 
die Wibrauzeu des Kreises Marienwerder befehligt hatte. Ein Tei- 
lungsvergleich über die Güter Krixen, Seubersdorff, Zigahnen, die 
znm Nachlaß der Frau Major Theodora Maria Truchseß vou Wald- 
burg, geborenen Burggräfin zn Dohna gehören, bezeichnet ihn, indem 
er d. d. Königsberg, 17. März 1667 an der Erbschaft partizipiert, 
als „Rittmeistern, jetzo würklichen beym churfürstlich Brandenbur
gischen hochlöblich Eylenburgischeu Regiement Capitain^)". In dieser 
Charge ist von Auerswald geblieben und tritt 1668 als Kapitän der 
fünften Kompagnie — das Regiment war wiederum auf fünf ver
stärkt worden —, nnd 1672 als Kapitän der dritten Kompagnie auf5).

’) Foliant 853, Blatt 60 ff.
2) Foliant 853, Blait 34 ff.
3) Foliant 853, Blatt 62; v. Mülverstedt, Brandend. Kriegsmacht 

Seite 715. Notizen zn seiner Biographie gab I. Voigt, Beiträge zur Ge
schichte der Familie von Anerswald, Königsberg 1824, S. 58—59; Dropsen, 
Geschichte der preußischen Politik III, 2, Seite 617. v. Anerswald scheint 
1679 gestorben zu fein.

ff Staatsarchiv zn Königsberg, Konfirmationen Nr. 972, Blatt 53—58. 
Durch seine Gemahlin Anna Maria von Neibuiß hatte von Anerswald auch 
Erbansprüche, als deren Vater, Oswald von Neibnitz, Erbherr ans Kirschitten, 
1663 starb. Sie trat dem Erbvcrgleich bei, den von Auerswalds Schwäger 
ain 16. Februar 1668 abschlossen: Konfirmationen Nr. 972, Blatt 163—166. 
Vgl. über v. Auerswalds wcstprenßische Beziebnugen auch R. v. Flauß, Das 
Riesenburger Hausbuch, 1661—1693 (Zeitschrift des hi stor. Vereins für den 
Regierungsbezirk Marienwerder 6, 1882, Seite 84ff.); H. Rachel, Der große 
Kurfürst nnd die ostpreußischen Stände. Seite 106, Anm. 3.

ff v. Mülverstedt, Brandend. Kriegsmacht Seile 689 n. 647 (an letzterer 
Stelle verdruckt „von Arnswald").



Die Rotizeu über die Verpflegung der Koiupnguie Juug-Euleu- 
bnrg Pro Dezember 1664 (nuten1): a) „Cnpilniu 36 Thaler 3472 
Groschen, Lientenant 16 Thaler 64 Groschen 9 Schilling, 2 Ser
geanten 6 Thaler 57 */ 2 Groschen, Gefreitencorporal 3 Thaler 28 
Groschen 131/2 Schilling, Mnsterschreiber 2 Thaler 69 Groschen 2 Schil 
ling, 1 Corpora! 2 Thaler 19 Groschen, Feldtscherer 4 Thaler 38 
Groschen, 2 Tainbonrs 3 Thaler 84 Groschen, 1 Pfeiffer 1 Thäler 
87 Groschen, 93 Gemeine. Stehen in der Stadt Olehky, die Ober- 
officire bekommen nebst dem Quartier auch daZ Narrchfntter ans; 
deiir Ambt nird Stadt daselbst, die anderen haben die Service in 
natura : — b) Fendrich 14 Thaler 45 Groschen, 1 Sergeant 3 Thaler 
28 Groschen 13 ]/2 Schilling, 1 Corpora! 2 Thaler 19 Groschen, 
1 Tambour 1 Thaler 87 Groschen, 18 Gemeine 35 Thaler 36 Groschen. 
Stehen in Polominen eingnartirt, der Fendrich betombt daselbst 
das Rnuchfutter, die andern die Servis in natura; — c) 1 Ser
geant 3 Thaler 28 Groschen 131/2 Schilling, 1 Corporal 2 Thaler 
19 Groschen, 40 Gemeine 78 Thaler 60 Groschen. Stehen im 
Ambt Szabienen, genießen die Servis in natura; — d) Fonrirer 
2 Thaler 69 Groschen 2 Schilling, Capitain d‘Armes 2 Thaler 
69 Groschen 2 Schilling, 24 Gemeine 47 Thaler 18 Groschen. Stehen 
in Goldap, haben die Servis in natura. Summa der monatlichen 
Allsgaben für die Kompagnie 455 Thaler 53 Groschen 1 ’/2 Schilling."

Das Jahr 1667 brachte eine Mobilisierung in größerem Stil, 
da der Kurfürst der strittigeu Polnischeu Thronfolge halber eine 
Verlegung der meisten Regimenter des HerzogtllmS, so ailch des 
Eulenblirgschen, au die Grenze augeordnet hatte-). Ohne daß es 
zum Kriege kam, starb Elllenbnrg iuzlvischen auf seinem Gnte zu 
Schönberg nm 11. Mn i 1667. Der seinen Tod erwähnende Bericht 
Rndzilvills nii den Kurfürsten vom 13. Mni 1667 Imitet3):

„Ihrer fürstlichen Gnnden Hnudschreiben de dato 13. Mn y 1667. 
— Die Königin in Pohlen 4) ist todt, wie Ewer chnrfürstliche Durch 
lauchtigkeit mit mehrerm dns werden von dem Herrn Overbeck11) 
lvntuehmen. Wolte Ooott, dnß der Litnnsche Cnutzler") sie bnld folgen 
wolle, und alle die, so mein nrmes Vaterlnildt verrohten und ver 
knufen. Denn dieser Todt lvird die Election noch nicht gnutz mnb

ß Foliailt 853, Blatt 43, vgl. auch Blatt 81 ff.
2) ÏH öî;cI I, Seite 49(5. Ordre d. d. Cölln an der Spree, 21. Februar 

1667: Etatsministerium 121a, Seite 39—42. Ein Schreiben des Kurfürsten 
an Nadziwili über den beabsichtigten Durchzug des Prinzen Condé durch 
Preußen nach Polen d. d. Potsdam, 22. April 1667: ebenda Seite 105.

3) Königl. Staatsarchiv zu Königsberg, Etatsiuinistcriuin 121 a: Rela
tionen Rndzilvills der Jahre 1667—1669, Blatt 11. Über Enlcnbiugs voraus- 
gegangene Krankheitsznständc v. Mülverstedt, Dipl, llcbnrgenso II, S. 364 
und 372.

4) Luisa Maria, geborene Prinzessin Gonzaga-Nevers, mit Johann 
Kasimir seit 1649 vermählt, starb nm 6. Mai 1667.

5) Johann von Hovelbech oben Seite 182, Anin. 1.
c) Christoph Pac, Kanzler des Großherzogtnms Litauen, vergl. Mit

teilungen der Masovia 14, Seite 23.



stutzen, denn die Partisanten haben ein groß und kräfftiges Verbündnüß 
unter sich geinachet. — Der Herr Generalmajor Eulenburg ist auch 
gestorben, also das das Ambt Brandenburg und sein Regiment wird 
vacant seyn. Das Geiteralmajorstractameut fönte woll eingezogen 
verbleiben, denn wir haben gantz keine Mittel, die Soldatcsca zn 
unterhalten. Mit der Hanptmannschafft und dein Regiment werden 
Ewer churfürstliche Dnrchlauchtigkeit disponiren nach ihrem gnedigen 
Belieben. Ich will nnr das erinnern, daß jetzund eine gute Gelegen
heit seyn wird, den Hauptmau von Memel zn transportiren. Denn 
wo das nicht geschieht, so wird es sein Lebtag in der Memell nicht 
gut werden, und der Ort wird periclitircn. Ich kau Ewer churfürst
liche Dnrchlauchtigkeit versichern, das Generalmajor Görtzke') ein 
trefflicher Öconomns ist. Der Götz-) ist auch in andern Sachen 
capable und würde einem Hauptambt woll vorstehen, es sey denn, 
das Etver chnrfürstliche Dnrchlauchtigkeit den Hauptmann von Rasten- 
0111'93) dazu avanciren wolle, tvelcher, Ivie ich höre, eine gnedige 
Zusage in dieser Materie von Ewer chnrfürstlichen Dnrchlauchtigkeit 
hat. Ich werde mich mässen alsobald nach Warschau begeben, damit 
ich dem Polnischen Gebrauch ein Genügen thue, und eine Starostey 
nach der Königin Tode erhalte, welches hoffe, daß Ewer chnrfürst
liche Dnrchlauchtigkeit nicht nngnedig werden aufnehmen. Hiemit 
schließe ich und verbleibe 2c. B. Nadziwili."

Ehe noch dies Schreiben Nadziwills beim Kurfürsten anlangte, 
resolvierte dieser d. d. Cölln an der Spree, 18. Mai 1667, daß das 
Enlenbnrg'sche Regiment zu Fuß auf den Fürsten Bognslaw Radziwill 
überzugehen habe (König!. Staatsarchiv zn Königsberg, Etatsmiui 
sterinm 121 a, Ordres 2C. vom Jahre 1667, Seite 137—1404) :

„Unsern freundlichen Dienst 2c. Hochgeborner Fürst, freundlicher, 
lieben Oheimb! Nachdein wir die Nachricht erhalten, daß der General 
Wachtmeister Freyherr von Eulenburg mit Tode abgegangen, alß 
haben wir in Erinnerung unserer von diesem Ewer Liebden gethanen 
Zusage dessen Regiment Deroselben hiermit wieder untergeben wollen, 
der frenndtlichen Zuversicht, Ewer Liebden solches in guten Stand zn 
setzen, und bestermaßcn zn conserviren geflissen sein werden. Die 
Obristlienlnantscharge darbey können Ewer Liebden dem Graffen 
Dönhoff coiiferireit6), einen Major aber darbey zn bestellen, achten

0 General Joachim Ernst von Gvrtzke war seit 9. Mai 1664 Gouverneur 
von Memel.

2) Friedrich von Götz, Hauptmann zu Memel, 1655—1674.
:i) Georg Wilhelm vou Kreytzeu, Amtshauptmann in Rastenburg 1661 

bis 1668, später Laudvogt in Fischhaüscu. Tatsächlich wurde Eulenburgs 
Nachfolger in Brandenburg (feit 1. Juli 1667) vielmehr Georg Abel v. Tettan, 
der ehemalige Raguiter Amtshauptmanu, der 1C6C—1667 die Landvogtei 
Schnaken gehabt hatte. Zn Brandenburg amtierte vou Tettau 1667—1674, 
wurde daun Obernmrschall.

4) Das Reskript traf iu Königsberg am 25. Mai 1667 ein.
5) Zu en. Oktober 1658 wird Friedrich von Dönhoff erwähnt bei 

G. Lenguich, Geschichte der preußischen Lande königlich polnischen Anteils, 



wir unnötig, und werden int übrigen Ewer Lieb den solche Anstalt 
zu machen wissen, damit die Chargen mit guten und kriegserfahrnen 
Ober- und Nnterofficirern versehen, die Untüchtige abgeschaffet, und 
an deren Stelle andere qnalificirte angenommen werden mögen. 
Wir seind im übrigen Elver Liebden angenehme frenudöhmliche 
Dienste zu erweisen geflisseu. Geben Cölln an der Spree, den 8./18. 
May 1667, Ewer Liebden dienstwilliger Oheimb Friderich Wilhelm, 
Churfürst."

Eine schon vorher int Januar 1667 ausgestellte Musteruugstabelle 
über das Regiments ergibt neben anderem Wichtigen, daß die Kom
pagnie Gilgan damals int Fort Friedrichsbnrg ihr Standquartier 
hatte, und von der Kompagnie Jung Eitlenburg der Teil, der früher 
im Amt Szabienen gestanden hatte, mit ans dem Amt Tapian zu 
liefernder Verpflegung nach Wehlau hinverlegt worden war:

„Seiner fürstlichen Durchlanchtigkeit Herren, Herreit Bogusław 
Radziwillen, Hertzogen zu Birsett rc., chnrfürstlich Brandenburgischen 
hochverordneten Herrn Stadthalters des Herpogthnntbs Preußen, 
meines gnädigsten Fürsten und Herrns Regiment zu Fuß, damahls 
das Eylenbnrgische, tvie selbiges auf dero gnädigste fürstliche Ordre 
von mir untergesetztentch int Januario des 1667 Jahres revidiret 
und befunden worden. — a) Die Leibkompagnie zu Altgerburg, 
Rasteuburg, Nordenburg und Barth.n 1 Capitain, 1 Lieutenant, 
1 Fäitrich, 4 Sergeanten, 1 Gefreiteucorporal, 1 Fotirir, 1 Capitain 
des Armes, 1 Mnsterschreiber, 1 Feldscher, 3 Emparais, 1 Pfeiffer, 
3 Tamburs, 134 Mnsqnetirs, 14 Weiber, 10 Kinder, 4 Votanten, 
175 Gemeine, Summa 191 Officirer und Gemeine. — b) Des 
Major Gilganen Compagnie in der Scheuche FriedrichSbnrgk (ähn
lich; aber) 2 Tambours, 164 Mnsqnetirs, 21 Weiber, 31 Kinder, 
3 Volanten (Fourier fehlt), 175 Gemeine, Summa 192 Officirer 
und Gemeine. — c) Des Baron von EnlenbnrgkS Compagnie zu 
Oletzky, Polommcn, Goldap und Welau (ähnlich, aber): 3 Tambottrs, 
149 Musquetirs, 13 Weiber, 6 Kinder, 3 Volanten, 175 Gemeine, 
194 Officirer und Gemeine. — d) Capitain Auerswalts Contpaguie 
zu Reihn, Friedland, Domnau, Hollandt, Sallfeldt und Pr. Marckt: 
Nur 3 Sergeanten (Musterschreiber fehlt), 155 Mnsqnetirs, 21 Weiber, 

Baud VII, Danzig 1734, Seite 208, Anin. 1. Ausführlichere Daten zur Bio- 
graphie Dönhoffs u. a. bei ü. d. lSnitz, Seile 118—119. Die an Radzilvill 
wegen Dönhoffs noch besonders erteilte Spezialordre (U. d. Ölsnitz S. 118) 
datiert ebenfalls Dom 18. Mai 1007. Schon zwei Jahre vorher, bei Gelegenheit 
der Münster'schen Wirre», war Graf Friedrich von Dönhoff für die Oberstteut- 
nantscharge in Aussicht gcnoininen worden, und hatte sie in einein »cuzncrrichten- 
den Regiment Dragoner von 800 Man», lvozn die eine vorhandene Kompagnie 
des chenialigen Fürst Radziwill'scheii Regim nts 511 Pferde den Grundstock 
bilden sollte, übertragen erhalte». Dönhoff hatte aber erst 34 Reiter zmn 
Dienst als Dragoner ans eigene Koste» znsannnenbriiige» könne», als der 
Kurfürst die „Suspension" der gesamten Werbungen ck. cl. Kleve, 9. Jvni 1000 
ve fügte: Etatsministertlun 121a, Ordres vom Jahre 1000, Seite 17 ff.

') Foliant 854, Blatt 110.
-) Der s.R»»c ist im Foliaiiten nicht angegeben, verniutlich v. Pndewels.



24 Kinder, 4 Valante», 175 Gemeine, 192 Officirer imb Gemeine. — 
3 waren beim Regiment ohne Mnsqneten, 8 mit mangelhaften 
Mnsqneten, 18 ohne Degen, 6 ohne Taschen. Die Gesamtzahl der 
Mnsketiere betrag 602, der Gemeinen 700, der Offiziere nnd Ge
meinen znsammen 772."

Major Gilgan muß bald nach Eulenburgs Tode ans dein Re
giment ausgeschieden sein. Bei der Leibkompagnie wurde der schon 
oben Seite 183 erwähnte Kapitän Stephan Weise mit selbständigem 
Kommando betraut, imb bie Kompagnie nach ihm benannt1). — Die 
Gilgansche Kompagnie erhielt gemäß bes Kurfürsten Weisung vom 
18. Mai 1667 der bisherige kurfürstliche Kämmerer Graf Friedrich 
vou Döuhoff, damals 28jährig. Da Fürst Radziwill durch die Ne
gierungsgeschäfte der Statthalterschaft von Preußen in Anspruch ge 
nommen war, wurde er durch Graf Döuhoff, der Oberstleutnants- 
bestalluug empfing, zugleich im Kommando über dieses Regiment zu 
Fuß dauernd vertreten. Die erste, bei den Akten befindliche Etats- 
Übersicht für das in solcher Weise nmgestaltete Regiment datiert vom 
Oktober 16672). Ihre Angaben zeigen betreffs der Ausgaben und 
der Staudguartiere nicht allzuviel Veränderungen:

„Seiner fürstlichen Gnaden, des Herrn Stadthalters Regi 
ment. — Obrister 76 Thaler 18 Groschen 13Schilling und 
3 Thaler Futtergeld, Obristerlieuteuant 33 Thaler 83 Groschen 4'/2 
Schilling und 2 Thaler 85 Groschen 9 Schilling Futtergeld, Profos 
4 Thaler 38 Groschen, Scharffrichter 4 Thaler 38 Groschen, Stecken 
knecht 2 Thaler 52 Groschen 41/2 Schilling; Summa: für den Stab 
128 Thaler 39 Groschen. — Die 4 Compagnien:

1. Herrn Capitain Weysench Compagnie. Capitain 32 Thaler 
42 Groschen, Lieutenant 14 Thaler 67 Groschen, 1 Sergeant 
3 Thaler 28 Groschen !31/2 Schilling, Fonrirer 2 Thaler 69 Groschen 
2 Schilling, Musterschreiber 2 Thaler 69 Groschen 2 Schilling, Capitain 
cTArmes 2 Thaler 69 Groschen 2 Schilling, Feldtscherer 4 Thaler 
38 Groschen, 1 Corporal 2 Thaler 19 Groschen, 1 Tambour 1 Thaler 
87 Groschen, 40 Geineiue 78 Thaler 60 Groschen. Stehen in der 
Stadt Rnsteuburg, die Oberofficirer haben nebst Quartier die Weyde 
daselbst, die Service aber beim Tractameut au Gelde, welche die 
andern aus deu Quartieren in natura genießen, Ämbter Rasteubnrg 
Sperlingk; 2 Sergeanten 6 Thaler 57*/ 2 Groschen, 1 Gefreiten
korporal 3 Thaler 28 Groschen 131 /2 Schilling, 1 Tambour 1 Thaler 
87 Groschen, 95 Gemeine 186 Thaler 75 Groschen. Stehen im 
Ambt Angerburgk, haben Quartier, und die Service in natura, 
Angerburgk; 1 Sergeant 3 Thaler 28 Groschen 13’/2 Schilling, 
1 Tambour 1 Thaler 87 Groschen, 1 Pfeiffer 1 Thaler 87 Groschen, 
14 Gemeine 27 Thaler 18 Groschen. Stehen zu Bartheu und werden 
wie oben tractiret, Bartheu; Fendrich 12 Thaler 48 Groschen 63/4

*) Foliant 854, Blatt 100.
2) Foliant 854, Blatt 100 — 101.
a) Stephan Weise, siehe über ihn oben Seite 183.



Schilling, 1 Corporal 2 Thäler 19 Groschen, 18 Geineine 35 Thaler 
36 Groschen. Stehen in der Stadt Nordenburg; 8 Geineine 15 
Thaler 66 Groschen, stehen zu Drengforth.

2. Herru Obristenlientenants Graf Döuhoffs Compagnie. — 
a) Capitain 32 Thaler 42 Groschen, Gefreitencorporal 3 Thaler 
28 Groschen 13 ]/2 Schilling, Mnsterschreiber 2 Thaler 69 Groschen 
2 Schilling, Feldscherer 4 Thaler 38 Groschen, 1 Corpora! 2 Thaler 
19 Groschen, 1 Tambour 1 Thaler 87 Groschen, 1 Pfeiffer 1 Thaler 
87 Groschen, 23 Gemeiiie 45 Thaler 21 Groschen. Stehen in der 
Stadt Labiau. —■ b) 1 Sergeant 3 Thaler 28 Groschen 13 72 Schil
ling, 30 Gemeine 59 Thaler, stehen im Ambt Labiau, woselbst sie 
die Service habeu, Schaackeu. — c) Feudrich 12 Thaler 48 Groscheu 
6 3/4 Schilling, 1 Sergeant 3 Thaler 28 Groschen 131/2 Schilling, 
1 Corporal 2 Thaler 19 Groschen, 40 Gemeine 78 Thaler 60 Groschen, 
stehen zu Creitzbmg, habeu Quartier und die Service in natura, 
welche dem Feudrich beym Tractameut au Gelde gut gethan wirt, 
die Weyde hat er vor der Stat, Ceymen. — d) 1 Sergeant 3 Thaler 
28 Groschen 131/2 Schilling, 1 Tambonr 1 Thaler 87 Groschen, 
20 Gemeine 39 Thaler 30 Groschen, stehen zn Schnacken, haben 
Quartier, und die Service in natura, Labiau. — e) Lieutenant 
14 Thaler 67 i/2 Groschen, 1 Sergeant 3 Thaler 28 Groschen 
131/2 Schilling, Capitain d'Armes 2 Thaler 69 Groschen l/2 Schilling, 
1 Corporal 2 Thaler 19 Groschen, 48 Gemeine 94 Thaler 36 Groschen. 
Stehen zu Georgeuburg uud Salau, der Lieuteuaut hat Quartier 
nud Weyde, die Service beym Tractameut au Gelde, welche die 
andern aus deu Quartiereu in natura genießen, Salau und Georgeu
burg. — f) 1 Fourirer 2 Thaler 69 Groscheu 1/2 Schilling, 1 Tam
bour 1 Thaler 87 Groscheu, 14 Gemeine 27 Taler 48 Groschen, 
stehen zu Ceymeu, habeu Quartier, uud die Service in natura.

3. Herrn Capitain Baron Eylenbnrgs Compagnie. Capitain 
32 Thaler 42 Groschen, Lieutenant 14 Thaler 67 x[2 Groschen, 
2 Sergeanten 6 Thaler 57 i/2 Groschen, Gefreitencorporal 3 Thaler 
28 Groschen 13 ]/2 Schilling, Musterschreiber 2 Thaler 69 Groschen 
1/2 Schilling, 1 Corporal 2 Thaler 19 Groscheu, Feldscherer 4 Thaler 
38 Groschen, 2 Tambours 3 Thaler 87 Groscheu, 1 Pfeiffer 1 Thaler 
87 Groscheu, 93 Geineine 182 Thaler 87 Groschen, Oletzky; stehen 
in der Stadt Oletzky, haben Quartier, inib die Service in natura, 
welche deu Oberofficirers beym Tractameut an Gelde gut gethan 
lvirt, die Weyde haben sie von der Stadt. — Fendrich 12 Thaler 
48 Groschen 6 3/4 Schilling, 1 Sergeant 3 Thaler 28 Groschen 
131/2 Schilling, 1 Corporal 2 Thaler 19 Groschen, 1 Tambour 
1 Thaler 87 Groschen, 18 Gemeine 35 Thaler 36 Groschen, stehen 
zu Polommen, der Fendrich hat daselbst die Weyde, die anderen 
die Service in natura. Polommen. — 1 Sergeant 3 Thaler 
28 Groschen 131/2 Schilling, 1 Corporal 2 Thaler 19 Groschen, 
40 Gemeine 78 Thaler 60 Groschen, stehen zu Wehlau, hat Quartier, 
1111b die Service in natura. Tapiau. — Fourirer 2 Thaler 69 Groschen



1/2 Schilling, Capitain des Armes 2 Thaler 69 Groschen '/2 Schil
ling, 24 Gemeine 47 Thaler 18 Groschen, stehen zu Goldap und 
haben die Service in natura.

4. Capitain Auerwaldts Compagnie. Capitain 32 Thaler 
42 Groschen, Fendrich 12 Thaler 48 Groschen 63/4 Schilling, heldi
scherer 4 Thaler 38 Groschen, 2 Sergeanten 6 Thaler 57 ]/2 Groschen, 
stehen zn Friedland!, die Oberofficirer haben die Weh de vom Ambt, 
und die Service beym Tractament an Gelde, welche die Unter- 
officirer und Gemeine ans deil Quartieren in natura geniesten, 
Brandenburg. — Lieutenant 14 Thaler 67 ’/2 Groschen, Gefreiten- 
corporal 3 Thaler 28 Groschen 13 r/2 Schilling, 1 Corpora! 2 Thaler 
19 Groschen, 1 Tambour 1 Thaler 87 Groschen, 60 Gemeine 
118 Thaler, stehen im Ambt Reihn, der Lieutenant hat nebst Quar
tier die Wehde, und die andern die Service in natura, Reihn. — 
1 Sergeant 3 Thaler 28 Groschen 131/2 Schilling, 18 Gemeine 
35 Thaler 36 Groschen, stehen zu Domnan; — 1 Sergeant 3 Thaler 
28 Groschen, 13 Schilling, 24 Gemeine 47 Thaler 18 Groschen, 
stehen zn Holland!; Capitain des Armes 2 Thaler 69 Groschen 
7-2 Schilling, 11 Gemeine 21 Thaler 57 Groschen, zn Sahlfeldt. — 
1 Corporal 2 Thaler 19 Groschen, 1 Tambour 1 Thaler 87 Groschen, 
18 Gemeine 35 Thaler 36 Groschen, stehen ufm Schloß Pr. Marck, 
nnd bekommen antzm Amt die Service in natura."

Indem ßiraf Dönhoff d. d. Potsdam, 2. Juni 1668 dann seine 
Ernennung zmn Chef des ehemals Schwerinschen Regiments zn Fuß 
erhielt\), ging das Kommando des Radziwillschen Regiments an 
den neneingetretenen Oberstlentnant Johann Adam von Schöning3), 
bisherigen kurbrandenburgischen Legationsrat, der einige Zeit auch 
schon eine Kompagnie im Regiment 511 Pferde des Fürsten Johann 
Georg von Anhalt-Dessau gehabt hatte, über. Die Kompagnie des 
Kavitäns Georg Friedrich Freiherrn zn Eulenburg lourde, wie bisher, 
als die dritte des Regiments gezählt3), Stephan Weise erhielt 1668 
die Ernennung 311111 Major Z. Bei Gelegenheit einer Reise, schon in

ff 0. d. Ölsnitz Seite 119. Die sich anschließende Ordre des Kurfürsten 
an Nadziwili d. d. Potsdam 3. Juni 1668 über die Veränderungen bei den 
zwei Regimentern zu Fuß liegt oor im Etatsministerium 121 a, Ordres vom 
Jahre 1668, Seite 41—44.

2) K. W. v. Schöning, Leben und Kriegstateu des Generalfeldmarschatls 
HanS Adam von Schöning auf Tamsel, Berlin 1837, Seite 10; v. Mülverstedt, 
Brandenburgische Kriegsmacht Seite 688; I a ny, Dessauer Stammliste Seite 
27 ; L. v. Wedlitz, Pantheon des preußischen Heeres Bd. I, Berlin 1835, 
S. 252. — Einen Oberstleutnant von Schöning (ohne Angabe des Vornamens) 
nennt zum 19. Mai 1660 beim Regiment zu Fuß des Generalmajors v. llsteln 
Jany, ebenda Seite 104 (vgl. Register Seile 168, wo Ianh ihn als Hans 
Ehrentreich von Schöning aufführt, der jedoch erheblich jünger zu sein scheint, 
außerdem zur Kavallerie gehörte).

3) v. Mülverstedt, Brandenb. Kriegsmacht Seite 689.
4) v. Mülverstedt ebenda Seite 689 nennt ihn zum Jahre 1668 als 

Major, jedoch: Stephan von Wiese. 1673 befindet er sich nicht mehr bei dem 
Regiment.



der Nähe Königsbergs befindlich, ist Fürst Nadziwili daun am 31. De
zember 1669 gestorben. Der sehr aussührlichen Schilderung der 
Trauerfeier, die zu Königsberg am 6. Mai 1670 stattfaud ^), ist zu 
eutuehmeu, daß das Negiineut unter Führung von Schönings sich 
damals in Parade auf dem Schloßplätze befand. Den Fürsteuhut 
Radziwills hinter dem Sarge trug Graf Friedrich von Dönhoff. 
Das Regiment war schon vorher unterm 12. Januar 1670 dem 
Kurprinzen Karl Emil als Chef unterstellt worden^).

Beilage.
(Nachtrag zu Mitteilungen der Masovia 14, Seite 114.)
Indem Herr Professor Dr. Ferd. Hirsch Veranlassung genommen 

hat, in einem wohlwollenden, von vollkommenster Durchdringnng des 
Stoffes zeugenden Referat sich zu der Abhandlung aus Heft 14 
(betreffend die Mission des Freiherrn zu Eulenburg ius Feldlager 
vor Riga) zu äußern: Mitteilungen aus der historischen Literatur 
(Berlin) 87, 1909, Seite 309—311, und wir au dieser Stelle unsern 
Dank für die Besprechung zum Ausdruck bringen, glauben wir miserit 
Lesern einen ferneren Dienst zu erweisen durch zusatzweiseu, hier uud 
da vou deu Fehleru befreiten Neudruck des durch v. Mülverstedt, 
Diplom. Ileburgense II, Seite 345—352 erstmals zur Kenntnis 
gegebenen Schlußberichts, deu Eulenburg d. d. Labiau, 29. Oktober 
1656 an den Kurfürsten erstattet hat:

„Uuterthänigste Relation, dem durchlanchtigsten Fürsten und 
Herrn, Herrn Friderich Wilhelmen, Marggrafen zu Brandenburg ?c., 
meinem gnädigsten Churfürsten und Herrn, von der an den Groß
fürsten in Moscaw, Alexei Michailowicz, verrichteten Gesandtschafft, 
gehorsambst eiugereichet zu Labiaw. — Durchlauchtigster Churfürst, 
Ewer churfürstlichen Durchlauchtigkeit seyndt meine uuterthänigste, 
gehorsambste uud pflichtschuldige Dieuste bevor. Gnädigster Herr! 
Nachdeme durch göttliche Verleihung ich die mir nffgetrageue Legation 
an den Moscowitischeu großen Herren Czaaren und Großfürsten 
Alexei Michailowicz, numehro verrichtet, dieselbe nebeust schuldigster 
Relation Ewer churfürstlichen Dnrchlanchtigkeit in unterthänigstem

„Leichproeession rc." (Königsberg 1670): Sammelband Ob 294, Folio, 
der König!. Bibliothek 31t Königsberg, Stück 1, besonders Blatt 3. Auch 
I. Roeling's, dein Lebeii und deii Tateii B. Radziwills gewidmete Poesie vom 
^n()ve 1670 (König!. Bibliothek, Saniiuelbaiid Ob 294, Folio, Stück 4) bietet 
interessante Details. Im allgemciiien W. Ho saus, Ahasvérus von Lehndorff, 
Dessail 1867, S. 89. — Au der Spitze des spcziellereii Leichenkonvois bei der 
Trauerfeier marschierte Rittineister Dietrich vou Ragotzki (vgl. über ihn Janh, 
Dessauer Stanmiliste Seite 82), mit der Leibkompagnie des Regiments Rad- 
ziwill zu Pferde.

2) Janh, Dessauer Stammliste Seite 27 uiid Mitteilungen der Masovia 
13, Seite 18; H0säus S. 89 u. 91 ; v. Schöning S. 10—11.



Gehorsamb ablegen soll, als habe ich zuforderst die empfangene 
Instruction, und wie derselben 511 behöriger Folge ich meiner Gesandt- 
schafft Actiones geführet, hiemit recapitulando zn belegen. Was 
nnn Ewer cbnrfürstlichen Durchlauchtigkeit hohen Respect bey der 
Einholung, Audientz, Tractamenten, Handtknß, Nachfrage und Erbie- 
tungen anlanget, ist nur nichts weniger als dem jüngst vor mir- 
gewesenen Dänischen Gesandten, wie ich das meiste ans seiner selbst
eigenen Relation conferiret und schlüßen können, und wie das übrige 
mir von dem Przystafsen, dem Czaarischen Dolmetschern, einem tran
würdigen Deutschen Mann, dann von denen conferirenden Nähten, bey 
dem höchsten betheuert worden, geschehen und erwiesen. Wiewol ich 
umb noch mehren Respects willen anfangs die in der Instruction 
enthaltene statliche Rationes anführen wollen, ist mir doch gegen 
alles die Jnstantz von des Königs in Dennemarck, auch von des 
Römischen Keysers, Gesandten gegeben, womit ich acqniesciren müssen. 
Indessen haben sie die Nffführung selbst angeordnet, auch wie ich 
mich gleich dem Dänischen Gesandten in der Audientz zn verhalten 
hette, an die Handt gegeben, Maaßen denn alles im beygefügten 
Diario in recenti, nnd mit mehrem, beschrieben worden. Die 
Einholung aber ist gar nach geblieben, und hat nurt der con- 
voyrende Rittmeister mit seiner Compagnie cm das Lager vor Riga 
zur Stelle des vor im§ bezäuueten Platzes, der iu allen: Gelaß 220 
gemeiner Schritte an der Circumferentz innhielte, gebracht, wolte 
entschuldiget werden: weiln Czaarische Mayestät jezo im Feldtlager, 
fönte es nicht dermaßen, und als wenn Sie in Ihrer Residentz weren, 
die gewöhnliche Anstalt haben.

Ewer churfürstlichen Durchlauchtigkeit Titel hat der Czaarische 
Canzler gautz abgeleseu, wie derselbe ihme zuvoru auffgeschriebeu 
zugestellet worden; daß der Cznar sich uffgerichtet nnd die Mützen, 
das Haupt zu blößen, gerühret, als er uach Ewer churfnrstlicheu 
Durchlauchtigkeit Gesundtheit gefraget, wollen unsere Lenthe nicht 
gesehen haben. Ich, als eben im Sitzen ich mich zum Dolmetscher 
gewendet, bin es nicht inne worden, der Przystaff aber und der 
Dolmetscher wollen beedes, innhalts dem Diario, behaupten. Die 
Handt aber hat er nicht allein mir, sondern auch dem Marschall, 
dem Secretario und den Hostjnnckern zu küssen, bloß dargereichet. 
Das Creditiv hat der Czaar selbst ans meiner Handt empfangen, 
es ist aber nicht in meiner Gegenwart erbrochen, weniger gelesen 
worden, sondern es ward zur Translation verschoben. Nichts weniger 
ward mir nach vollbrachter meiner Rede ein Stuhl gesetzct; das 
Haupt aber, weiln es der Dänische Gesandte auch nicht gethan, habe 
ich nicht gedecket. Von denen Präsenten ist im Diario anßführlich 
berichtet, wie es der Przystaff damit angestellet. Der Gegenpräsente 
halben geschahe die Versicherung nff einen Großgesandten, der ehest 
mit Gegenpräsenten an Ewer chnrfürstliche Durchlauchtigkeit abgeorduet 
werden solte, der denn auch zugleich jetzo mitkommet, und were bey 
ihnen nicht der Gebrauch, sofort Gegeupräseute zu geben, auch nicht 



durch einige Posten, als leie die bißherige alle, die zu Ewer chur- 
fürstlichen Durchlauchtigkeit geschicket siudt, nurt gewesen, Präsente zu 
schicken. Derowegeu ich die mitgegebene Präsente, uff solche Versicherung 
in Ewer churfürstlichen Durchlauchtigkeit Nahmen offeriren, vor mich 
selbsten auch, uff geschehene Erinnerung des Przystaffeu, ein schön 
wolgeputzt Pferdt, imgleicheu der Marschall Dieterich von Auer ein 
wolzugeritteu Pferdt, Secretarins Kalaw das beste von denen zn den 
Präsenten vor die Bojaren mitgenommenen Uhren, vor sich hin
geben müssen. Gestalt ich denn vom Dänischen Gesandten auch 
dessen Bericht empfangen, daß er vor sich niib seiner bey sich habenden 
Lenthe, die vornembste, ebenes Falles darnmb erinnert worden, anch 
Präsente hingegeben haben.

Mit der Oberhandt bey denen Confereutzien hat es sich auch 
uicht wollen thun lassen, denn sie mir was mehrers oder anders 
als dem Dänischen Gesandten nicht iudnlgiren wollen, nmaßen im 
Diario der Verlauff darüber verzeichnet, nnd ist an diesen Lenthen 
mit Remonstriren nnd Vermmfft nichts zn gewinnen. Von frembder 
Potentaten Abgesandten ist sonst keiner die Zeit nber, nnsers Wissens, 
da gewesen als des Hertzogen in Chnrlandt, welcher dem Bericht 
nach eine schöne Carosse mit sechs Pferden Czaarischer Mayestät über
bracht. Daß aber man utrinque Visiten und Revisiteu anstellen 
sollen, ist nicht uachgegebeu worden, nnd hat einer zn dem andern, 
eines) beederseits Lenthe, nicht zusammenkommen müssen, wie denn 
die Relation, so dnrch denselben Cantzler Ewer chnrfürstlicheu Durch - 
lauchtigkeit gehorsambst zugeschicket, ich durch einen unserer Lenthe 
nnvermercket ins Gezelt werffen zu lassen nurt gewaget. Dahero 
auch nicht in sein, des Cautzlers, Anbriugen zu peuetriren, ohne was 
vou deu couserireudeu Nähten denn und wenn, als solte er Czaarischer 
Mayestät Gnade und ein Schutzbrieff gesuchet haben, eiugestreuet 
worden. Man hat auch uus berichten wollen, daß ein Gesandter 
von Chmeluicki bey unserm Anwesen hiukommeu sey; wir haben 
aber nichts vou seiner Verrichtung, oder .was Wercks mit ihme ge- 
machet, vernehmen können. — Der Unterhalt ist uns täglichen au 
lebendigem Viehe und allerley Geträucke, frischem Brodt und Suchareu, 
lvie es im Diario specificiret, geliefert worden.

Die Proposition bey öffentlicher Audientz habe ich nurt uff die 
Curialia gerichtet, denn mit dem Hauptnegotio ich baldeu uff die 
Confereutzieu gewiesen. Wie die Curialia abgelauffen, ist zum Theil 
hie oben gemeldet, das meiste im Diario beschrieben. In den Cou- 
ferentzien bin ich stricte der Instruction nachgaugeu, daran sie zwar 
baldt begriffen, wie es numehro uicht in dem.Stande, daß Eiver 
churfürstliche Durchlauchtigkeit, in Maaßen Czaarische Mayestät eigent
lichen darauf ihr Absehen meist contra Schweden gemachet, eine defensiv 
und offensive Alliance ufsrichteu könne, dennoch aber eine Justantz 
über die andere mir beybracht, und uff mancherley Art und Weise 
an mich gesetzet; wie ich es nun abgelehnet, was pro et contra 

■ fürgangeu, ist sofort im Diario recessiret worden. Der conferirendeu 



Nähte größeste Beinühnug ist je umb die Separation von König
licher Mayestät nnd der Crohn Schweden gewesen, dann ihre habende 
starcke Reflexion uff die Crohn Pohlen und, wenn der Czaar mit 
derselben verglichen, Ivie es alsdann mit Ewer chursnrstlichen Durch 
lauchtigkeit ablaufsen würde, mit allerhandt Motiven mir fürznstellen. 
Nun hatte schon im Hinreisen der Herzog von Chnrlandt imi) seine 
Nähte mir mit vestem Bestände asseveriren wollen, gleichsainb in 
Pohlen vor gewiß beschlossen >vere, nach Ableben dieses Königes 
des Czaaren Sohn zum König in Pohlen zu machen, und eben 
daö were die Condition, unter welcher Pohlen und Moscam ehest 
einig werden und wieder Schiveden zusainmentreten würden. Dannen- 
hero ich denn, weiln sie damit immer anhielten, gegen mein ander- 
wertige Einreden entweder sich stelleten, als wenn durch die Dol
metscher sie meine außbrachte Meinung nicht recht asseqnireten, 
indeme sie nimmer zum Zweck andtwordteten, oder mit Fleiß deviiren, 
und mich gar bis uff den Erfolg und Succeß an der Stadt Riga 
uffhalten wolten, ihnen klar eiuznschencken, ein Project gewisser Ber- 
gleichsarticul nffsetzen nnd, wie hinten angefüget, unvorgreifflichen 
ihnen überreichen lassen, darans sie sich zu erklären. — Es war ab ei
das Polnische Wesen ihnen fast tief in den Köpffen, wohero sie eines 
und anderes, ob sie mit Ewer churfürstlichen Durchlauchtigkeit sicher 
tractiren und schlüßen könten, ob Eiver churfürstliche Durchlauchtig
keit nicht der Crohn Pohlen oder anderweit verbunden, unter eines 
anderen Potentaten Schutz weren und dependireten, nsf die Bahn 
brachten, worüber sie meine Reversâtes pro negativa begehreten, 
nnd mir viel nngerenmbtes und verdrüßliches anmutheten, auch 
nnuffhörlicheu wiederkäueten, wie im Diario der Länge nach zu 
befinden. Also war auch über dem Schweren nnd Creutzküssen un 
mäßig viel Controvertirens, bis ich zum expedient fürschlug, daß 
gegen mein Schweren Czaarische Mayestät selbst eigenhändig die 
Articul unterzeichnen solte, darob denn des Controvertirens voll Ewer 
chnrfürstlichen Dnrchlauchtigkeit Dependentz sie sich begeben, aber über 
dein Unterschreiben eine andere Weitleufftigkeit geinachet. Wiewol nun 
zwar bey solchem über die Maaßen verdrüßlichen Actu, aus welchenl 
auch wol leicht einige Gefahr mii-, allem Absehen nach, hette zllstoßen 
können, ich mich der Instruction erinnerte, das Schweren und Crentz- 
küssen nff eine andere Commission zurücklegen woltę, hielten sie doch 
lnich meinet- Vollmacht, die keine Restriction hatte; wolten auch in 
tantum mit den jüngsten Schwedischen Abgesandten mich vergleichen, 
die anch solche Briefe gehabt hetten, aber doch anders tractiren nnd 
handeln wollen, drangen dahero offt und unnachlässig in mich, daß 
ich diese Handelungen beschweren solte, macheten uberlangs Hoffnung, 
Czaarische Mayestät dagegen znm unterschreiben zu bringen. — Da ich 
null gleichwol getrauete, solche Unterschrift zu erhalten, und anders 
keine Expedition sahe, davor anch erachtete, daß mm unter diesem 
turbulento statu sicherer were, die Handelnngen stracks gäntzlichen zn 
Vollenziehen, als noch uff eine andere Commission anßzusetzen, zu



mahlen da unter dein Schluß dieses, des von Wallenrodt Actiones 
in Smuayteu, davon Ewer churfürstlicheu Durchlauchtigkeit auß Mitaw 
den 7. Octobris schon berichtet, iniï) inehrers im Diario angefi'chret, 
schier was wiederwertiges erwecket hetten, so habe ich, liegst deine, 
daß zum schweren ich mich erklärete, uff dasjenige, mciS Ewer chnr- 
fnrstliche Durchlauchtigkeit mit dem Kues Daniela Jfiemowicz Musiecki 
wegen Czaarischer Mayestät in Königsberg zu schlüßeu schon resol- 
viret gehabt, meine Negotiirung gerichtet, nnd bin immer uff dem 
eiugegebenen Project, welches mit deueu Protocollis vou des jetzt- 
gedachteu Aàffiecki Haudelungeu einerley Jnnhalts, bestanden, da
neben auch alle Ratioues, welche in Ewer churfürstlichen Durchlauch
tigkeit au die Herreu Geueralstaateu der vereinigten Niederlande 
abgelassenem Schreiben enthalten, ihnen wol inculciret, auch mit 
Überantwortung der Herren Generalstaaten Schreibens an Czaarische 
Mayestät remonstriret, Ivie hoch denselben daran gelegen, daß Ewer 
churfürstliche Durchlauchtigkeit mit Czaarischer Mayestät, als Dero 
benachbarten Potentaten, in gutem Vernehmen sey. Demnach so ist 
endtlichen nach vielen Conferentzien und Verzögerungen von denen 
conferirenden Nähten ein Concept produciret, welches gantz von der 
Form unsers Projectes anßgeartet, dennoch eben so viel als unser 
Project gelten sollte.

Ich entschloß darauf, zwar solch ihren unartigen Briefs anzn- 
nehmen, hingegen ihnen inehrgemeltes Project unter meiner Nnter- 
schrifft zu hinterlassen. Sie aber tonten inehres nicht begreiffen, 
als was sie selbst concipirten, gaben mir auch ein Concept in Rus
sischer Sprach, welches ich trauslatireu und Deutsch unter meiner 
Handt Unterschrifft ihnen hinterlassen solte. lind in beeden were 
Seiner Czaarischeii Mayestät endlicher Schluß au deme nichts zu 
euderu: das eine würde Czaarische Mayestät eigenhändig nnter- 
zeichnen, das andere aber würde ich beschweren. So viel nun an 
ihrem Geschmier ich begreiffen konie, fandt ich dennoch daran, daß 
Ewer churfürstliche Durchlauchtigkeit noch mehr als einer Neutralität 
damit besichert sein würden, und daß sie es uff ewige Verträge und 
alle casus non nocendi exrendiret, welches in Erwegnng ihrer 
Reflexion uff Pohlen, und so nahe gefasseter Nachbarschafft so viel 
mehr ich zu acceptiren hatte. Desiderirte dieses allein, daß die 
officia urbana vel humanitatis, so auch mit Czaarischer Mayestät 
Feinden Ewer churfürstliche Durchlauchtigkeit nicht unterlassen fönten, 
dann daß die Werbungen vor Königliche Mayestät zu Schweden 
darein nicht berühret worden. Es ist ihnen aber in den Conferentzien 
gesaget, in das Projekt anßdrücklichen eingerücket, von ihnen nicht 
widersprochen, also tacite und mit Stillschweigen beliebet zu achten, 
wiewol ich lieber clara pacta gehabt hefte. Von der Abforderung 
des Obristen Kanitzen und Kalcksteins ist nichts gedacht worden, als 
was zu Mietaw Mnsiecki gegen mich wieder rege gemaches, so von 
daranß den 18. Angnsti Ewer churfürstlicheu Durchlauchtigkeit ich 
auch bereit gehorsambst' berichtet. Von den Werbungen ist in allem 



mirt einiges mahl, als der Eydt schon geleistet war, obiter eingestreuet 
worden, Ewer churfürstliche Dnrchlauchtigkeit tönte gleichwol Ihren 
Untersassen, das; sie wieder Czaarische Mayestät nicht dieneten, wol 
verbieten, worauf ich ihnen, ivas dein Mnsiecki, regerirete, es weren 
freye Lenthe, die umb Geld dieneten, an wen sie erst kämen, wie 
auch unter Czaarischer Mayestät allerley Nationen weren; womit sie 
acquiescireten. Nach dein allen, und als ich, besage Diarii geschworen 
und unterschrieben, ist mir bey verstatteter Abschiedsnudientz von 
Czaarischer Mayestät selbsten aus eigener Handt das Necreditiv und 
der Alliancebrieff, wie denselben ich hiebey gehorsainbst einlieffere, 
zngestellet worden, der denn nicht in Forma eines Schutzbrieffes 
eingerichtet; sondern es reciprociren darin mit gleichen Formalien 
alte conditiones, gestalt das translatirte Deutsche Exemplar, so 
Eiver churfürstlichen Dnrchlauchtigkeit geschworner Dolmetscher bona 
licie übersetzet, dann auch meine Reversâtes, die ich unterschrieben 
und beschworen dort gelassen, hier in Abcopey mit mehren: zeugen.

Daß Czaarische Mayestät sonsten keine einige Schreiben an 
freinbde Potentaten bishero unterschrieben, wirdt noch mit bestände 
von seinen Nähten sustiuiret, und betheuert, daß er nichts und nicht 
einiges, ohne denn und wenn an den Patriarchen, daun an die 
Keyserin unterschreibe. So viel mehr ist mir dieses beglaubiget 
worden, indeme der Cauzler bey diesem mitkonunenen Legato mich 
zu Mietaw ersuchen lassen, den Czaarischeu Brief seinem Secretario 
vorzuzeigen, daß er daraus formulam subscriptionis antzschreibe und 
zur Canzeley zurückschicke, wenn etwa an Verträgen was zu untere 
schreiben wieder vorfiele, daß er in einerlei Formul, wie er selbige 
allererst hier angefangen, bliebe, so auch geschehen. Weiln ich dann 
dessen solcher maaßen vergewissert, auch iu Moscowitischer Chronie 
bey dem Peträjo in den ewigen Verträgen befindlichen, daß, obwol 
Königliche Mayestät zu Schweden Gustavus Adolphus, glorwnrdigsten 
Audenckens, selbst eigenhändig die Verträge unterschrieben, und dazu 
dieselbe selbst beschworen, damahliger Czaar Michael Fedorowicz jedoch 
nicht unterschrieben, sondern nur allein das Creutz geküsset, so tant 
Diarii mm in desuetudinem kommen, vor jezo aber dieser Czaar 
diesen Alliancebrieff eigenhändig unterschrieben; alß habe ich an 
Ewer churfürstlichen Dnrchlauchtigkeit seiteu, auf der couferirendeu 
Nähte beharrliche Inständigkeit, des Schwerens, wie vorgedacht, 
mich nicht entbrechen tonen, und hierunter uff die Ewer chnrfürstlicheu 
Dnrchlauchtigkeit und Dero Lande benötigte Sicherheit vor einem 
so mächtigen und numehr an den Grentzen Dero Herzogthninbs 
so unhebefindenden Feinde allermeist gesehen, sonsten ich mich vielleicht 
vor meine wenige Person noch wol der Beschwerligkeit Helte ent 
schütten und die Sache ins weitere spielen können.

In der Überschrift des Recreditivs ist nicht allein Ewer chur
fürstlichen Dnrchlauchtigkeit vollkonuuener Titnl, souderu auch die 
Titulatur Durchlauchtigst rc. gesetzet, der Anhang aber „vieler 
anderer Lande Herr und Herrscher" zurückgeblieben. Sintemahln 



behauptet werden inoUeu, daß der Czaar solchen Anhang keinen: 
anderen Potentaten gebe, besonders von seinen Nähten eingeivorffen 
worden, daß Ewer chnrsürstliche Dnrchlanchtigkeit selbsten nicht alle 
mahl in Ihrer Titulatur solches Anhanges sich gebrauchen. Jn- 
maaßen sie es angeinerckt, daß derselbe zwar in der von mir 
abgegebenen Vollmacht befindtlichen, von mir bey gegenwertigen 
Actionen auch allewege hinzngesetzet worden, in meinem Creditiv 
gleichwol nicht 511 sehen were. Wann Ewer chnrsürstliche Dnrchlanch
tigkeit aber nllemahln und allenthalben denselben Anhang Ihrer 
Titnlatur zueigenen würde, lvolte der Ezaar alßdaun denselben auch 
uicht entziehen. Ich bemiihete ztvar hierauf mich, in allerley Wege 
ihre Couditioues zu heben, bevorab die Vollmacht und das Creditiv 
zn conciliiren, fürwendende, eines wehre in der Hoffcanzeley, das 
andere in der Kriegscanzeley geschrieben, in der Eil und bey vielen 
Occnpationen dieses übersehen worden. Sie aber blieben einen Weg 
als den andern ans ihrem einmahligen Einwnrff, dawieder denn 
ich, nnwissende, was hievon ins künfftige Ewcv chnrfürstlichen Dnrch
lanchtigkeit gnädigster Wille seyn möchte, nichts gewisses ferner setzen 
kante. — Endtlich obzlvar baldt anfangs die conserirende Nähte alle 
Motiven zwischen Czaarischer Mayestät und Königlicher Mayestät zn 
Schweden, den Frieden zu reparireu, gar kaltsinuig augeuommeu, her- 
uach auch nur immer vou großem Offeuseu sprechen wollen, und daß 
Königliche Mayestät solches selbst fachen sotten, desideriret, haben doch 
zuletzt ihre Gemüther sich geeudert, und sie haben nach meiner Abferti 
gnng selbsten bey mir angehalten, eine Interposition bey Ewer chnr 
fürstlichen Dnrchlanchtigkeit, bevorauß nur ein Armistitium, zn beför
deren, allermaaßen das Diarium, mein gehorsambster Bericht von 
Mietaiv anß vom 7. mit) 8. Octobris, dann das von Leßgewang Schicknn 
gen an den Graffen de la Garde ii: Riga, nnd an den Czaaren, hinten 
beygefüget, mit mehren: außweiseu. Von: Könige und Crohn Pohlen 
aber hatten sie ihres Theils inehr Confidentz von einen: ehesten 
ihnen annehmlichen Frieden, als ich davon einige Erwehnnng zu 
machen. — Außer dem alleu, dieweil:: iu Eiver chursürstlicheu Durch 
lauchtigkeit au die Herren Generalstaaten der vereinigten Niederlande 
abgegangenen Schreiben der Verdrucknng der evangelischen Religionen 
in Pohlen erwehnet, und die ans Littawen, besonders aus der 
Wilde, vertriebene Evangelische darumb wehemütigste Ansuchung 
gethan bey den: Czaaren, daß er dieselbe bey den Tractaten znr 
Wilde nminteniren wolte, fleißig anzuhalten, alß habe ich solches 
in den Conferentzien vorgestellet, worauf dem: Czaarische Mayestät 
au die zur Wilde vor sich gehende Commission danmhls sofort 
schreiben lassen, daß dieses Ewer chnrfürstlichen Dnrchlanchtigkeit 
christlich wohlgemeintes Desiderium dabey »vol in acht genouunen 
werden solle; lvas darob erfolgen wirdt, lvirdt die Zeit eröffnen. 
Wann auch noch anßer meiner Instruction von Ewer chnrfürstlichen 
Dnrchlanchtigkeit wolverordneten Herren Oberrähten durch ein Missiv 
ich erinnert worden, bey Czaarischen Hoffe zn präoccnpiren, daß 



nicht ein jeher, her einen Briefs von Czaarischer Mayestät an Elver 
chnrfnrstliche Dnrchlanchtigkeit brächte, sich sofort has Prädicat eines 
Gesandten zn nehmen unterstehen nnd solch Tractament präteudiren 
möchte, wie damahln ein Wildner gethan, als; habe ich gemeeß hem 
Diario es anznbringen nicht gesparet, bin nnrt nff mehrere Für- 
sichtigkeit, nnd das; ex tenore der Brieffe eines jeden Qualität 
zurechten gewiesen, daneben sohin vertröstet worden, das; derselbe 
Wildner einen Verweis; oder Straf darüber haben solle. Jmgleichen 
habe ich anch wegen des Karpowiczem Jnsolentien, denmach in Mitaw 
Ewer chnrsürstlichen Dnrchlanchtigkeit gnädigstes Nefcript znrückkoni- 
mende ich für mir funden, durch Schreiben, wie hinten behgeschlossen, 
erinnert, darauf aber nnrt solche Autwordt, womit Karpowiczen 
sein Beginnen Will jnstisiciret, nnd mir ein Verweis; gegeben werden, 
erhalten.

Und diese, gnädigster Churfürst uni) Herr, wehren die Capita 
meiner empfangenen Instruction, nnd was daneben sonst mir gnädigst 
bey dieser Gesandtschaft zur uuterthäuigsteu Verrichtung committiret 
worden. Was nun daran Ewer chnrfürstlicheu Dnrchlanchtigkeit zn 
gnädigstem contento, zu Dero Lande und Lenthe, auch des gemeinen 
Wesens besten, Nutzen und Sicherheit etwa gereichen möchte, jeuiges 
habe ich Gottes des Allerhöchsten Gnaden Gesegmmg über Ewer 
chnrfürstlichen Dnrchlanchtigkeit Actiones voraus zuzuschreibeu, dann 
Ewer chursürstlichen Dnrchlanchtigkeit auch bey diesen Barbaren prä- 
valireudeu hohen Respect die Ehre zu geben. Was aber anch nicht 
zu jedermanns Gefallen stehen und noch etlva desideriret werden 
woltę, habe ich bei Ewer chnrfürstlichen Dnrchlanchtigkeit unterthäugst 
zu verbitten; allen aber und jeden vorzustellen, das; man nicht mit 
civilisirten Leuthen zu thun gehabt, und daß auch an meiner Wenigkeit 
wol ein Mangel seyn könne, deine Ewer churfürstliche Durchlauch- 
tigkeit in Gnaden zu vergeben geruhen wolle. Unterdessen bin ich 
in meinem Gewissen versichert, daß an meinem schuldigen Fleiß, 
an reiffer Überlegung und wohlgepslogener Communication unter 
uns ich uichtes unterlassen, dahero ich in so viel mehrer Confideiitz, 
jedoch sonder Üppigkeit, mies) und meine gehorsambste Relation 
hiemit zu Dero Füßen lege, als Ewer chnrfürstlichen Dnrchlanchtigkeit 
uiiterthänigst gehorsambster Diener Jonas Casimir Herr zu Eulen
burg. — LabiaW, den 29. Octobris anno 1656."

Die hier interessierenden, in obigem wiederholt zitierten Teile 
der durch Bernhard bon Sanden verfaßten Gedächtuissrhrift aus den 
Tod Eulenburgs (vgl. Diplomatarium llebnrgense II. Seite 776ff.) 
sind dem genaueren Wortlaute nach:

„Auszug aus der aus heu Churbranheuburgschen Ge
ll eralmajor, Kammerherrn, Geheimeli Kriegsrath, Prä 
sihierenden Lauhrath unh Hauptmann zu Brandenburg, 
Erbhauptluanu zil Schöllberg, Erbherrn auf Prasfen und 



Leuneburg, auch der Schönberger und Habersdorfer (jetzt 
Finckensteinschen) Güter, Ionas Casimir Freyherrn zu ($1)- 
l eu bürg gehaltenen Leichenpredigt."

„Geboren ans dem Ambthause zn Johannisburg 1614, deu 
6. Januar, welcher den 11. May 1667 seelig, vernünftig inid 
freudig auf seinem Erbschlotz Schönberg in dem Herrn entschlafen 
und darauf den 2. November in der Kirche zu Sommerau in sein 
Erbbegräbnis seinem hohen Stande gemäß beygesetzet worden. — 
Zn Prassen durch deu Hofnieister Peter Weger, nachherigen Hof 
gerichtsadvokaten und Assessor des Samländischen Consistorii, erzogen, 
demnächst zu Franeker in Westsriesland und Leyden in Holland 
unter dem Hofnieister Friedrich von Pröck weiter ausgebildet, trat er 
hier in Beziehungen mit deni damaligen Chnrprinzen nnd Pfaltz- 
grafen beym Rhein und dem jungen Prinzen von Württemberg. 
--------------Als sich 1629 die Belagerung vor Hertzogenbnsch erhoben 
nnd der ältere Bruder (f) im Haag unter des Printzen von Oranien 
Garde hatte unterstellen lassen, wohnte auch er solcher Belagerung 
bei, bis die Stadt erobert, und zwar in des damaligen Grafen 
Ernst von Nassau Quartier in seinem eigenen, allda mit anfgebantem 
Zelt, allen Anfällen und anschlägigen Kriegesverrichtnngen gar mann
haft beygewohnet nnd währender Zeit in solcher Kriegsschul viel 
erlernt und angeinerckei. — Demnächst in vornehmer Gesellschaft 
Braband, Flandern, Seeleutd bereist nnb andere Provinziell. Nnn- 
mehr mit dem Hofmeister Christ off von Schlnbnth, der 1630 sich zu 
Leydeu bei ihm eiugestellet, die Reise uach Frankreich nnternomnwn, 
nach Paris begeben, Sprachen, Tantzen, Reiten, Fechten, Boltigiren 
nnd andere Kriegsexercitia ernstlich getrieben.

Nachdein er sich solcher Gestalt int fünften Jahr in Paris anf- 
gehalten, hat er den großen Tour in Frankreich gentacht tint) sich 
dann nach England gewendet, daselbst sich des Hofs nnd Staats 
nebst Besichtignng der Hatlptstadt und anderer vornehmer Ämter zn 
erkunden, eine Zeit lang ausgehalten, nnd endlich feine Reise durch 
Deutschland wiederumb nach Hause genommen, allwo er im Jahre 
1636 in seine Erbgüter frisch und gesund angelangt nnd seine Fran 
Mutter durch feine Wiederkunft erfreut.

Es hat sich ferner damals ereignet, daß 1637 der durchlanch 
tigste Churfürst und Herr Georg Wilhelm sich nach Preußen begeben, 
wo er alsbald an Dero Hof gnädigst ausgenommen und zn Dero 
Camrnerjnncker bestellet worden ist. — — Bei Antretnng der Re 
giernng des Dnrchlanchtigetl Sohnes 1640, sobald die Cammer 
Herren' anfkamen, an Dero Hof mit dergleichen Stellung begnadiget, 
1644 Hauptmann zu Balga, 1645 zu Justerburg, 1654 Laudvogt 
ztt Schakeu, in lvelcher Qnalität er noch selbigen Jahres nebst zween 
Ober-Regimentsräthen und Herrn Hanptinann zn Brandenburg von 
Sr. Chnrf. Dnrchl. in höchstangelegnen Landssachen nach Berlin be 
rufen. Int Jahre 1655, da Kgl. May. von Schwedett das Königreich 
Polen mit Krieg überzogen und Se. Chnrf. Dltrchlancht zur Berstär 



kling die Dienstpflichtigeil dieses Landes aufbieten und dein seeligen 
Herrn General ein Regiment derselben anzunehmeii und zu führen 
gnädigst antragen lassen, — hat er mit 311 den Waffen gegriffen 
und sich für einen Obristen zu Fnst über eiil Regimeilt er- 
wehnter Dieiistpflichtigen in Kriegsdienste bestellen, auch zn allen 
vorfallenden Verrichtungen rühmlichst brauchen lassen. —

Als aber 1656 bei dem weit aussehenden Anzuge des Mosco- 
lviters nicht allein wider die Löbliche Cron Pohlen, sondern ailch 
wider Schweden, mit welchem Se. Chnrf. Durchlaucht kilrtz zuvor 
einen Vergleich getroffen, diesem Lande abermahl große Gefahr 
vorgestanden, der durch eine ail sehn liche Legation vorzukonuueu 
räthsam erachtet, hat er ailch solche gehorsamst ans sich genommen, 
und obwohl er dabey sowohl unterwegs von den damahls feindlichen 
Trnppen der Litthaner und Moscowiter, als im Moscowitischen 
Lager vor Riga, wo er die Czarische Mayestät angetroffen, große 
Gefahren ailsgestandeii, und die zu behandeln vorgelegten Punkte, 
ivie die Haiidluiig selbst, mit vieleii großen und dein Ansehen nach 
unüberwindlichen Schwierigkeiteii so verwickelt befunden, daß man 
nm guten Ausgang gezweifelt, fo hat dennoch Gott bei herfürleuch- 
tenden großliiüthigen, unerschrockenen Sinii imi) Scharfsinnigkeit 
des Herrn Gesandten seel. desseil höchstangelegene Sorgfalt und 
mwerdrossene Bearbeitung dermassen gesegnet, daß er Alles nach 
Wunsch verrichtet, imb nicht allein zwischen Chnrf. Durchlancht rind 
Czarischen Mayestät in gewissen Articnln einen einigen Frieden 
gestiftet, sondern anch der Cron Schiveden zum besten zwischen Czar. 
May. mid der Stadt Riga, so sich kaum länger halten können, einen 
Stillstand auf etliche Monat getroffen; — — Wannenhero Se. Chnrf. 
Dnrchlancht Dero beständigen hohen Gnade nicht niibezeiget gelassen, 
.nachdem Sie desseii sonderliche Meriten im Jahre 1657 bey Ent 
ledigung des Hailptanits Brandenburg zn demselben erhoben.

Dann da nach Wiederbringnng des laiig verlangten güldenen 
.Friedens bei dieses Landes Milice einige Rednction nnd Veränderung 
vorgenominen worden, haben Se. CH. Durchl. desselben nicht vergessen, 
sondern in gnädigster Erwegnng dessen eine gercmme Zeit ohne 
eigen Nutz geleisteten trenen nützlichen Dienste Ihm die sonder 
liche Gnade gethan nui) sein unterhab end es Regiment nicht 
allein iii Diensten behalteii, sondern solches iioch dazu durch 
Einverleibung des Witgeiisteiuischen verstärcket, nnd so lange 
immer mehr Völcker im Lande verpflegt werden müssen, 
nicht a bzn sch aff eil iii Gnadeii versprochen, nnd was mehr ist, 
Ihn zu Dero Generalmajor allergnädigst bestellet. — Wie 
viel schwere Sachen Er zu gutem Ende bringen helfen, ivas Müh 
nnd Arbeit Ihn der so oft aufgeschobene dreijährige Landtag, da 
de Summa rei des Herzogthums zwischen Oberherrn nnd Ständen 
tractiret, nnd Er das Rilder mit helfen führen, gekostet, was Eifer 
mit) standhafte Treue Er in allewege gegen das Vaterland bezeiget, 
was Er endlich zn einhelliger Beliebung und Vollenziehnng des



geleisteten Homagii imb Huldignngs-Actus bepgetrageu, läßt man 
andern, und zwar den Standen des Herzogthums, fambt und sonders 
zu rühmen."  

12. Mai 1667, Helene Dorothea verw. Freifrau zu ©iileiiburg geb. 
v. Brandt meldet dem Großen Kurfürsten den Tod ihres Gemahls.

13. Mai 1667, gleiche Meldung durch deu Statthalter Fürsten Bo- 
guslaw Radziwill.

20. Mai 1667, Der Große Kurfürst spricht der Wittwe des f General 
majors, Kammerherrn und Geheimen Kriegesrates nsw. Jonas 
Casimir Freiherrn zu Euleuburg sein Beileid an dem Tode 
ihres Gemahls aus.

20. u. 28. Oktober 1667, Reskript des Gr. Kurfürsten an den Statt
halter Fürst Radziwill und die Regimeutsräte des Herzogtnms 
Preußen, daß er und seine 3 Söhne bei der Beisetzung der Leiche 
des Jonas Casimir Freiherrn zu Eulenburg am 2. November 
in Schönberg durch geeignete Personen vertreten sein wollen.



IV.

Hlfpreufjens lateinische Stadtschulen im Jahre 1788.
Von

Ernst Illadiholz in Königsberg i. Pr.

Als Material für die nach zu schreibende Geschichte des Schulwesens 
in Qstprenßen oder in Altprenßen teile ich Hier einige Nachrichten 
über die sogenannten lateinischen Stadtschulen in Altprenßen ans 
dein Jahre 1788 mit, Ivie sie nns der durch seine wissenschaftlichen 
Arbeiten gut bekannte Kirchen- und Schulen- auch Konsistorialrat 
George Ernst Sigismund Hennig in seinen ans uns leider nur zum 
Teil überkommeneu Manuskripten hinterlassen hat. Noch nirgends 
dürfte in ähnlich umfassender, ans Einzelfälle eingehenden Weise über 
den Lehrstoff, die damals gebräuchlichen Lehrmittel, die Zahl der 
llnterrichtsstunden in den einzelnen Wissenschaften, nicht auch so um 
fassend über die Besoldung der Lehrer berichtet worden sein'). Diese 
Nachrichten nun einmal ans einem vergessenen Archive — als solches 
ums; jene Abteilung des Loebenichtschen Kirchenarchivs zu Königs 
berg, in dem ein Fragment der Handschriften Hennigs noch erhalten 
ist, bezeichnet werden — hervorzuholen nnd sie der Benutzung zn 
gäuglich zn machen, habe ich für wichtig gehalten. So sollen diese 
Mitteilungen eben nichts weiter sein, als ein kritikloser Beitrag zum 
Quellenmaterial für eine geschichtliche Darstellung der pädagogischen 
Lehranstalten Altpreußens.
i. Die Zuverlässigkeit der Augabeu Hennigs wird mir der beur 
teilen können, dein Gelegenheit gegeben ist, sich mit der Spezial 
geschichte der einzelnen Schulen zn beschäftigen. Im allgemeinen 
kann nur gesagt werden, daß Hennig seinerzeit in Königsberg in 
wissenschaftlichen Kreisen hohes Ansehen genoß, und daß ihm in seiner 
Stellung als Schnlenrat für die hier gegebenen Nachrichten das 
beste Material zugänglich gewesen sein wird. Auch mag er sich als 
solcher gelegentlich Persönlich Über den Stand des Schulwesens in 
der Provinz unterrichtet haben:

*) Anck nicht von G. C. Pisauski in feinem Entlvnrf einer preußischen 
Literorgeschichte, von I. W. R. Clemens in „Einige Bemerknngen über Den 
gegenwärtigen Zustand des Stadtschnlwesens in Preußen. Ein Schnlprogromm 
bei dem Antritt des Rectorats der König!. Friedrichsschnle (zu Gninbinnens" 
(Königsberg, 1809), oder von F. A. Goll hold in feiner Darstellung „Ein Blick 
aus Ostpreußens Bildungsanstalten" (Königsberg, 1823 und 1824).



Hennigs Biographie hat Johs. Sembritzki iin Jahre 1902 
mitgeteilt iin IV. Heft der Oberländischen Geschichtsblätter Seite 
110—116, eigene Aufzeichnungen uber sein Leben finden wir iin 
Evangelischen Geineindeblatt (herausgegeben voit Herniaun 
Eilsberger) von 1876 Seite 300, eine biographische Skizze bringt 
auch C. B. Anders in seinem Schriftchen „Ehrendes Andenken des 
am Michaelstage 1809 feierlichst ziir Erde bestatteten Kirchen iind 
Konsistorial-Naths Herrn Georg Ernst Sigisnuuid Hennig" (^lönigs- 
berg, gedruckt bei Heinrich Degeii).

Zu dein nach Heunigs Manuskript wörtlich mitgeteilten Text 
ist wenig zu bemerken. Hervorgchobeu sei mir, das; in dem Memo- 
randnui anch einige Anstalten Berücksichtigung gefunden haben, in 
denen alte Sprachen nicht getrieben wurden, z. B. das Schnllehrer- 
Seminar zu Kl.-Dexeu, die Schalen in Schirwindt und Brandenburg.

Zum schuellereu Verstäuduis des Textes werden hier noch die 
Auflösungen einiger von Hennig augeweudeten Abkürzungen voraus
geschickt:

a. d. K. C. — aus der Kircheukasse,
a. d. C. C. — aus der Känuuereikasse, 
privat Geld — Privatstuudeugeld.

Die anderen noch vorkommeuden Abkürzungen ergeben sich, lvenn 
nicht im einzelnen Falle die Anflösnng beigefügt ist, aus dem Zu 
sammeuhauge.

Die Anstalten sind in der Handschrift in nachstehender Folge 
anfgeführt:

1. Tapiau, 2. Labian, 3. Gumbinnen, 4. Goldap, 5. Stallu 
pönen, 6. Memel, 7. Friedland, 8. Domnan, 9. Saalfeld, 10. Liebe
mühl, 11. Osterode, 12. Hohenstein, 13. Passenheim, 14. Marggra 
boiva, 15. Lhck, 16. Johaunisburg, 17. Arys, 18. Bialla, 19. Anger- 
bnrg, 20. Lötzen, 21. Rastenburg, 22. Schippenbeil, 23. Barten, 
24. Drengfurt, 25. Sensbnrg, 26. Rhein, 27. Nikolaiken, 28. Rössel, 
29. Seeburg, 30. Neideuburg, 31. Soldau, 32. Willenberg, 33. Gilgen 
bnrg, 34. Gerdanen, 35. Nordenburg, 36. Fischhausen (hier ist eine 
Bemerkung über Neu-Pillau und die Festung Pillau angehäugt), 
37. Pr.-Holland, 38. Mohrungen, 39. Mühlhausen, 40. Liebstadt, 
41. Naguit, 42. Pillkallen, 43. Schirwiudt, 44. Creuzburg, 45. Bran
denburg, 46. Bartenstein, 47. Pr. Eylau, 48. Laudsberg (hier ist 
das Seminar zu Dexeu augehäugt), 49. Heiligenbeil, 50. Ziuten 
51. Ortelsbnrg, 52. Wehlau, 53. Alleuburg, 54. Tilsit, 55. Inster 
bürg, 56. Darkehmeu, 57. Rosenberg, 58. Dt.-Eylan, 59. Königsberg.

Hier sind sie der besseren Übersicht wegen alphabetisch cinge 
ordnet worden.

Altenburg.
Hier ist eine Stadtschule, bei welcher Magistratus das.ju8 vocandi 

hat. 1. Rector, hat a. d. K. C. 24 thl. 20 gr., aus d. Rauscht.



Legat 2 thl. 20 gr., Schulgeld 48 thl., au Leichen, Circuit, inscrpt. 
59 thl. (Rector ist zugl. Cautor). 2. Conrector, ist zugleich Organist 
u. hat a. d. K. C. 24 thl. 20 gr., a. d. Nanschkischen Legat 2 thl. 
60 gr., Schulgeld 17 thl., Accident 37 thl. Beide haben freie Woh- 
nung. Die Schiile hat zwei Classen u. 2 Schnl-Zimmer, Schüler 
sind 60. Was die innere Beschaffenheit anbetrift, so sind die Lec
tiones in d. Art vertheilt: Lat. 10 St., Theol. 4 St., Psalmen u. 
bibl. Spr. 4 St., bibl. hist. 4 St., Univers, h. 2 St., Geogr. 2 St., 
Schreiben 4 St., Rechnen 4 St., Epistol. 2 St., Singen 4 St.; 
in II da ist kein latein. Rector hat wöchentl. 40 St. u. Conr. 30 
St. zu inforinireu. Hier werden keine Schüler zur Univers. Prae- 
parirt; in Ostern ist Examen u. auch in Michael, u. hat die Cäm- 
merei C. dazn 2 thl. ansgesezt, wovon Rector 2 fl., Cantor 2 fl. 
empfängt u. 2 fl. unter d. Schüler vertheilt werden.

Angerburg.
Hier ist eine Stadt Schnle, wo der Magistrat Patronné ist. 

Es stehen 4 Lehrer an derselben. 1. Rector, bekommt ans d. 
Kirchen C. 16 thl. 60 gr., ans d. Cäminerei 28 thl. 45 gr., Legat 
1 thl., Schul it. privat G. 32 thl., Circuit G. 10 thl., Leichen Geld 
5 thl., 3 Achtel Holz, an Getreide zn Gelde berechnet etwa 9 thl. 
15 gr., Jnscript. G. 4 thl. 2. Prorektor, ist zugleich Organist, 
bekamt 50 thl. Gehalt , darüber steht „Cämm. (£."J u. 33 thl. 30 gr. 
als Organist aus d. Kirchen C., Schulgeld 16 thl., 3 Achtel Holz 
ii. 7 thl. 45 gr. an Getreide, 4 thl. an Traunngen. 3. Cantor, 
hat 20 thl. aus d. Kirche» Casse, 28 thl. 45 gr. aus d. Cäminerei C., 
1 thl. Legat, 16 thl. Schulgeld, 10 thl. Circuit, 5 thl. Leichen, 
2 Achtel Holz, 9 thl. 45 gr. an Getreide berechnet, 4 thl. Tranungen. 
1. (statt „4." !J Conrector aus d. Kirchen C. 3 thl., ans der Land 
Sch. C. 3 thl. 30 gr., an Schulgeld 60 thl. Die Lehrer haben freie 
Wohnung, excl. den Prorector, der 2 thl. 6 gr. an Miethe erhält. 
Hier sind drei Classen u. sind nur 2 Schul Zimmer, au Schülern 
sind 174, an Mädchen, die der Conrector allein informirt, sind 148, 
diese werden aber im Witwen Hanse informirt. Was den innern 
Zustand anbetrift, so sind zur Religion 4 St. bestimmt, Latein 4 St., 
Anfangs Gr. im Latein 6 St., hebr. 2 St., Gr. 2 St., Geschichte 
3 St., Geogr. 2 St., Natur Lehre 1 St., Mathematic 1, franz. 2, 
Alterth. I, Rechnen 4 St., Schreiben 3 St., Music 2 St. Rector 
u. Pror. haben 25 St., Cantor 26 St., Conr. 26 St. Hier werden 
Kinder zur Universität praeparirt. Hier ist auch jährl. Examen, 
außerdem aber noch bei Eiuführnng neuer Lehrer, zu welchen die 
Cäminerei 2 thl. bezahlt. Lateinische Autoren sind hier nur Cornelius 
u. Curtius. Neue Bücher kommen nicht vor.

Arys.
Hier ist auch eine Stadt Schnle, deren Patronus der König ist. 

Es stehen zwei Lehrer an derselben. 1. Rector, bekommt ans der 



Kirchen Casse 10 thl. 36 gr., an Roggen 145 Schfl., (Er ist zugleich 
Organist), an Leichen n. Trannngen 15 thl., an Schnl Geld 6 thl., 
an Inscript G. Pr. Kind 6 gr. Cantor hat aus der Kirchen C. 
10 thl. 36 gr., au Roggen 72 Schfl., jeder 4 Achtel Deputat Holz, 
Schul Geld 15 thl. incl. Leichen u. Trauungen, Privat Quartal 
6 thl., Jnscr. G. à 6 gr. Beide Lehrer haben freie Wohnung. Es 
sind zwei Classen, eine lateinische u. eine combiuirte deutsche u. pol
nische Classe. Schüler sind jezt in allen au 80. Was deu innern 
Zustand der Schule betrift, so hat Rector 36 u. Cautor 36 Stunden 
311 iuforiniren. Jäh 1 lich ist eiuiuahl Examen u. wird 1 thl. aus der 
Cnnunerei C. dazu gegeben. Hier sind auf Ima zur Theologie 
4 St. licidj Grohnerts Kinderlehre, Catechism. 2 St., Latein 10 
Stunden, Hebr. 2, Gr. 2, Geogr. 2, Schreiben 4, Rechnen 2, Ge
schichte 2 St. Antores im Lateinischen ist Cornel. 11. Cicero. Auf 
II da ist das gewöhnliche Rambachs 11. Grohnerts Kinder Lehre. Neue 
Bücher siud nicht.

Bartenstein.
Hier ist eine große Stadt Schule, wovon Magistrat d. Patronus 

ist. Es stehen drei Lehrer an derselben. 1. Rector, hat a. d. K. C. 
40 thl., Schul G. 30 thl., privat G. 46 thl., Leichen 16 thl., Circuit 
4 thl., Cäuuu. C. 2 thl., inscrpt. G. 2 thl. 45, festgeld 4 thl. (iucl. 
Iahrm. G.), Zius für eine halbe Habe 10 thl., Holz gibts nicht. 
2. Conrector, hat 29 thl. a. i). K. C., Leichen 10 thl., sonst ist 
hier nichts au Schulgeld bemerkt. 3. Cantor, hat 30 thl. a. d. K. C., 
Leichen 11. Trauungen 40 thl. Keiner hat Holz, alle aber freie 
Wohnung. Es siud hier 5 Classen 11. 3 Schul Zimmer, weil das 
4te der Bibliothèque eiugernumt ist. Schüler sind bis 70. Was 
die innere Beschaffenheit aubetrift, so sind zum Relig. linterr. 6 St., 
Hebr. 2 St., Gr. 2, lat. 12 St. frauzös. 4 St., Alterth. 1 St., 
Gesch. 2 St., Geogr. 2 St., Vorübungen 1 St., Logic 1 St., 
Stil 1 St., Ratnr L. 1 St., Mathemat. 3 > St., Rechnen 5 St., 
Schreiben 8 St. Rector hat 32 St., Cour. 34, Cantor 34 St. zu 
iuforiniren. Es werden hier Schüler zur Univers, praeparirt. Examen 
ist nm Michael. Die Dogmatik wird hier nach Leß docirt, Alter
thümer nach Eschenbnrg, Gesch. nach Schrök, Mathern. Geogr. nach 
Bode, Algebra nach Schmidt u. Enler, Logic nach Klügel, Gr. nach 
Gedike, Syntax nach Scheller, Gesch. nach Schrökh, Astronomie nach 
Reccard 11. Bode, politische Geographie nach Pfennig, Ästhetik nach 
Sulzer, Rechnen nach Schmidt. Antores find Livins, Curtins u. 
Plinius, Nepos, Gedike pp.

Barthen.
Hier ist eine Stadt Schule, vou welcher Magistrat der PatrouuS 

ist. Es steheu 2 Lehrer an derselben. 1. Rector, hat 17 thl. a. 
d. Kirch. C., 11 thl. 10 gr. a. d. Cämmer., Circuit G. 10 thl., 
Schul Geld 20 thl., Leichen G. 16 thl. 60, 40 Schfl. Roggen, 47 



Zopf Flachs, 12 Fuder Holz, pro ins er. à 6 gr., privat St. à 15 gr. 
monathlich. 2. Cantor, hat 15 thl. 80 gr. a. d. K. C., 11 thl. 
10 gr. Cammer. C., 13 thl. 30 gr. als 3t. Lehrer aus d. Cammer. 
C., ex Stip. Brediuiauo 1 thl. it. d. Nector ebenfalls Circuit G. 
10 thl., Schul Quart. 20 thl., Leicheu 16 thl. 60 gr., Trauungeu 
8 thl. 30, Holz Geld 6 thl. Beide Lehrer haben freie Wohnung. 
Die Schule hat 2 Classen u. 2 Schul G. sSchulgebäude?). Schüler 
sind 80. Was die innere Besch, d. Sch. beträft, so sind 2 St. Theo!., 
Gesch. 2 St., Geogr. 2 St., Latein 8 St. Jeder Lehrer hat 30 
Stunden zu informiren. Ein Examen ist um Michael, wozu die 
Cämmerei etwas an Brodt u. Papier vertheilt. An neue Bücher ist 
hier nicht zu denken.

Bialla.
Hier ist auch eine Stadt Schule (Mutterspr. ist polu.), wobou 

Sr. Maj. Patrouus siud. Es steheir zwei Lehrer au derselben. 
Rectoris Gehalt ans der Kirchen u. Cämmerei C. 20 thl., Calende 
100 Schfl. Roggen, Accid. Leichen, Leicheu fwiederholtls, Trauungen, 
Schrllgeld, zus. 13 thl. 30 gr. Cantor bekommt bon d. Kirchen u. 
Cäminerei C. zus. 20 thl., au Roggen 40 Schfl., alle Arten zufälliger 
Einkünfte 11 thl. Beide Lehrer haben freie Wohnung. Es sind 
2 Classen au derselbeu u. jezt 90 Schüler. Was den innern Instand 
aubetrift, so siud die Lectioues in der Art eingerichtet: Zum Christeuth. 
4 St. NB. Aussagen d. Sprüche 8 St., Historie 2, Geogr. 2, 
Rechnen 2, Schreiben 3, Cornelius 2, Eutrop 2, Colloquia 2, Shu- 
tax 2, Exercit. 2, Aualys. 1, Epistologr. 1 St. Auf II da das ge
wöhnliche. Hier ist kein andres Examen als nur bei der gewöhnt. 
Kirchen Visitation. Der Rector hat 36, der Cantor 30 Stunden. 
Kinder werden nicht zur Academie praeparirt. Neue Bücher kommen 
nicht vor, anßer daß in der Historie Schrökh docirt wird.

Brandenburg.
Hier ist eine Stadt u. Land Schule. Bei der Stadt Schule, 

wovon der König Patrouus ist, steht ein Cantor. Dieser hat 6 thl. 
Trauungen, 20 thl. Patheu Brief schreiben, 5 thl. 60 gr. zu Holz. 
30 thl. Leichen, 30 thl. Schulgeld, 24 thl. Salar aus d. K. C., 
dabei eine halbe Hube Land, wofür er aber 6 thl. Zins au die 
Domain. C. bezahlen muß, au Getreide 24 Schfl. Caleude. Bei 
der Landschule steht ein Jlliteratus. Der König ist gleichfalls 
patronus u. bekommt d. Schulhalter 8 thl. Wohuuugs Miethe, 
5 thl. a. d. Sch. C., 20 thl. Schulgeld, 9 thl. Sal. a^d. K. C., 
3 thl. Accidentieu, ox/2 Schfl. Getreide. Ju der Isteu schule siud 
72 u. iu d. Audren 102 Schul Kinder.

Creuzburg.
Hier ist eine Stadtschule, deren Patron der Magistrat ist. Es 

stehen zwei Lehrer an derselben: 1. Rector, hat aus d. Kirchen 



Casse 24 thl. u. n. d. C. C. 15 thl. 30 gr., Schulgeld 33 thl. 30 gr., 
Privat G. 10 thl., Leichen 16 thl. 60 gr., Trauungen 3 thl. 60 gr., 
Circuit 10 thl., Land Circuit 2 thl., Jnscrpt. 1 thl. 2. Cantor, 
hat ans d. K. C. 22 thl. 20 gr., Schnl Geld 33 thl. 30 gr., Leichen 
11 thl. 60 gr., Tranungen 3 thl. 60 gr., Stadt Circ. 10 thl., Land 
Circ. 2 thl. Beide haben freie Wohnung. Die Schule hat 2 Classen 
u. 2 Zimmer. Schüler sind 70. Was den innern Zustand d. Sch. 
anbetrift, so sind die Lectiones in der Art vertheilt: zur Religion 
4 St., bibl. G. 2 St., Natur L. 2 St., Natur G. 2 St., Sitten! 
2 St., Geogr. 2, Gesch. 2 St., Latinit. 12 St., Rechnen 3 St., 
Schreiben 3 St., Bocal M. 4 St. In IIda das Gewöhnliche, 
Rector hat 36, Cantor 30 St. zu iuformiren. Hier wird niemand 
zur Univers, praeparirt. Dienstag vor Palmarum ist Examen u. 
giebt die Cämmerei dazu 2 thl. Die Theologie wird nach Grohnert 
docirt ii. neue Bücher sind nicht. NB. hier ist eine Mädchen Schule.

Darkehmen.
Hier ist eine Stadt Schule, von welcher der König Patronus 

ist. 1. Rector, der zugleich Organist ist, hat n. d. K. C. 33 thl. 
30 gr., a. d. C. C. 30 thl., als Organist a. d. K. C. 22 thl. 20 gr., 
Schulgeld 45 thl., iuscrpt. G. à T1/^ gr., Privat St. 15 thl., an 
Trauungen 3 thl., land Tr. 2 thl., Leichen 15 thl., 3 Achtel Holz. 
2. Cantor, hat a. d. K. C. 11 thl. 10 gr., a. d. Sch. C. 6 thl.. 
Schul Geld 45 thl., Privat G. 10 thl., Leichen 26 thl., Trauungen 
6 thl., Confirmations Geb. 15 thl., publications Geb. 1 thl. 30 gr., 
ingleichen 3 Achtel Deputat Holz, Caleude 36 schfl. Koru, 30 schfl. 
Gerste, 25 schfl. Haber. Beide Lehrer haben freie Wohnung. Die 
Schule hat 2 Classen n. 2 Zimmer. 170 sind Schüler. Hier infor
mis t jeder Lehrer wöchentl. 30 Stunden excl. d. priv. St. Mauch ■ 
mal werden hier einige zur Universitaet praeparirt. Jährl. ist ein
mahl Examen. Zur Theol. sind hier 8 Stunden, zum Latein in 
Inin 14 St., 2 St. Gr., 2 St. Hebrae. ?c. In der Theol. sind Starks 
Tabellen u. Rambach. Antores sind Cornelins, Cicero, Cnrtins.

Deren.
IDasj Schnl Lehrer Seminarinm zn Dexen besteht seit 13 Jahren, 

hat jährlich au Eiuküufteu 225 thl. 87 gr. jährl. Pacht aus dem 
Vorwerk Lölken u. 100 thl. Ertrag von der halben Hube Kirchen 
Akker. Es sind jezt 10 Zöglinge. Sie werden unterrichtet in d. 
Religion, Rechnen, Schreiben, Diätetik, Natnr Lehre, Geographie; 
jeder Zögling kostet an 30 bis 40 thl.

Domnau.
Hier ist eine deutsche Stadt Schule, deren Lehns Patron der 

HE. von Witten u. Magistratus ist, indem der Magistrat den Rec
torem n. Lehnspatron den Cantor wählt. Rector hat 22 thl. 20 gr. 
ans der Cämmerei n. 17 thl. 70 gr. ans der Kirchen Casse, Schnl- 



gelt) circa 40 thl. 80 gr., inscript. 1 thl., Jahrmarkts G. 2 thl, 
von 2 Circuiten 15 thl., Leichen 10 thl., Trauungen 2 thl. 60 gr., 
privat St. 24 thl., Festgeld 78 gr., Brennholz 20 Ander. Cantor 
hat an Schtil Geld 20 thl. 40 gr., inscript. 1 thl., Jahrm. G. 2 thl., 
Cirenite 15 thl., Leichen 24 thl., Trauungen 18 thl., Privat St. 
6 thl., 20 Fuder Holz, aus der Kirchen Casse incL Festgeld 43 thl. 
84 gr. Beide Lehrer haben freie Wohnung. Der Caittor ist zugleich 
Organist ii. Kirchen Registrator. Die Schnle hat zwei Classen, jezt 
sind 65 Kinder. Was den innern Zustand anbetrist, so sind aus 
Ima zur Religion 9 St., znm Catechisui. 2 St., Lesen 3 St., bibl. 
Hist. 2 St., Einl. in d. B. 1 St., Calligr. 4 St., Ortogr. 1, Brief
lesen 1, Rechnen 3 St. In privat Ständen wird das Latein infor- 
mirt. In der 2ten Classe in der Religion 9 St., Lesen 6 St., 
bibl. Histor. 2 St., Schreiben 2 St., Gesangb. 1 St., Inhalt d. 
bibl. B. 1 St., Ortogr. 1 St., Buchst. 4, Singst. 4 St. In d. 
privat St. Rechnen, Geogr. u. Briefschr. Rector hat 36 u. Cantor 
34 St. Alle Jahre wird vor Ostern ein Examen angestellt. An 
neuen Büchern wird nichts bemerkt. In der Theologie ist Lilien
thals Grundlegung

Drengfurth.
Hier ist eine Stadtschule, wovon Magistratus Patron ist. Cs 

stehen 2 Lehrer an derselben. 1. Rector, bekommt a. d. K. C. 22 thl. 
20 gr., a. d. Cammer. C. 22 thl., Leichen G. 11 thl., Circuit G. 
8 thl., Schulgeld 10 thl. 60 gr., infer. G. à 3—6 gr., Privat G. 
6 thl. 20 gr., 12 Fnder Holz, 47 Zopf Flachs. 2. Cantor, der 
zugleich Organist ist, hat 31 thl. 25 gr. aus d. Kirch. C., Leichen 
Geld 18 thl. 30 gr., Circuit G. 8 thl., Schul G. 10 thl. 60 gr., 
Trauungen 8 thl., 47 Zopf Flachs, 21 Fnder Holz, 20 schfl. Roggen, 
10 schfl. Sommer Getreide. Beide Lehrer haben freie Wohnung. 
Es ist eine lateinische u. deutsche Classe, aber nur 1 Schul Zimmer, 
jezt sind 80 Schüler. Was die innere Besch, d. Sch. betrift, so sind 
zur Theol. nach Rambach 4 St., bibl. Gsch. 2 St., Latein 10 St.. 
Rechnen 2, Schreiben 4 St., Autores sind Cornelius, Curtius u. 
Cicero. In privat St. wird Gr., hebr. n. Univers. Geschichte ge
trieben. Jeder Lehrer hat 22 öffentl. Stunden. Bisweilen werden 
auch einige zur Universitaet praeparirt. Alle Jahr ist einmahl 
Examen, wozu d. Cäuun. E. 2 thl. giebt. An neue Bücher ist hier 
nicht zn denken.

Deutsch Ctstau.
Hier ist eine Stadtschule, deren Patronus der HE. Burggraf ii. 

Graf zu Dohna auf Schlodieu ist. Es stehet nur ein Lehrer bei 
derselben: der Rector, Organist n. Cantor ist. Er bekommt 20 thl. 
a. d. K. C., 33 thl. 30 gr. a. d. Stadt u. 4 thl. 40 gr. a. d. C. C., 
4 thl. a. d. Arm. C., 5 thl. Tranungen, 26 thl. 60 gr. Leichen, 
55 thl. Schulgeld, 2 thl. iuserpt., 15 thl. Circuit. Er hat freie 



Wohnung. Es ist mir 1 Classe n. 1 Schul Zimmer u. Schüler sind 
70. Er hat au 40 Stunden zn informiren. In Ostern ist Examen, 
wozu die Cännnerei 2 thl. hergiebt u. die Kirche 1 thl. Das Latein 
wird mir in der privat St. docirt. Hier wäre ein Collaborator 
auznsezzeu sehr nöthig.

Pr. Cilau.
Hier ist eine Stadt Schule, wovon Magistratus Patron ist. Es 

stehn zwei Lehrer an derselben: 1. Rector, hat 17 thl. 70 gr. u. 
d. K. C., Holz Geld 6 thl. 60 gr. a. d. C. C., Schulgeld 16 thl., 
privat G. à 30 gr. Quartal, inscrpt. G. à 6 gr., Leichen G. 15 thl., 
Trannngs G. 9 thl. 2. Cantor, hat a. d. K. C. 18 thl. 86 gr., 
st. d. C. C. 20 thl., Schul G. 8 thl., Leichen 15 thl., Trauungen 
9 thl., 14 suder Holz. Dabei hat Rector 30 Schfl. Calende Korn. 
Beide haben freie Wohnnng. Es sind 2 Classen u. 2 Schul Z. 
Schüler sind 60. Was die innere Besch, befrist, so werden zur Heils- 
Ordnung 3 St. best., 2 St. bibl. h., 10 St. Latein, 2 St. Geogr., 
2 St. Histor., 4 St. Sehr., 4 St. Rechnen. Rector hat 36, Cantor 
31 Stund. Es werden hier keine zur Univers, praep. Examen ist 
in Michael u. so oft Kirchen Vis. ist. An Autoribns sind die Colloquia 
». Cornel. Neue Bücher sind nicht. Es existirt Rainb.

Fischhausen.
Hierselbst ist eine Stadt Schule, wovon Magistrat Patronus 

ist. Es stehen zwei Lehrer an derselben. 1. Rector, hat a. b. 
K. C. 40 thl. u. st. d. C. 3 thl. 40 gr., an Schul u. Privat G. 
50 thl., Leichen 11 thl., Trannngen 4 thl., Circuit 15 thl., Spruch- 
beten 12 thl., inscrpt. G. 1 thl., ingl. l3/4 weich Holz. [2.J Cstntor 
hstt st. d. K. C. 40 thl., st. d. C. 3 thl. 30 gr., für Stimmung d 
Orgel, weil er zugl. Organist ist, 10 thl., Schul Geld u. priv. 50 thl., 
Leichen 8 thl., Copnl. 4 thl., Circuit G. 15 thl. u. l3/4 weich Holz. 
Beide Lehrer haben freie Wohnnng, die Schule hat zwei Classen u. 
2 Zimmer u. an 90 Schüler. Künftig werden die Schul Lehrer hier 
eine Zulage aus dem vom Inspekt, gestifteten Capital erhalten. 
Das innere betreffend, so sind zur Religion 6 St., bibl. Gesch. 1 St., 
Geogr. 2 St., Gesch. 2 St., Naturl. 1 St., Natur Gesch. 1 St., 
Rechnen 2 St., Schreiben 4 St., Briefs!. 2 St., Latein 5 St., Gr. 
1 St., Hebr. 1 St., Vocal M. 2 St. In d. 2ten d. Gewöhnt. 
Rector hat wöchentl. 38, Conrect. 36 St. zn informiren. Es werden 
keine zur Univers, praeparirt, weil auch Mädchen frequentiren. In 
Michael ist examen n. giebt d. C. fKänunereikassel 2 thl. Unter den 
Büchern sind zu bemerken Seilers kleines Lehrgebäude d. Glaubens 
u. der Sitten Lehre, welches in s. historischen Catechismo befind!., 
Töllners Moral, Raffs Geographie, Schrökhs allgem. Weltgesch., Natur 
Lehre nach Büsching, Neues Berlinsches Gesang Buch, auch Seilers 
kleine Religions Geschichte in Verbindung mit Seilers Grundlage 
zur bibl. Gesch. in s. histor. Catechismo. An Antoribus ist nur Cornelius.



Friedland.
Hier sind zwei Schulen. Von der ersten großen Stadtschule ist 

Magistrat Patronus. Es sind drei Lehrer, ueinlich 1. der Rector. 
Dieser bekounut aus der Cäuuuerei Casse 22 thl. 20 gr., aus d. 
Kirchen Casse 23 thl. 70 gr., Leichengeld circa 8 thl., Circuit G. 
14 thl., Schulgeld 66 thl., beim Exameu 1 thl., iuscript 3 thl., an 
Jahrmarkts Dittchcn 3 thl. 2. der Cantor bekommt 20 thl. ans 
d. Kirche, 22 thl. 20 gr. mt§ der Stadt Cämmerei, an Leichen 10 
thl., Trauungen 2 thl. 66 gr., Circuit 14 thl., Spruchbeten 16 thl. 
60 gr., Jahrmarkts Dittcheu 3 thl., privat St. 5 thl. 3. der Cou- 
rector, ist zugleich Organist, hat aus d. Kirchen Casse 54 thl. 30 gr., 
Cämmerei C. 16 thl. 60 gr., Leichen 8 thl., Trauungen 5 thl. 30 gr., 
Circuit G. 2 thl. Haben zwar freie Wohnung, können aber keinen 
Gebrauch davou mache». Es sind hier 2 Classen, dazu 3 sehr euge 
Zimmer siud. Schüler sind an 85. Für den Unterricht in der Isten 
Classe sind bestimmt znm Religions U. 3 St., Historie 2, Geogra
phie 2, Latein 8, Antoren 6, Rechnen 4 St., Schreiben 4 St., 
Ratnr G sch. 1, Griech. 2 St., Hebr. 2, Franz. 4, Singen 4 St. 
Rector hat 34 Stunden zn informireu, Cantor 28, Conr. 10. Es 
werden Schüler znr dimmission praeparirt u. das Examen wird jähr
lich nach Michael gehalten. Zum Exameu giebt die Cämmerei Casse 
2 thl., lvosür weißbrodt u. Papier »ertheilt wird. Lateinische Autoren 
siud hier Curtius, Pliinus, Repos.

Gerdauen.
Hier ist eiue Stadt Schule, wovou zum Theil HE. Graf 

v. Schliebeu, zum Theil Magistrat Patronus ist. Es steheu zwei 
Lehrer au derselben. 1. Rector, der zugleich Cantor ist, hat a. d. 
K. C. jährlich 40 thl. fixirtes Gehalt, Leichen 16 thl. 60 gr., Taufen 
6 thl., Trauungen 5 thl., 2 Achtel Brenn Holz. [2.] Conrector 
aus d. Kirchen C. 26 thl. 60 gr. (ist zugleich Organist) u. a. d. C. C. 
60 thl., Trauuugeu 5 thl., Leichen 4 thl., 4 Achtel Brennholz. Beide 
haben freie Wohnnng. Es sind hier zwar drei Classen, aber cs ist 
mir ein Schul Zimmer, daher sich die Lehrer abwechselu. Schüler 
siud 37. Was deu innern Zustand anbetrift. so sind znr Religion 
4 St. bestimmt, zmst Latein 8 St., Geschichte 2 St., Geogr. 2 St., 
deutsch. Stil 2 St., Rechnen 3 St. (Finden sich Kinder, die zur 
Academie praeparirt werden, dann auch Griech., hebr., Logic n. 
Mathemat. Mit den übrigen Kindern ist das gewöhnliche.) Jeder 
Lehrer hat 20 St. zn dociren. Examen ist Donnerstag nach Qnasi 
modogeniti. Im Latein tractirt man Fischers Selectae liistor. n. 
Cicero. Neue Bücher kommen nicht vor.

Gilgeubnrg.
Hier ist eiue Stadt Schule, deren Patronus der Reichs Graf 

V. Schliebeu (richtig: Fiuck v. Fiuckeusteiu Z ist. Es steheu zwei Lehrer 



an derselben. 1. Rector, bekommt a. d. C. C. 16 thl. 60 gr. u. 
20 thl. Speise Geld aus der Neben Casse, 13 thl. Circuit G., 6 thl. 
Leichen, 3 thl. Trauungen, 20 thl. Schul Geld. |2.| Cantor hat 
in allen St. s„Stükkeu", also: in eben jenem llinfangej dasselbe 
Einkommen; iuscrpt. G. ist nicht gewöhnlich. Beide Lehrer haben 
freie Wohuuug. Die Schnle hat 2 Classen n. sind an 90 Kinder. 
Hier werden nur wenige Stunden aufs Lateinische verwandt, das 
übrige ist Geographie, Historie, Rechnen, Schreiben, Orduuug des 
Heils. Hier ist auch, noch ^am^a^^ u. Hübners Historie bibl. Rector 
hat 36, Cantor and) so viel zn iuformiren. Hier werden zwei 
Examina gehalten, nemlick; in Ostern u. Michael n. überdies nod) 
bei der Kirchen n. Schnlen Visitation. An uene Bücher ist nicht 311 
gedenken.

Goldapp.
Hier ist eine lateinische Stadt Schnle, von welcher Magistrat 

der Patronns ist. Es iuformirt an derselben Rector 11. Cantor. 
Rector bekommt ans der Kirchen Casse 28 Rthl. 80 gr., an§ der 
Cämmerei Casse 44 thl. 3 gr., an Schnl Geld zahlt ein Kind quarta- 
liter 12 gr., jährlich etwa 30 thl., Privat Stnnden à 1 thl. 16, für 
Leichen etwa 10 thl., pro introd. à 15 gr. u. Ein Achtel Holz. 
Cantor ist zngleid) Litthauischer Praecentor n. Organist. Er be> 
kommt aus der Kirchen Casse 6 Rthl. 60 gr. n. aus der Cämmerei 
Casse 54 Rthl. 69 gr. An Publiquen Schul Geld à 12 gr. 30 thl., 
au Leichen 14 thl., Traunngen 4 thl., ingleichen 3 Achtel Holz, 40 
Schfl. Korn, 40 Schfl. Gerste, 40 Schfl. Haber. Beide Lehrer haben 
freie Wohnung. Es sind zwei Classen u. jezt ait 100 Kinder. Was 
den innern Zustand anbetrift, so sind die Stnnden in der Art ver 
theilt. Ans Ima zur Theol. 4 Stnnden, Physic 1, Latinit. 12, 
Schreiben 4, Geogr. 2, Histor. 2, Orator. 2, Arithm. 2, Briefschr. 2, 
bibl. hist. 2, Natur Gesch. 1, Einleitung in d. B. d. A. u. N. T. 2. 
Auf II da Catéchisai. 4 St., Namb. Heilsordu. 6 St., Lesen 11. 
Buchst. 8 St., Psalmen 11. Lieder 1 St., bibl. hist. 1 St., Schreib 
St. 4, Rechn. St. 2, Sing St. 4. Rector hat 36, Cantor 30 
Stnnden zn iuformiren.

Gumbinnen.
Hierselbst ist eine lateinische Stadt Schule, an welcher 4 Lehrer 

stehn. Sr. Maj. der König besezzen die Rector u. Cantor Stelle, 
dagegen die Conrector 11. Sub Rector Stelle vom Magistrat besezt 
wird. 1. Der Rector bekommt 100 Rthl. aus der Salzburger 
Casse, 33 Rthl. aus der Cämmerei Casse, 32 Rthl. vou deu Jutresseu 
eines bei der Schule besiudl. Capitals, 4 Achtel Holz, 40 Rthl. pub
liques Schulgeld, 40 Rthl. privat Stunden, Circuit Gelder im Wen 
jähr 25 Rthl., für Introduction neuer Schüler ppter 4 thl., Leichen 
Geld 4 thl. 2. der Courector, der zugleich Organist bei der Luthe-



rischen Kirche ist, bekommt 100 Rthl. aus dein Schnl Cassen Capital, 
23 thl. 30 gr. ans der Kirchen Casse, 40 Rthl. publiques Schul 
Geld, 40 Rthl. privat Stunden, 25 Rthl. Circllit Gelder, 4 thl. 
Leichen Geld n. 3 Achtel Holz. 3. der Cantor bekommt 100 Rthl. 
aus dem Schul Capital, 22 Rthl. 20 gr. aus der Kirchen Casse, 
4 Rthl. aus d. Cäminerei Casse, iugleicheu 12 Schfl. Koru, 12 Schfl. 
Gerste, 12 Schfl. Haber, 40 Rthl. publiq. Schulgeld, 48 thl. privat 
Stunden, 25 thl. Circuit Gelder, 10 thl. au Trauungen, 18 thl. an 
Leichen Geld, 4 thl. Büchsen Geld, 3 thl. für Publicationen. 4. der 
Snbrector, der zngleich litthanischer Praecentor ist, bekommt 52 
Rthl. aus dem Schnl Cassen Capital, 33 Rthl. 30 gr. aus d. Kirchen 
Casse, ingleichen 3 Achtel Holz, 12 Schfl. Korn, 12 Schfl. Gerst, 
12 Schfl. Haber, 40 Rthl. publiques Schul Geld, 40 Rthl. Privat 
Stunden, 25 Rthl. Circuit Gelder, 3 Rthl. Trauungen, 12 thl. 
Leichen, 3 Rthl. für Publicationen. Sämtliche Lehrer haben freie 
Wohnung. Es giebt daselbst vier Classen u. sind jezt an 140 Schüler. 
Alle Jahre wird Examen gehalten, wozn die Cäminerei Casse 4 thl. 
bezahlt. Es hat nnch eine Lese Gesellschaft ehmals der Schule eine 
kleine Bibliothek gefchcukt, aber die wenigsten Bücher schlagen in das 
Schulfach ein. Was den innern Zustand der Schule befrist, so sind 
auf der 1. Clasfe zur Theol. 4 Stunden, Latein 10, Historie 2, 
Geogr. 2, Mathemat. 4, Natnr Lehre 1, französ. 3, hebr. 1, Griech. 4, 
Rh et. 1, Arithmet. 2, Alterthümer 1, Logic 1. Ans der Ilten Classe 
Theologie 4 Stunden, Latein 12 St., Hist. 2, Geogr. 2, Mathem. 1, 
Ratnr L. 1, franz. 4, Griech. 3, Logic 1, Rechnen 2, Hebr. 2, 
Briefstil 1, Ortogr. 1. Auf d. IIIteu Classe Theol. 5 Stunden, 
Lat. 10, Calligr. 4, Histor. 3, Geogr. 2, Rechnen 4, Ortogr. 3, 
Epistolgr. 2, franz. 2, Natur L. 1. Auf d. IVteil Classe Theologie 4, 
Arith. 4, Lesen 8, Geogr. 2, Schreiben 4, Catechism. 2, bibl. Historie 
1, Psalmen u. Lieder 1. Der Rector hat 28 Stunden zu infor 
miren, Con R. 36, Cantor 40, Snb R. 36. Hier werden Schüler 
bis zur Universitaet praeparirt. Im Latein docirt man Fischers 
Histor. Select., Julius Caesar, Cicero, Liberkühns Robinson, Gedikens 
Lat. Lese Buch, Plinins, Fascicnlns, Phaedri Fabeln, Milleri Chresto 
Mathia, einet) tractirt man Encyclopaedie, physische Geographie, man 
hat Sulzers Vorübungen und die Classische Literatur nach Eschen 
burgs Hand Buch. Auch ist das neue Gesangbuch eiugesührt. Bei 
der Unterweisung in der Beredsamkeit wird gebraucht Kinderlings 
Grnndsäzze in der Beredsamkeit, Lawsons Vorlesungen in d. Bereds., 
Ramlers, Batteux u. Steinbarth. In der Natur Lehre Reccards 
Lehrbuch, Eberts Natnr Lehre. In der Mathématique Reccards 
Lehrbuch, Sarganeks Geometrische u. Trigonometrische Tabellen, 
Penthers Praxis Geometriae, Fontenelle Gespräche PP. In den 
Röm., Jüd., Christi., Griech. Alterthümern Moldenhaner, Mnrsinna, 
Simonis Hallens Encyclopaedie. In der Geographie Büschings Vor
bereitung ii. Pfennigs Erdbeschreibung. In der deutschen Ortographie 
die Vorübungen für das Joachimsthalsche Gymnasium.



Heiligenbeil.
Hier ist eine große Stadt Schule, deren Patronus d. Magistrat 

ist. Es stehen 3 Lehrer an derselben. 1. Rector, hat a. d. K. C. 
44 thl. 40 gr., a. d. C. 12 thl., Leichen 13 thl. 30 gr., Circuit 
13 thl. 30 gr., Schul G. 28 thl. 30 gr., privat G. 40 thl., fest n. 
Jahrin. G. 18 thl., Jnscrpt. G. 2 thl. 2. Conrector, der zngl. 
Organist ist, hat a. d. K. C. als Conr. 11 thl. 10 gr., Org 22 thl. 
20 gr., Licht Geld a. d. E. 11 thl. 10 gr., Leichen 13 thl. 30 gr., 
Circuit G. 13 thl. 30 gr., Schul G. 10 thl. 00 gr., privat St. 
3 thl. 10 gr., fest- u. Jahrin. G. 2 thl., Trauungen 9 thl., Speise
Geld a. d. K. C. 80 gr. 3. Cautor, a. d. K. C. 22 thl. 20 gr.,
a. d. C. C. 24 thl. 20 gr., Leichen G. 13 thl. 30 gr., Circuit G. 
13 thl. 30 gr., Schul G. 29 thl., privat G. 5 thl. 3Ó gr., fest Geld
2 thl. 30 gr., Trauungen 6 thl. 30 gr. Rector u. Cantor haben
freie Wohnung. Conrector aber bekommt nur 6 thl. zur Miethe. 
Es sind drei Classen u. drei Schul Zimmer. Die Schüler find 00 
an der Zahl. Einmahl ist Examen, wozu die Cammerei 2 thl. her 
giebt. Was den innern Zustand- anbetrift, so sind in Ima zur 
Theologie 4 St., Latein 8 Stunden, Geogr. 2, Geschichte 2, franz. 2, 
Rechnen 2, Briefstil 4 St., Geom 1 St., Genealogie 1 St., Natur 
Lehre 1 St., Bibl. Gesch. 1 St., Exercitia 1 St., privatim Curtius 
2 St., Freyeri Fascic 2 St., Fischer Select, histor. 2 St., Gr. 
2 St., Logic 2 St., Rector hat 39 St., Conrect. 29, Cautor 33 St. 
zu iuformiren. Es werden Schüler zur llniverfitaet praeparirt und 
einmahl Examen gehalten. An Antoribus finde hier blos den Cor 
nelius. Die Geographie lvird nach Fabri u. Schwaben docirt. Sonst 
sind keine neue Bücher.

NB. Hier ist auch eine Armen Schule, au welcher drei Lehrer 
stehu. Erzpr. thut deu Vorschlag, daß sie mit der lateiuischeu cdiii-- 
6 in ist würde.

Hohenstein.
Hier ist auch chic Stadt Schule, wovon Patronus der Magistrat 

ist. Es steheu zwei Lehrer au derselben. Rector bekommt 22 thl. 
70 gr. aus d. Kirchen Casse u. 24 thl. aus d. Cämmerei, Leichen 
3 thl., inscript. 1 thl., Schul Geld 20 thl., Circuite 12 thl. Der 
Cantor, der zugleich Organist ist, bekommt 10 thl. aus d. Cämmerei, 
12 thl. aus d. Kirche, Leichen Geld 7 thl., Trauungen 5 thl., Schul 
Geld 24 thl., Circuiten 12 thl. Beide haben freie Wohuuug. Es 
sind 2 Classen u. Schüler an 125. Rector hat 20 pnbliqne n. Cantor 
30 Stnnden zn unterrichten. Hier ist 2 mal Examen, in Ostern u. 
Michael, wozu die Cämmerei 1 thl. ausgesetzt hat. Was den inneren 
Instand anbetrifft, so find znr Theol. u. Catechism. 5 St., Latein 
12 Stnnden Cornelius u. sogar Cicero, 2 Stnnden polnisch, 2 Stunden 
Rechnen, 2 Stnnden Geographie. In der 2 teil Classe Polnisch das 
mehreste, deutsch nur etwas weniges n. lateinisch auch wenig, übrigens 



fast lauter Theologie. An neuen Büchern ist hier nichts zu finden, 
doch herrscht auch hier viel Armuth.

Preusz. Holland.
Hier ist eine große Stadt Schule, deren Patronus d. Magistrat 

ist. Es stehen 3 Lehrer an derselben 1. Rector, sbeziehtj a. d. 
K. E. 30 thl. 50 gr., Martins Ges. 1 thl. 30 gr., Cäuun. C. 13 thl. 
80 gr., Circuit G. 10 thl., Leichen 10 thl., privat St. 15 thl., 
inscrpt. G. 60 gr., Schul G. 12 thl. 2. Pror., d. zugl. Orgauist 
ist, hat a. d. K. C. 33 thl. 30 gr., Martius G. 4= thl. 30 gr., Circuit 
G. 10 thl., Leicheu 14 thl., Schul G. 12 thl., Trauungen 12 thl. 
3. Cantor, hat a. d. K. C. 22 thl. 20 gr., ingl. 4 thl. 30 gr. 
Cäuun. C. 11 thl. 10 gr., aus dein Amte Weskend sd. i. Weeskenitts 
1 thl. 70 gr., Circuit G. 10 thl., Leichen 15 thl., Trauungen 12 thl., 
Schul Q. 12 thl. Säintl. Lehrer haben freie Wohnung. Die Schule 
hat 3 Classen, aber nur 1 Schul Zimmer, Schüler sind 60. Es ist 
einmahl Examen it. 4 thl. werden ^gelegentlich des Exainensf an 
Papier u. Weisbr. vertheilt. Die innere Besch, d. Schille betreffend, 
so sind zur theol. 2, Geogr. 2, histor. 3, Latein 8 St., Rechnen 2, 
Schreiben 4 Std. Rector hat zu inform. 26 St., pror. 16, Cantor 
20 St. Giebts Schüler, die studiren, so werden sie anch im Hebr. 
u. Gr. unterrichtet. Rach Ostern ist jährlich Examen u. wird Papier 
u. Weisbr. ertheilt sso!j. Hier ist noch [nii LehrbüchernI Zopf, Rain- 
bach, Grohuert.

Insterburg.
Hier ist eine große Stadt Schule, von welcher Magistrat der 

Patronus ist. Es stehen Vier Lehrer au derselben. 1. Rector, hat 
a. d. K. C. 44 thl. 40 gr., Organistengehalt 13 thl. 30 gr., a. d. 
C. C. 33 thl. 30 gr., Schul Quartal 48 thl., privat Geld 55 thl., 
Leicheu 20 thl., Circuit G. 22 thl., inscrpt. 5 thl., ingl. 5 Achtel 
Brennholz, wovon jedoch 3 Schnlstuben mitgeheizt werden müssen. 
2. Conrector, hat a. d. K. C. inclusive des Organisteu Gehalts 
48 thl. 80 gr., a. d. C. C. 17 thl. 70 gr., Speise Geld v. d. 
Bürgersch. 33 thl. 30 gr., Schul Quartal 33 thl. 30 gr., privat G. 
33 thl. 30 gr., Leicheu 20 thl., Circuit G. 22 thl. u. 21/2 Achtel 
Deputat Holz. 3. Cantor, hat inclus, des Organisten Gehalts 
100 thl., das theils ans d. Cämmer. C., theils a. d. K. C. bezahlt 
wird, Schul Geld 27 thl., privat G. 36 thl, Leicheu 26 thl, Trau
ungen 11 thl., Circuit G. 22 thl., Sprnchbeten 10 thl., privat St. 
in d. Musique 20 thl., iugleicheu 21/2 Achtel Deputat Holz. 4. Col
lega quartus, hat Salar. 20 thl. u. Organisten Gehalt 20 thl., 
für Arme Schulkinder 6 thl. 60 gr., Schul Geld 14 thl., Leichen G. 
6 thl. aus der deutschen Schule, hat kein frei Holz. D. Sämtliche 
Vier Lehrer haben freie Wohnung. Es sind hier 5 Classen, aber 
nur 3 Schul Zimmer. Schiller find 80. Es ist anch hier ein Legat, 
das Borbstädt'sche Legat genannt, welches jährt. 8 thl. an Jntressen 



beträgt, wofür armen Städtschen Kindern der Fnndation gemäß 
Schul Bücher ansgetheilt werden. Was den innern Znstand anbetrift, 
so sind die Lectiones in der Art vertheilt: Auf Inta Theol. 2 St., 
bibl. St. 2 St., Lat. 1(3 St., Gr. 3 St., Hebr. 1 St., Geogr. 3 St., 
Gesch. 3 St., Real Wiss. 2 St., französisch 2 St. Auf Î1 da Theol. 
2 St., Eint. 2 St., Gr. 1 St., Latein 14 St., Rechnen 2 St., 
Schreiben 4 St., Gesch. 2 St., Geogr. 2 St., Real W. 2 St. 2C. 
Rector hat 34 St. zu dociren, Con. 31 St., Cantor 30, Coll. 36 
St. Cs werden hier Schüler zur Unibcif. praeparirt. Zn Ostern 
und Michael sind Examina n. wird an die fleißigen Papier vertheilt. 
Die Kirchen Geschichte d. A. n. R. T. wird nach Reccards Lehr Bnch 
vorgetragen. An Autoribns finde ich den Plinius, Curtius, Nepos, 
historiae Selectae, Cicero, in der Theologie sind Starks Tabellen, 
in Ima [nnb] in IIda aber Dietrichs Nnterweisnngen zur Glücks, 
nach d. Lehre Jesu. In der deutschen Classe ist Rarnbach.

Johannsbnrg.

Au diesem Orte ist eine große Stadt Schule, motion der König 
Patronns ist, mir daß Magistratus den Rector tiocirt. Es stehen 
zwei Lehrer an derselben. 1. der Rector bekommt ans der Kirchen 
Casse 22 thl. 20 gr., Jntressen tion dem Cznrniewskyschen Legat 
à 2000 fl., welches zur Besoldung eines aparten Organisten bestimmt 
ist, 20 thl., ans der Kämmerei Casse 20 thl., ingleichen 120 Schfl. 
Roggen, Leichen Geld circa 14 thl., Schulgeld n. privat Geld circa 
24 thl., Festgeld aus d. Kirchen Casse 1 thl., Gratuiti ans der Land 
Schul Casse 1 thl. 45 gr., Circuit Gelder 7 thl., Juscript. 30 gr., 
4 Achtel weich Breuu Holz. 2. der Cautor erhält aus d. Kirchen 
Casse 17 thl. 70 gr., aus d. Cänuuerei C. 22 thl. 20 gr., Jntressen 
tion obigem Legat 20 thl., Roggen 120 Schfl., als Organist besonders 
noch 25 Schfl. Roggen, Leichengeld 17 thl., Schul- u. Privat Geld 
20 thl., Festgeld 1 thl., für die Gratuitos 1 thl. 45 gr., Circuit G. 
7 thl.,'Trauungen 7 thl., 4 Achtel Brennholz. Beide Lehrer haben 
freie Wohnung, jeder 2 Stuben. Die Schule hat 2 Classen, jede 
aber hat wieder ihre Unter Classen, in Allem sind jezt 72 Schüler. 
Es wird hier deutsch, lateinisch n. polnisch iiiformirt. Was den 
inneren Znstand der Schule anbetrift, so sind zum Latein auf I ma 
10 Stunden, zur Theol. 4 St., Einleitung in libr. Ser. 2 St., 
Rechnen 4 St., Phy sie 2 St., Geographie 4 St., Geschichte 4 St., 
deutschen Stil 2 St., Schreiben 4 St., Griech. 2 St., Hebr. 2 St. 
In der untern Classe wird das gewöhnliche iiiformirt, u. zwar 
mehreutheils in polnischer Sprache. Rector hat 36, Cantor aber 
30 Stunden. Bisweilen werden auch hier Kinder zur Universität 
praeparirt. Jährlich wird einmahl Examen gehalten, wozu die 
Kämmerei Casse 2 thl. bergicht, wofür deu Schülern Weisbrodt n. 
Papier ausgetheilet wird. Im Latein hat man hier den Cornelius, 
Cicero, Plinius, Curtius, in der Theologie Rarnbach. Bon neuen



Büchern ist nichts zu finden, außer daß Rector die Geographisch 
statistisch historischen Tabellen von Jacobi braucht.

Königsberg.
1. Kneiphof. Hieselbst ist die Doinschule u. stehen 9 Mehrer 

an derselben. 1. Rector, hat Salar. 133 thl. 30 gr., Legaten 
6 thl. 48 gr., Holz 8 Achtel. NB. dieses alles wird aus d. K. (5. 
gezahlt; Accise G. 11 thl., Didactr. 167 thl., Leichen G. 28 thl., 
inscrpt G. 32 thl., dimiss. 35 thl., Circuit 7 thl. 2. Prorector: 
Salar 66 thl. 60 gr., Legate a. d. K. C. 6 thl. 28 gr., Holz 4 
Achtel, Examen G. 1 thl., Schnlg. 50 thl., Leichen G. 33 thl., 
Circnit 6 thl. 3. Courector: Sal. 55 thl. 30 gr.. Leg. 6 thl. 
28 gr., Holz 4 Achtel, Exam G. 1 thl., Accise Berg. 11 thl., Schnlg. 
50 thl., Leichen 33 thl., Circuit 6 thl. 4. Cantor: Salar. 50 thl., 
Legate 6 thl. 28 gr., Holz 5 Achtel, Accise Berg. 11 thl., Leichen G. 
40 thl., Trauungen 10 thl., Circuit 6 thl., Spruch G. 140 thl., 
Music G. 24 thl. 5. Coll. I, hat Sal. 28 thl. 80 gr., Legat 6 thl. 
28 gr., Waltheriauum 10 thl., Regiussiau. 3 thl. '8 gr., Holz 3 Achtel, 
Kämmerei C. 23 thl. 6 gr., Accise Berg. 11 thl., Schulg. 50 thl., 
Leichen 35 1hl., Circnit 6 thl. 6. Collega II, 7. Coll. III, 
8. Coll. IV, 9. Coll. V alles eben so Ivie Collega Imus. Freie 
Wohnung hat Rector, Courector, Cautor, Prorector aber u. alte 
Collegeu bekommen jeder 20 thl. zur Wohnung a. d. K. C. Es sind 
5 Classen u. 5 Zimmer, Schüler sind 140. Au Beneficien ist Mv 
Pauperhaus für 22 Kuaben u. Stipendium Lamprechtiauum à 13 
thl. 8 ggr., ivelches vom Magistrat einem Kneiph. Schüler nach bei 
gebrachtem Zeugnis vom Pf. n. Rector ertheilet ivird. Es ist auch 
eine kleine Bibliothèque vorhanden. Was die innere Besch, aubetrist, 
so sind zur Theol. aus allen Class. 13 St., Orat. 1, Hebr. auf I, 
II ii. III 8 St., Griech. 8, Latein auf Inm 16, IIda 19, III. 19, 
IV. 19, V ta 15, Hist or. 7 auf alleu Classen, auf Ima 2, Music 
auf I ii. IIda 4, Calligr. 4, Mathern 1, Geom. 1, Logic 1, Geogr. 2, 
Rechnen 1, 6Zall. 2, Epistoł. 3, Phhsic 1. Rector hat 12 St., 
pror. 20, Conr. 21, Cantor 12, Colleg. I: 22, II: 23, III: 2-1, 
IV: 24, V: 25. 2 mal ist Examen. An Autoribns ist Cicero, 
Plin., Cnrtius Fascic., Cornel. In der Theol. sind Starks Tabellen, 
Alterth.: Cellarius. Reue Bücher sind nicht.

2. Haberberg. Hier ist auch eine Schule, woran 2 Lehrer 
stehu. 1. Cantor, hat ans d. K. C. 133 thl. 10 gr., Holz Geld 
für sich ii. d. Schule 80 fl., Lieder Auschr. 12 fl., festgeld 6 sl., 
Accis Geld 33 thl.. Schulgeld 230 fl.. Accident. 2t sl., Spruch G. 
60 fl., privat St. 70, inscrpt. G. 5 fl., fest ßk 2 1 fl., Circuit 70 fl. 
2. Collega, hat a. d. K. C. 60 fl., Holz Geld 33 fl., Accis ß>. 
33 ft , Schulgeld 120 fl., iuscrpt G. 6 fl., Wunsch ßk |?| 27, Circnit 
36 fl. Beide haben freie Wohnung. Es sind 2 Schul Zimmer, 
aber es sind 3 Abtheilungen, Schüler sind 130. Hier wird tein 
Latein docirt. Examen ist in Michael.



Auch sind hier noch 5 Winkel Schulen u. 1 Land Schale Ponarten.
sHemiig berichtet hier nicht erschöpfend; umil bergt „Hollack 

und Tromnan, Geschichte des Schulwesens der Königlicheu Haupt 
und Residenzstadt Königsberg i. Pr. mit besonderer Berücksichtigung 
der niederen Schulen. Ein Beitrag zur Kulturgeschichte Altpreußens." 
(Königsberg i. P., I. H. Bon's Verlag. 1899)|.

Labiau.
Daselbst ist eine deutsche Stadtschule,' von welcher der König 

Patronus ist. Es informiren darinn 2 literati, als nenilich der 
Rector u. der Calltor, welcher leztre zugleich Organist ist u. ein 
illiteratus, der Mädchen Schulnleister imi) zugleich Glökuer u. Bor- 
singer der Litth. Gemeinde ist. Der Rector bekommt cm§ der 
Kirchen Casse 100 fl., an Schulgeld, welches der Magistrat ehunmmt, 
144 fl., 5 Achtel Holz, vom jnhrl. Circuit 12 fl., an Leichen circa 
20 fl., für privat Stnndeu 48 fl., Festgeld aus dem Kliugsäkkel 
2 fl. 15 gr., für Aunahnre neuer Schüler pp. 1 fl. Der C autor 
bekomult aus der Kirchen Casse 100 fl., an Schulgeld 144 fl., 
4 Achtel Holz, für Annahme neuer Schülerinneu 2 fl. Mädchen 
Schrilineister bekommt an Schulgeld 120 fl., au Holz 2 Achtel. 
Die Lehrer haben sämtl. freie Wohnung (aber es ist ein elendes 
Gebäude). Die Schule hat drei Classen, wovon die 1 ste n. 2te für 
Knaben n. die 3te für Mädchen ist. Die Anzahl der Schüler ist 
auf 200. Was den innern Zustand der Schule betrift, so ivird über 
die Rambachsche Heils Ordnung 8 Stunden informirt, 4 Stunden 
Bibel gelesen, Schreiben 4 Stunden, Briefstil 4 Stunden, Rechnen 4, 
Catechismns n. Sprüche 2 Stunden, biblische Historie 2 Stunden, 
zur Geographie 72 Stunde, zur Recitirung bibl. Bücher u. Aufschlagen 
2 Stnnden. Alles dieses ist auch auf II da exclus. Geographie u. 
Briefstil. Jeder Lehrer informirt ans seiner Classe Bormittags von 
7—10 n. Nachmittags von 12—3. Alle Frühjahr ist Examen n. 
2 Rthl. lverden ans der Cännnerei Casse unter die Kinder vertheilt. 
Latein ivird blos in privat Stnnden getrieben u. mit der Geographie 
etwas Statur Lehre verbnnden.

Landsberg.
Hier ist eine Stadt Schule, von welcher Magistratns d. Patron 

ist. Es sind 2 Lehrer an derselben. 1. Rector, ist zugleich Dia 
conus bei der Kirche u. hat als Rector kein fixirtes Gehalt, aber 
an Circuit 13 thl., Schul G. 8 thl. 2. Cantor, ist zugleich Organist 
ii. hat a. d. K. C. als Cantor 20 thl., als Organ. 22 thl. 50 gr., 
Speise G. a. d. C. C. 33 thl. 30 gr., festgeld 2 thl., Circuit G. 
13 thl., Schnl G. 8 thl., inscrpt. G. 30 gr., Jahrm. G. 1 thl., 
Leichen 20 thl., Trannngen 5 thl., privat St. 1 thl. Beide haben 
freie Wohnnng. N13. Der Cantor wird von der Reichsgräfl. Wilden 
höffschen Lehnsheirschaft vocirt. Die Schule hat nur 1 Classe n. 
nur 1 Schul Z. Die Anzahl d. Schüler ist 30. Was die innere



Besch, d. Sch. mibetrift, so sind zur Religion 7 St., Schreiben 7, 
Rechnen 4 St., Geogr. 2 St., Natur. L. 2 St., Latein 4 St., 
Gesch. 2 St., Music 4 St. Rector hat 10 n. Cantor 20 St. zu 
informiren. Hier wirb bann n. lvnnn einer privatim zur Universität 
praeparirt. Es ist einmahl Examen. Neue Bücher sind nicht anst. 
Schrökh. sDas hier angefngte Notabene über das Seminar zu 
Deren ist obeil bei dem Buchstaben D. besonders gegeben.,

Liebemühl.
Hier ist eine Deutsche Stadt Schule, von welcher der Magistrat 

Patronus ist. Es steheu 2 Lehrer an derselben, nemlich der Rector 
ii. Collaborator, welcher leztere zugleich Glökuer u. ein illiteratus 
ist, der erstere aber auch das Orgnuisteu Amt verwaltet. Rector 
bekommt aus d. Kirchen Casse 26 thl., aus der Cämmerei C. 22 thl. 
20 gr., aus dem Köuigl. Dom. Amte 4 thl. 40 gr., an Schulgeld 
40 thl., Circuit 36 thl., Leichen 10 thl., Trauungen 8 thl. u. frei 
Breun Holz. Collaborator bekommt aus d. Kirchen Casse 13 thl. 
30 gr., Schulgeld 8 thl. u. etwas weniges an Privat Stunde. 
Rector hat freie Wohnnng u. 1 Geköch Garten, der Collabor, aber 
nicht. Es sind hier 2 Classen u. jezt 96 Kinder incl. d. Mädgen, 
Was den innern Zustand der Schule betritt, so sind zum Unterricht 
in d. Relig. auf Ima 4 St., Lesen in d. Bibel 4 St., Briefschr. 
2 St., Natnr Lehre 2 St., Rechnen 4 St., Geogr. 4 St., Ortogr. 
4 St., Schreiben 2 St., Weltl. Gesch. 2 St., bibl. Gsch. 2 St., 
zur Latiuitaet 8 privat Stunden. In d. 2teu Classe nur Lesen. 
Schreiben, Buspsalmen. Rector unterrichtet täglich 7 St. n. Colla 
borat. 4 St. Examen ist jährlich vor Pfingsten in der Schule u. 
in d. Kirche bei der Visitat, d. Erzpr. Die Kinder kommen in d. 
Ima bis zum Cornelius. Nelle Bücher existireu hier nicht.

Liebstadt.
Eine Stadtschule, lvovou d. Magistrat Patronus ist. Rextor 

hat a. d. K. C. 34 1hl. 30 gr., a. d. C. C. 8 thl., Holz Geld 
16 1hl. 60 gr., Schul Geld 2 1hl. 60 gr., priv. G. j Betrag fehlt!>, 
Leichen 8 thl., Circuit 5 thl., iuscrpt. 61. 60 gr. Cautor ist zugl. 
Organist n. hat a. d. K. C. 23 thl. 20 gr., a. d. C. C. 8 thl., 
Holz G. 16 thl. 60 gr., Schulgeld 2 thl. 60 gr., Priv. G. ca. 8 1hl., 
Leichen G. ,Betrag fehlt!!, Circuit G. 5 1hl., Büchs. «>. 6 ihl. 60 gr., 
Trauungen 10 thl. Beide haben freie Wohnung. Die Schule bat 
2 Cl. ii. 2 Zimmer, Schüler sind 70. Die Lectioneu betreffend, so 
sind 5 St. theol., 1 bibl. Historie, Latinit. 4 St., . Geogr. 4 St., 
llnivs. ! llniversalgeschichtel 2 St. ?c. Beide haben wvchentl. 36 St. 
z. ins. Hier sind keine dimittendi u. Examen ist nach Ostern n. bei 
jedesmal. Kirchen Visitation. Nelle Bücher kommen nicht vor.

Lözzen.
Hier ist gleichfalls eine Stadtschule, lvovou der Magistrat Pa

tronus ist. Es stehen zlvei Lehrer au derselben. 1. Rector, bekommt 
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ans bet Cänunerei (5. 37 thl. 50 gr., aus ber Kirchen Casse 22 thl, 
80 gr., Legat 3 thl., iiigletchen 50 Sch ft. Roggen, 25 schsl. Gerste,' 
25 sch ft. Haber, 3 Achtel Holz, an Leichen Gelb 4 thl., Schnlgelb 
24 thl., privat Gelb 12 thl. 2. Prorector, ber zugleich Cantor 
imb Organist ist, hat aus ber Kirchen Casse 34 thl., aus ber Cäm 
merci C. 14 thl. 20 gr., legat 3 thl., ingleichen 90 schsl. Roggen, 
45 schsl. Gerste, 45 schsl. Haber, 2 Achtel Holz, Leichen u. Trauungen 
6 thl., Schul Gelb IG thl. Beibe Lehrer habeu eine freie Wohnnng. 
Die Schule hat zwei Classen, eine lateinische, bie ber Rector versieht, 
ii. eine deutsche, bie ber Prorector hat, in welcher auch Mäbcheu 
sinb, jetzt sinb in allein 80 Schüler. Was bert innren Zustand ber 
Schule aubetrift, so sinb bie Lectiones in der Art vertheilt: zur 
Religion 4 St., Hebr. 2 St., Griech. 2 St., Geogr. 4 St., Meß 
fmist 2 St., Logic 2 St., Oratorie 2 St., Geschichte 4 St. Alle 
übrige sinb für bie Latinitaet bestimmt. In ber zweiten oder sonst 
deutschen Classe wird bas Christenthum bocirt, Leseu, Schreiben u. 
Rechnen. Rector hat wöchentlich 38 St. n. Pror. 30 Stunden zn 
informiren. Der erstere hat bie 1 fte Classe allein u. ber Pror. bie 
2tc Classe allein. Hier werben Schüler bis znr Universitaet prae- 
parirt. Alle Jahre wirb bei ber jährlichen Kirchen ii. Schulen 
Visitation Examen gehalten, auch wenn Schüler bimittirt werben. 
Rene Bücher sinb nicht bemerkt.

Lhk.
Hier ist eine Provincial Schale, wovon Sr. Maj. ber König 

Patronns sinb. Es stehen an berselben 4 Lehrer. Der erste Lehrer 
berselben, Nemlich 1. ber Rector hat ans beut Königl. Domainen 
Amte Lhk 55 thl. 50 gr., ingleichen ans eben bemselben pro actu 
oratorio 15 thl. 50 gr., an Petitions Gelb vom Vorwerk Lhk 1 thl. 
43 gr. 9 Pf., an Partions-Gelb vom Vorwerk Wittinnen 2 thl., 
an Petitions Gelb aus ber Stabt Lhk 4 th., als stipendium Wez- 
lerianum 45 gr. aus ber Kirchen Casse, an Schul n. privat Gelb 
circa 60 thl., Douceur beim Examine 1 thl., an Leichen circa 8 thl., 
an Fnscript. Gelb cire. 2 thl., an Pétitions Getreibe 60 Schsl. Roggen 
ii. 60 schsl. Gerste, an Holz 10 Achtel, fürs Testimonium dimisso- 
1 iale 6 thl., Martins Gelb 6 Ust. 60 gr., ferner 1 Geköcli Garten, 
Eier u. Geköch Calenbe, wie auch Accise Freiheit. 2. Der Pro rector, 
der zugleich Organist ist, hat 7 thl. ans dem Domainen Amte, 38 thl. 
75 gr. Organisten Gehalt ans b. Kirchen Casse, 53 thl. Stipenbinm 
Fuchsiannm «welches Balthasar v. Fachs 1651 gestiftet n. wovon bie 
Königl. Renthei bie Zinsen auszahlt), 4 Achtel weich Holz, 6 thl. 
60 gr. Trauungen, 32 thl. Schul Gelb, 1 thl. an Leichen, ingleichen 
bie Accise Freiheit. 3. ber Conrector ist zugleich pollnischer Vertent 
bei ber Königl. Creis; Justiz Commission zn Lhk n. genützt 22 thl. 
20 gr. aus ber Lhkscheu Domaiueu Casse, 14 thl. 6 gr. als Pollu. 
vertent aus bito. 4 thl. au pétitions Gelb ans ber Cännnerei, 1 thl. 
43 gr. Petitions Gelb aus b. Lykschen Domainen Casse, 2 thl. 



pétitions Gelb ans b. Stradaunschen Domainen Casse, an Getreide 
60 Sfl. Roggen, 60 Sfl. Gerste, 4 dich tel weich Brennholz, an 
Schul Gelb 40 thl., an Leichen 8 thl., Neujahrs Circuit 3 thl. 30 gr. 
uebst Accise Freiheit. 4. Cautor bekonuut aus ber Kirchen Casse 
Salar 22 thl. 20 gr., stipendiant Wezleriau. 1 thl. 46 gr., Cämmerei 
C. 11 thl. 30 gr., Holz Gelb ans b. Cänunerei C. 30 gr., Petitions 
6)elb aus b. Cäuuu. C. 4 thl., petitionsgelb ans b. Vorw. Lyk 1 thl. 
43, Petit. G. ans b. Vorwerk Wittinnen 2 thl, au Betreibe 60 Ssl. 
Roggen, 60 Schfl. Gersten, 4 Achtel lveich Brennholz, 15 thl. Reichen, 
Trannngen 6 thl. 60 gr., Jahrmarkts Gelb statt Schul Gelb 4 thl. 
60 gr., Circuit G. 4 thl. 60 gr., Neujahrs Circuit 3 thl. 30 gr., 
privatinform. 16 thl. u. Accise Freiheit. Säuuutl. Lehrer haben 
freie Wohnung. Eigentlich siub nur zwei Schul Zimmer u. zwei 
Classen, bod) theile: man ba bio Schule iu >' Classen ab. Es siub 
in allem au 60 Kilt der. Es ist auch hier seit 1640 eine Schul 
Bibliothèque, 1690 aber ging sie im Braube auf, doch wirb seit ber 
Zeit limites wieder gesammelt. Churfürst George Wilhelm hat 1640 
60 Mark oder 13 thl. 30 gr. dazu legirt. Diese bekommt der Erz 
Priester jährl. aus dem Domaiueu Amte Lyk ausgezahlt it. schäft 
dafür die Bücher au, giebt auch die jährl. Berechnung davon an die 
Lyksche Creis Justiz C. ab. Was die innere Beschaffenheit der 
Schule betrift, so sind zur Theol. 5 St., Weltgesch. 3, Stil 3, Poesie 
1, Latein 13, G riech. 3, Hebr. 2, polit. 1, Rechnen 1, Mathes. 2, 
Natnr Lehre 2, Calligr. 1, Geogr. 3, Logic 1 St. In der mit. 
Cl. Theol. 3, Catech. 3, bibl. n. weltl. 6). 4, Geogr. 1, Gr. n. 
Hebr. 1 St., Latin. 9, Schreiben n. Rechnen 6 Stunden. Rector 
hat 19, Pror. 21, Conr. 21 n. Cantor 18 St. zu iuformireu. 
Erzpr. hat auch 2 St., wofür er 22 thl. 30 gr. aus der Köuigl. 
Dom. Casse zu Lyk empfängt. Antores classici sind Cornelius, 
Cicero, Plinius. Hier ist au neuen Büchern Schellers Grammatic, 
Gebikens Griech. Lese Buch, Rasfs Geographie, Döberleius Theologie, 
Natur Geschichte von Raff. Hier scheinen geschikte Lehrer zn seyn 
tercl. Rektor). Der Erzpriester hat einen ziemlid) guten Plan an
gegeben. NB. hier sinb seit 20 Jahren an 80 bimittirt.

Marggrabowa.
Hier ist eine Lateinische Stabtschnle, wovon Magistrat Patronus 

ist. Es steheu zwei Lehrer au berselbeu, uemlid) Rector, ber zugleid) 
Organist it. Cantor. Rector bekommt aus ber Kirchen Casse 29 thl. 
70 gr. it. aus b. Cämmerei Casse 33 thl. 70 gr., von der Land
gemeinde 60 Sd)fl. Roggen, 70 Schfl. Haber, inscript. G. 60 gr., 
Schulgeld à 30 — 15 — 9 gr. 20 thl., privat G. à 30 gr. 15 thl., 
Leichen 16 thl., Trannngen 8 thl., (kein Holz). Cantor bekommt 
aus der Kirchen Casse 15 thl. 50 gr., ans b. Cämmerei C. 17 thl. 
20 gr., von der Landgemeinbe 60 Schfl. Roggen, 70 Sd)fl. Haber. 
Schulgelb 20 thl., Leichen 16 thl., Trannngen 8 thl. Beibe Lehrer 
haben freie Wohnung. Hier werben 6 Classen angegeben it. sind 



dach nur 2 Schul-Stuben u. zwei Lehrer. Schüler sind an 60. 
Lateinisch wird 10 Stunden informirt, Gr. 2 St., Geometrie 2 St., 
Rechnen 2 St., Schreiben 4 St., deutsch. Stil 1 St., Religion 
6 St., Natur-Lehre 1 St., Röm. Antiquit. 1 St., deutsch lesen 
I St., Lat. Poesie 1 St. Aus die Juforinatiou der Polnischen, 
als der sechsten Classe, werden wöchentl. 10 St. verwandt, »tector 
hat 25 ii. Cantor auch 25 St. zu dociren. Hier wird alle Jahr 
nach Michael Examen gehalten, wozu die Cänunerei C. 2 thl. her 
giebt. Hier ist auch noch Rainbachs Ordnung des Heils u. neue 
Bücher kommen nicht vor.

Memel.
Hier ist eine große lateinische, wie auch zwei deutsche Stadt 

schulen lu. in der Borstadt Cramm ist wieder eine). Was 1. die 
Lateinische Stadt Schnle betrist, so ist der Magistrat Patronns n. 
stehen 3 Lehrer an derselben. Rector, als d. 1 ste Lehrer, hat jähr
lich aus der Kirchen Casse als Legaten, Gehalt ii. Holz n. Fest Geld 
!)8 thl. 10 gr., ans der Cämmerei Casse 4 thl., Schulgeld 200 
Rthl., Leichen Geld 20 Rthl., Circuit G. 12 thl., Jutrod. à 30 gr. 
pptr. 3 thl. (Summa alles in allem 337 thl.). Cantor hat ans 
d. Kirchen Casse 66 Rthl. 60 gr., ans der Cämmerei 4 thl. 40 gr., 
Leichen 26 thl., Tranungen 20 thl., Circuite 75 Rthl. 76 gr., Spruch 
beteu 47 thl. 24 gr. Organist ii. 3ter Lehrer hat aus d. Kirchen 
Casse 78 thl. 30 gr., Cämmerei Casse 6 thl. 60 gr., Leichen 15 Rthl., 
Trauungen 20 thl., Circuit 12 thl. 56 gr. Die Lehrer haben freie 
Wohnung. Die Schnle hat 3 Classen u. sind jezt 60 Schüler. Hier 
ist anch ein Stipendium Eccariannm à 16 thl. 60 gr. für einen 
Memelschen dimittendum oder dimissum bestimmt. Auch hat der 
1786 verstorbne Mag. Schnlz zur Verbessernng den dasigen Schnl 
Anstalten ein Vermögen von 1610 Rthl. vermacht, von dessen In 
treffen ein neuer Lehrer angesezt u. neue Bücher angeschaft werden 
sollen. Was den innern Instand anbetrift, so sind zur Theologie 
wöchentl. in jeder Classe 8 Stnnden, Geogr. in d. I. u. II. 3 St., 
Hi stor. 3 St., Natur G sch. 2 St., Briefstil 2 St., Mithol. sso !| auf 
Ima 1 St., Mathemat. auf I. in 2 St., Rechnen 4 St., Schreiben 
3 St., Singen 2 St., Natur Lehre 1 St., Bibl. Hist, auf II. u. III. 
3 St., Ortogr. auf III. 2 St., Lesen auf III. 3 St. Rector hat 
25, Cantor 19 u. Organ. 20 Stnnden zn iuformireu. Alle Jahr 
ist in Ostern Examen u. es wird etwas an Papier ansgetheilt, 
2. Bei der Altstädt. Deutschen Schule, wovon Magistrat Patronns, 
ist ein Lehrer, der den Titel als Conrector führt u. ein 1 iteratus 
ist. Er bekommt 33 Rthl. 30 gr. aus d. Kirchen Casse u. circa 
52 Rthl. Schnl Geld, hat anch freie Wohnung auf 3 Stuben. Es 
ist nur 1 Classe ii. sind an 70 minder (dieser sollte verbessert werden). 
Die Lectiones werden darinn nach dem Schnl Reglement von 1763 
lractirt. 3. Bei der Fridrichstädtschen Deutschen oder Mädchen Schnle, 
wovon Magistrat Patronns ist, docirt ein illitęratus, hat aber kein 



fixirtes Gehalt u. an Schulgeld citc. 25 thl., wohnt übrigens frey, 
hat eine Classe u. circa 60 Kinder. Auch hier werdeu die Lectiones 
nach dein Schul Regleinent von 1763 getrieben. Hier hat inan in 
der Lateinischen Schule von neuen Schnl Büchern Gedikens lat. Lese 
Buch. In der Theol. Seilers Compeudium.

Mohrungen.
Hier ist eine Stadt Schule, von der Magistrat Patronus ist. 

Es stehen 2 Lehrer an derselben. 1. Rector, hat 43 thl. 40 gr. 
a. d. K. C., 18 thl. 75 gr. a. d. C. C., Schul-Ouartal 13 thl. 30 gr., 
Leichen 10 thl., Confirmandis 5 thl., Copnl. 3 thl. 30 gr., Circnt 
Ifür „Circuit", 15 thl. 2. Cantor, der zugl. Organist, hat 45 thl. 
50 gr. a. d. K. C., 19 thl. 45 gr. a. d. E. C., 13 thl. 30 gr. 
Schnl G., 13 thl. 30 gr. Leichen, 8 thl. 30 gr. copnl., Circuit 
15 thl. Beide Lehrer haben freie Wohnung. Es sind 2 Classen n. 
2 Zimmer und jezt 70 Schüler. Es sind auch 100 fl. Legaten 
Gelder, von deren Intressen Armeil Kindern Schnlb. geschaft werden. 
Was deil innern Znstand anbetrift, so sind zur Theol. 4, Latin. 13, 
Geogr. 2, Hist. 2, physic 1, Logic 1, periodol. 1, Introd. in l. S. 1, 
Rechnen 2, Schreiben 6, bibl. hist. 1, Geoinetr. 1, hebr. n. Gr. 1, 
in 11 da das gewöhul. Rector hat 36, Cantor 30 St. zil ins. Bis
weilen werden Schüler zur Univers, praeparirt. Exainen ist Montag 
nach Cantate. Hier ist auch noch Rambach n. im Ant. Cornel, ii. 
Cicero. Rene Bücher sind nicht.

Mühlhausen.
Hier ist eine Stadl Schule, deren Patron d. Magistrat ist. Es 

stehen 2 Lehrer an derselben: 1. Rector, hat a. d. C. C. 43 thl. 
30 gr., a. d. K. C. 5 thl. 50, festg. ,I-estgeld, 1 thl. 30 gr., Leichen 
5 thl., Schill Oil. 6 thl., privat 6). 4 thl., iuscr. G. 30 gr., Circuit 
18 thl. 2. Cautor, ist zugl. Organist u. hat a. d. K. E. 16 thl. 
60 gr., a. d. C. E. 16 thl. 60, festg. 1 thl. 30 gr., Leichen 8 thl.. 
Schul G. 6 thl., Tralmugeil 5 thl., Circuit G. 18 thl., Caleude 
14 thl. Beide haben freie Wohnung. Es siild 2 Classen n. 1 
Zimmer, die Classen sind dllrch eine bretterne Wand Separirt. 
Schüler sind 36. Was den innern Zustand betrift, so silld z. theol. 
4 St., Latein 9 St., Schreiben u. Rechueu 4 St., bibl. G. 1 St., 
Einl. 1 St., Natlir L. 1, Geogr. 1 St. In IIda das geivöhnl. Rector 
insorm. 31 St., Cantor 21. Hier werden nicht Schiller znr Univers, 
praeparirt. In Ostern ist Examen, wozu d. C. C. 1 thl. 30 gr. hergiebt. 
Hier ist auch 1 Mädchen Schllle. ^ceue Bücher.kommen nicht vor, 
allster dast Rector sich bemüht anch Reselviz Anleitung znr Erziehung 
des Bürgers 51111t Geb ranch des gesunden Verstandes zu befolgen.

Neidenburg.
Hier ist eine Stadtschule, von welcher Magistrat Patronus ist. 

Rector hat 17 thl. 75 gr. aus d. K. C., 17 thl. 75 gr. a. d. C.



C., 16 tlsl. Circuit 65., Leichen à 30 gr. (Trammgen ist nicht an
gegeben, anch nicht Schul 65eld). Cautor ist zugleich Organist it. 
hat 15 thl. 50 gr. ans b. K. C., 16 thl. 60 gr. Speise Gelder, 
5 thl. 10 gr. ans b. Cänun. (£., als Organist 12 thl. 80 gr. ans 
ber Doniainen C. u. von b. Lanbgemeiude à 1/4 Roggen per 2 Huben, 
16 thl. Circuit Gelber, bas übrige ist nicht angegeben. Veibe Lehrer 
haben freie Wohuilug. ES sinb hier 2 Classen u. 60 Schiller. Jeber 
Lehrer hat 34 St. zu iuforiuireu. Es tverbeu hier Kiuber bis zur 
Iluivers. praeparirt. Examen ist in Michael u. wirb WeiSbrobt, 
Papier u. Kreibe vertheilt. In Ansehung b. Lectionen sinb zur 
Glaubens Lehre 4 St., 311111 Latein 22 St., 2 St. Hebräisch, 2 St. 
Gr., 2 St. französisch, 2 St. Geogr., 2 St. Gesch., Orator. 2 St., 
'Ratnr L. 2 St., Mathesis pura 2 St., Autiguitaeten 2 St., auch 
2 St. Logic. Au Autoribus wirb Cornelius, Plinius, Cicero tractirt. 
Latein nach Scheller, Geographie nach Büschiug. Auch siub Sulzers 
Vorübungen eiugeführt. Ju ber Gesch. Schrökh u. Boltens Berlin 
scher Briefsteller. Iu ber 2ten Classe ist Rainbach.

Nicolaiken.
Hier ist eine Stabt Schule, wovon S. Maj. Patronus siub 

Es stehen 2 Lehrer au berselbeu. 1. Rector, hat a. b. M. E. 
13 lhl. 30 gr., au Roggen 70 Schfl., au Haber 70 Schfl., tut 
Leichen 9 1hl., an Trauungen 4 thl. 72 gr., an Schul G. 20 thl. 
2. Cautor, der zugleich Organist, hat a. b. Sl. E. 6 thl., a. b. 
(Säumt. E 6 thl., er Schuinaun 12 thl., au Roggen 22 Schfl., an 
Gerste 6 Schfl., an Haber 5 Schfl., Leichen G. 6 thl., Trauungen 
3 thl. 18, Organisten Gelb 22 thl., Schnlgelb 18 thl. Es giebt zwei 
Classen 11. zwei Stuben, 11. sind an 150 Kinder. Die Lehrer haben 
zwar freie Wohmmg, doch sind sie verfallen, 11. müssen sie zur Miethe 
wohueu. Was die innere Besch, b. Schule aubetrift, so giebtS eine 
beutsche 11. eine polnische Classe. In ber beutscheu werben anch bie 
Anfangs Grünbe b. lateinischen Sprache docirt 11. Rambachs Heils 
orbuung, auch ABC 11. Lesen 11. Schreiben, in ber polnischen wirb 
kein Latein tractirt, 11. ist bei b. Heilsordnnug auch Ra ui bach zum 
Gruube gelegt. Rector hat 30 St., Cautor hat auch 30 St. Hier 
werben keine Schüler zur Uuiversitaet praeparirt it. Examen ist bei 
ber jährt. Kirchen u. Schulen Visitation. An neue Bücher ist nicht 
zn gebenken.

Nordenburg.
Hier ist auch eine Stabt Schule, wovon Reichsgraf v. Schlieveu 

11. Magistrat Patronus siub. 1. Rector, ber zugleich Organist ist, 
hat fixirtes Gehalt 218 fl. 20 gr. ans b. K. C. 11. C. E., Pnbl. 
Quartal 16 thl., iuscrpts. G. 3 thl., Leichen 6 thl., Trauungen 
7 thl.. Privat Unten-. 20 thl. Noch in ber Music privat 11. 20 thl,, 
Circuit G. 12 thl. Conrector, ist zugleich Cautor u. hat a. b. 
K. C. 11 thl. 10 gr., a. b. C. C. 35 thl. 10 gr., pubig. Qu. 16 thl., 



privat G. 8 thl., Trauungen 7 thl., Leichen 12 thl., Circuit G. 
12 thl., Karn 14 schfl., Haber 24 schfl., Gerst 51/., schfl. Beide 
Lehrer haben freie Wohnung. Es sind zwar 2 Classen, aber nur 
I Schul Ziinmer. Schüler sind 50. Was die innere Besch, d. Schnle 
betrift, so sind d. Lect. 1. von 7—8 Theol., 8—9 in d. Kirche, 
9 — 10 Latein, Curtius, Coruelius, 10 — 11 Latein n. hebr. pp. 
Eben so wird auch Cicero tractirt, Natur Lehre, Geometrie, Select, 
hist., Geogr., Historie pp., mit den Kleinen ist das getvöhuliche. 
Unter den Büchern ist zu merken Lösekens Zergliederung d. Catech., 
L. D. Millers Lehrbnch d. Moral. Auch ist Reccards Lehr Buch 
eingeführt. Alle Jahr ist Examen u. tvird etwas Papier u. Weis- 
brodt vertheilt.

Ortelsburg.
Hier ist eine Stadt Schnle, wovon Sr. Mas. d. König Patronus 

sind. Es stehen zwei Lehrer an derselben. 1. Rector, hat a. d. 
K. C. 21 thl. 45 gr., a. d. C. C. 13 thl. 0 Gr., an Natnralien 
26 thl. 60 gr., an Holz 6 thl. 60 gr., an Arende für 71/2 Morgen 
Alker 3 thl., an Schnlgeld 10 thl. 45 gr., privat G. 4 thl., inscrpt. 
3 thl. 18 gr, Circuit G. 8 thl. 12, Leichen 9 thl. 2. Cautor, ist 
zugleich Organist n. hat a. d. K. C. 21 thl. 45 gr., a. d. C. C. 
13 thl. 6 gr., an Deputat Holz 26 thl. 60 gr., Schnl Geld 10 thl. 
45 gr., privat St. 4 thl., Circnit G. 8 thl. 12 gr., Leichen G. 
9 thl., an Tranungeit 6 thl. Beide Lehrer haben freie Wohnlmg. 
Es sind drei Classen: 1 Lat., 1 Deutsche, 1 Politische, aber nur 1 
Schnlzimmer, 25 Ins; lang, 3 F. |?| breit, wo die beiden Lehrer ohne 
Verschlag die Kinder informiren, n. zwar sind 140 Kinder. Zinn 
Latein sind 16, zur Theol. 4, zum Gr. 2, zum Hebr. 2, Gesch. 4, 
Geogr. 2, Rechn eu 2, Schreiben 4 St. bestimmt. Rector hat 36, 
Cantor 34 St. In Michael ist Examen u. bei d. jährl. Kirchen u. 
Schnlen Visitation. Es werden bisweilen welche zttr Uiliversitaet 
praeparirt. In d. Theologie ist Grohnert n. Rantbach, nette Bücher 
komnten nicht vor, außer die Dessauische Jugend Zeitnng. Znnt 
Examen giebt die C. C. 1 thl. her.

Osterode.
Hier ist eine deutsche Stadtschule, tvovon der Magistrat Patroinis 

ist. Es stehen an derselben 2 Lehrer: Rector n. Cantor, welcher 
leztre zugleich Organist ist. Rector bekommt 20 Rth. aus d. Kirchen 
Casse, 13 Rth. 50 gr. ans d. Cämmerei Casse, 4 thl. 75 gr. ans 
d. Domainen Casse. An Schnlgeld circ. 10 thl., privat St. 10 thl., 
Jahrmarkts Groschen 6 thl., Leichen 9 thl., Jnscript. 2 thl. Cantor 
hat 20 thl. aus d. Kirchen C., 21 thl. 10 gr. ans der Cäinmerei C, 
10 thl. Schnl Geld, 5 thl. Tratmngen, 2 thl. Jahrmarkts G., 10 thl. 
Circnit G., 12 thl. Leichen Geld. Beide haben freie Wohnnng. Es 
sind hier 2 Classen it. jezt ait 76 Schnier. Was den inneren Zu 
stand derselben anbetrift, so sind znr Theol. 4 St., Histor. 2, 



Geogr. 2, Rechnen 2, Calligr. 4, Latinitaet 6 St. In II da Lesen, 
Schreiben, Rainbachs Ordnung d. Heils. Rector hat 36 St. n. 
Cantor 24 St. zu iuforiuireu. Hier werden keine Schüler zur lliiO 
versitaet praeparirt. 2 Examina werden gehalten, 1 im May n. I 
im ilcovbr. Im Lat. bringt mau es bis zum Cornelius.

Passenheim.
Hierselbst ist eine Polnisch deutsche Schule, deren Patrouus der 

Magistrat ist. Zwei Lehrer arbeiten an derselben, nemlich Rector 
und Cautor. Ersterer ist zugleich Organist u. bekommt mi§ d. Kirchen 
Casse 20 thl. 60 gr. u. von der Stadt an Speise Gelder 20 thl. 
Bon der Land Gemeinde hat er 20 Schfl. Korn (NB. Holz wird 
nicht gemeldet), Inskript. 36 gr., Schulgeld 20 thl., Circuit 5 thl., 
Begräbnisse 8 thl., Trauungen 2 thl. Der Cantor hat aus der 
Kirchen Casse 21 thl. 10 gr., aus der Städtsch. Casse 20 thl., von 
der Landgemeinde 20 schfl. Korn, In script. Geld 84 gr., Schill Geld 
22 thl., Circuit Geld 5 thl., Begräbnisse 8 thl., Trauungen 2 thl. 
Beide haben freie Wohnung. Die Schule ist in zwei Classen ab 
getheilt it. sind jezt 96 Schüler. Hier wird auch Polnisch ii. Deutsch 
iuformirt. Historie, Geographie, Rechnen, Schreiben u. Religion 
sind die Wissenschaften, die hier docirt werden. Jeder Lehrer hat 
30 Stunden zu informiren. Ehmals lvar hier um Michael Examen, 
jezt ist nur eine Prüfung am Visitations Tage. Montags n. Donners
tags lvird nach Starks Tabeleu von 7—8 oeutsch catéchisât, 8—9 
Cornelius Vocabula, 9—10 decliuirt u. dann eiu Kapitel ans d. 
Sehr, deutsch gelesen. Montag n. Donnerstag Rachmitt. voll 12—1 
Historie des A. T., 1—2 Regeln ans dem |!| Syntax, 2—3 Verba 
ii. Polnisch lesen in der Bibel. Dienstag u. Freitag Vormittags 
7—8 polnisch catechisirt, 8—9 deutsche Version vom cxponirten 
Capitel aus Cornel, oder Colloglliis, 9—10 Tirocinium u. Formeln 
ii. deutsch gelesen in der Bibel. Nachmittags 12—1 Historie des 
N. T., 1—2 Exercitia, 2—3 Adverbia u. schreiben. Mitwoch u. 
Sonnabend Sprüche aus der Bibel, Rechnen n. Geographie. Nach 
mittags Vocal Music. In der 2ten Classe wird Lesen, Rechnen, 
Schreiben, biblische Historien u. Rambachs Catechismus tractirt.

Von Neupillau oder Vestung Pillau ist nichts eingeschikt.

Pilkallen.
Hier ist eine Stadt Schale, wovon Sr. Maj. d. König Patronus 

sind. 1. Rector ist zngl. Diaconus bei d. deutsch. Gemeinde ii. 
bekommt a. d. K. C. 22 thl. 20 gr. n. 10 thl. a. d. St. , städtischen, 
C. C., an zufälligen Einkünften alles zus. 54 thl. 78 gr. n. Calende 
von 120 Huben à 2 Mez von jeder Getreide Sorte. 2. Cantor 
hat a. d. K. C. 22 thl. 20 gr. u. a. d. Land Sch. C. 10 thl., an 
zufälligen Einkünften 230 thl. [!]. 3. Der Neben-Schulmeister 
hat kein fixirtes Oiehalt, alle seine Einkünfte möchten 63 thl. betragen. 
Hier hat nur Cantor freie Wohnung. Rector bekommt 12 thl. u.



auch 12 thl. zur Miethe. ES sind 3 Classen u. nur 1 Zimmer. 
Schüler sind 21(3. In der Classe des Rectoris sind 311111 Latein 
i> St., znr Theol. 2, Natnr L. 1, Gesch. 1, Briefschr. 1, Geogr. 1, 
in den übrigen ivird das gewöhn!, docirt. Rector hat 12, Cantor 
30, Reben Schulm. 30 St. zn iuformiren. Examen ist bei d. 5!'. 
11. Sch. Visitation. Reue Bücher kommen nicht vor.

Ragnit.
Hier ist eine Stadt Schule, wovon der König Patronus ist. 

Es steheu 2 Lehrer au derselben: 1. Cantor, hat 44 thl. 40 gr. 
a. d. K. C-, 110 thl. Schul Geld, 32 thl. Leichen n. Trannngen, 
16 1hl. v. d. Consirm., 10 thl. Circuit G., 12 thl. Public., 10 thl. 
Holz Geld, an Naturalien 5 Schfl. Roggen, 21/2 schfl. Gerste, 
7 Centn er Heu, 1 Schob. Stroh. 2. Schul Collega, der zugleich 
Organist, hat a. d. C. C. 30 thl., Schul G. 10 thl., Bürgerschaft 
10 thl., als Organ. 10 thl., Trannngen 5 thl. NB. Der Cantor 
hat auch noch 40 schfl. Roggen, 20 schfl. Gerste, (3 Achtel Holz. 
Beide haben freie Wohnung. Es sind hier 2 Classen u. nnr 1 Schnl 
zimmer, 70 Kinder. Was den innern Zustand betrift, so sind 13 St. 
Latein, theol. n. lat. 8, Lesen 4, Schreib. 4, Rechnen 4, Geogr. 2, 
bist. 2, Liedersingen 1 St. Cantor hat 30, Collega 20 St. Schüler 
werden nicht z. Univers, praeparirt. Examen ist in Martin 11. d. 
Cämmerei giebt 1 thl. Rene Bücher sind Fabri verbesserter Zopf 
ii. Schwabens Geogr. pp. NB. Pfarrer Krüger in Naguit macht 
den Plan zn einer Bürger Schule.

Rastenburg.
Hier ist eine große Stadtschule, von welcher Magistrat der 

Patrouus ist. ES steheu Vier Lehrer au derselben. 1. Rector, 
bekommt 24 thl. aus d. Kirche, 10 thl. 60 gr. aus d. Cämmerei, 
18 thl. 70 gr. aus dem Domainen Amte Rasteub., 8 thl. 30 gr. 
aus dem Stipendio Hippeliano, 3 thl. 30 gr. ex stipend. Schumann, 
30 gr. ex Stip. Senberlichiano, 47 thl. 66 gr. pnbliq. Quartal, 
20 thl. 45 gr. privat Qu., 3 thl. 15 gr. iuscrpt. G., 24 thl. 9 gr. 
Leichen Geld, 7 thl. 9 gr. Circuit G. 2. Pro R., hat 15 thl. 70 gr. 
aus d. Kirche, 15 thl. 70 gr. aus d. Cämmerei, 22 thl. 20 gr. 
Speisegeld von d. Bürgerschaft, 8 thl. 30 gr. Zulage Salar, 6 thl. 
60 gr. ex stip. Hippel, 3 thl. 30 gr. ex stipend. Schumann, 30 gr. 
ex Sonderlich, als Organist 43 thl. 42 gr. ans d. Kirche, 13 thl. 
30 gr. Wohnungs Miethe, 2 thl. 60 gr. aus d. Cämmerei, 13 thl. 
30 gr. privat Quartal, 16 thl. 60 gr. Leichen Geld, 8 thl. Tran
nngen, 17 thl. Circuit G. 3. Cantor, hat 18 thl. 25 gr. ans d. 
Kirch C., 21 thl. 70 gr. ans d. Cämmerei, 2 thl. 82 gr. ex stip. 
Hippel, 30 gr. ex Stip. Seuberlich, 80 gr. ans d. Hospital, 14 thl. 
Privat Qu. von llltia, 50 thl. Leichen Geld, 8 thl. Trannngen, 
17 thl. Circuit G. 4. Courector, der zugleich praeceutor bei der 
polu. Kirche ist, hat 16 thl. 67 gr. aus d. Kirche, 8 thl. 80 gr. aus 



b. Kämm. C., 8 thl. 30 gr. Zulage, 30 gr. ex Stipend. Seuberlich, 
.22 thl. 20 gr. Speise Geld, 24 thl. privat Qu. vou IVtci u. Vtn, 
>6 thl. Leichen G., 13 thl. 30 gr. Circuit G. und als Palu. Prae 
-ceutar 12 schfl. Korn. Säintl. Lehrer haben freie Wohnung exclus, 
d. Rector, der 10 thl. Wohnungs Miethe bekommt, ex propriis aber 
10 thl. zulegen muß. Es sind hier 5 Classen u. dach nur 2 Schul- 
ziuuuer, jezt sind zusammen 69 Schüler. Hier giebts 3 Stipendia 
für Schüler, uemlich 1. das von Gröbensche für 2 Schüler der obern 
Classe, die sich d. Theologie widmen, wovon jeder auf 6 Jahre 
à 25 thl. jährlich bekommt. 2. das Stip. Schuiuanuiauum, gleich
falls für 2 Schüler der obren Klasse, wovon jeder 6 thl. 60 gr., 
so lauge er in d. Schule ist, bekaunnt. 3. Eiu Bücher Stipendium 
zur Anschasfuug der nöthigen Schul Bücher für arme it. fleißige 
Schüler, die studireu wollen, die Jutresfeu van 66 thl. 60 gr. zu 
5 p. C. Hier ist auch eine kleine Schul Bibliatheque, die jedach 
wenig zweckmäßige Schriften enthält (vom sel. Rector Schaffer ge
schenkt). Auch sind Aussichten zu einem neuen Stipendia. Was den 
innern Zustand der Schule betrift, sa sind 1. auf Inui u. IIda zur 
Thealagie 3 St. bestimmt, 2. Einleit. in d. h. Schr. 1 St., bibl. 
Gesch. 2 St., 3. Weltl. Gesch. 2 St., 4. Geogr. 2 St., 5. Lcpzic 
1 St., 6. Naturlehre 1 St., 7. Poesie 2 St., 8. Oratoric 2 tot., 
9. Briefschr. 1 St., 10. Rechnen 2 St., 11. Latein 12 tot falls 
den mit. Classen 19 St. Latein), 12. Alterthümer 1 St., Hebr. 
2 tot, Gr. 2 tot, franz. 1 tot, Calligr. 4 St. Jeder Lehrer hat 
24 tot zu informireii. Hier werden Kinder bis zur Uuiversitaet 
praeparirt. Hier sind 2 Examina, in Ostern u. Michael. Bau Intern. 
Autoribus wird Cicero ii. Curtius u. Cornelius übersezt. In der 
Theal. ist Freyliughaliseu, Seiler, Döderleins u. Tölluers Campen 
dinm. In der Natur Lehre Eberts it. Ratheus Campeud. u. Reccard 
li. Natur Geschichte Raff, in d. Geschichte Fabris verbesserter Zapf 
u. Schlökh. In der deutschen prasadie Marizzens Versuch einer 
deutsch. Prasadie, im Briefschreiben Boltes neuesten Berliufchen Brief 
steller (NB. dies sind Lectiauen d. Prar. Pflügers). In der 4 teil 
Clasfe ist in der Thealagie Dietrichs Unterweise zur Glükseligk. nach 
d. Lehre Jesu u. Seilers Unterricht. Auch ist Gedikeus lateinisches 
Lese Buch.

Nein.
Hier ist auch eine Stadt Schule (Mntterspr. Palu.) u. ist d. 

Köllig Patrauus davau. Rector ist zugleich Organist it. hat 22 thl. 
20 gr. a. d. K. C. n. 24 thl. a. d. C. C., Leichen 18 thl., Trau 
migeii 5 thl., Circuit G. 6 thl., Schul Geld 24 thl., iuscr. G. 4 thl., 
Tistinl. Ib. i. Testimonium dimissoriale] 6 thl., ingl. 90 Schfl. 
Roggen u. 6 Achtel Holz. Cantor hat 22 thl. 20 gr. a. d K. C. 
ii. 5 thl. a. d. C., ingl. 40 Schfl. Roggen, 2 Achtel Holz, an Leichen 
20 thl., Trauungen 8 thl., Circuit 6 thl., Schulgeld 18 thl. Beide 
Lehrer haben freie Wohnung. Es sind 2 Classen n. 2 Schulzimmer.



Was die innere Besch, d. Sch. mi6etrift, so sind znr Theol. 6 St., 
Catinis. 16 St.., Grieche, n. hebe. 4, histor. n. Geogr. 4 St., Rechnen 
3 St. Jedoch fällt dieses jezt weg, da nur ans Inm 4 Schüler 
sind. Rector Hat 3-3, Cantor 30 Stnnden. Ehmals waren hier 
zwei Examina, jezt seit 3 Jahren gnr keines. An neue Bücher ist 
nicht zn gedenken.

Roessel.
Hier ist znr Zeit nur noch erst eine kleine Luthersche so genannte 

Land Schule (weil alles Catholisch ist». Es stehet ein Lehrer dabei, 
der 60 thl. ans der Kön. Doni. C. Roessel erhält. Er ist ein lite 
ratus n. bekommt beim Taufen 1 thl., Trauung 2 thl, Begräbnis 
1 thl., privat St. 6 thl., hat freie Wohnung, 1 Classe n. 70 Schüler. 
Er informirt im Schreiben, Rechnen, Geogr., Historie, Naturlehre, 
Latein wöchentl. 30 Stunden. Nene Bücher sind nicht; es wäre 
gut, wenn ein Prediger angesezt würde.

Rosenberg.
Hier ist eine Stadtschule, von welcher Magistrat der patronus 

ist. Es ist aber nur 1 literatus bei derselben n. dieser ist Rect o r 
u. Organist. Dieser bekommt a. d. .St. C. 13 thl. 30 gr., a. d. C. C. 
13 thl. 30 gr., Speise Geld 36 thl. 60 gr., Holz Geld 8 thl., an Leichen 
* thl. 60 gr., Trauungen 12 thl., Schulgeld 66 thl. 60 gr. Rector 
hat freie Wohnung. Es find drei Classen n. 2 Schnlzimmer. NB. die 
deutsche Classe hat ein illiteratns Schulmeister. Die Anzahl d. Kinder 
sind 120. Hier werden keine zur Academie praeparirt. Der deutsche 
Schulhalter hat kein fixirtes Gehalt, bekamt aber Per Kind jährl. 
30 gr., hat aber an Roggen 11 Sch st., Erbsen 1 Schfl., Geist 
2 Schfl., Holzgeld 2 thl. 60 gr. n. auch freie Wohnung. Was die 
innere Beschaffenheit d. Schule anbetrift, so sind zur Heilsorduuug 
1 Stunden bestimmt, Rechnen 4 St., Latein 8 St., Catechism. 2 St., 
Gr. 1 St., Hebr. 1 St., Natur Gesch. 2 St., Schreiben 4 St., 
Gesch. 2 St., Geogr. 2 St. Rector hat wöchentl. 30 St. zu dociren. 
Es werden hier keine zur Universitaet praeparirt. Examen ist in 
Michael u. bei d. jährl. Visitation. In der Theol. ist Rombach.

Saatfeld.
Eine Köuigl. Provincial Schule, wovon Patronus der König 

ist. Hier stehen 3 Lehrer. Rector ist feit 1786 zugleich Diaconus, 
dann folgt Conrector, der zugleich Organist ist, u. Cantor. Der 
Rector erhält ans dem Köuigl. Dom. Amt Preußisch Mark 70 ihl. 
80 gr., Schulgeld wird gnartal. 18 gr. gezahlt, jährlich also 2 fl. 
>2 gr., wovon er 1 fl. erhält, privat Geld à 1 thl., große Leiche 
a l fl., iufcr. à 18 gr., circuit 5 thl., Summa aller aceideutell. 
Einkünfte 30 thl. Der Conrector bekommt ans der Cämmerei 
16 thl. 10 gr., ans d. Kirchen C. 6 thl. 60 gr., aus dem Domain, 
Amt 35 thl. 10 gr., an Accidentelle!! Einkünften 32 thl. Der Cantor 



aus beut Da in. A. 17 thl. 30 gr., ans der Cännnerei C. 34 thl. 
40 gr., aus d. Kirchen C. 4 thl. 40 gr., an Accidentellen Einkünften 
40 thl. Alle drei haben freie Wohnung. Es sind hier 3 Classen, 
die dritte aber faßt zugleich IV. u. V. in sich. Jeder Lehrer hat 
2 Wohnstuben. Au Schülern sind jezt GO. Hier ist auch ein Ber 
uüichtnis von 2000 ft., welches ein Köuigl. Domain. Beamter Plehu 
zu Mölve gestiftet. Bon den Jutresseu bekommen arme fleißige 
Knaben Bücher u. Papier, für die übrigen aber sollen Bücher, Land-, 
See- ii. Himmels Charten, Mathemat. u. Phys. Instrumente auge 
schäft werden, wovon auch wirkt, schou ein kleiner Borrath existirt. 
Was den innern Zustand der Schule aubetrift, so find auf alleu 3 
Classen zur Theol. 2 St., zur Latiuil 8 St., zum Gr. 2 St., zum 
hebr. 2, zum frauz. 2, zur Mathem. 4 St., zur Bocal M. 2 St., 
zur Geogr. 2 St., zur Eiul. |b. i. Einleitung iu die Heilige Schrifts 
4 St., zur Calligr. 2 St., Physic 2 St., Arithm. 2 foder 1 ?]. Aus 
I um aber noch besonders 1 St. Orat., 1 St. Röm. Antiquit., 1 St. 
Logic pp. Rector iuformirt 33 St., Cour. 33, Cautor 26 St. Es 
werden jährlich welche dimittirt. Hier ist 2 mal Examen, iu Ostern 
ii. Michael, ii. giebt die Cämmerei dazu 3 Rth., wofür Papier u. 
Weisbrodt gekauft u. ausgetheilt wird. Hier wird tractirt Plinius, 
Curtius, Cicero, Birgilius, Cornelius pp., sonst keine neue Bücher 
bemerkt.

Schippenbeil.
Auch hier ist eine Stadt Schule, wovon der Magistrat Patronus 

ist. Es iuformireu zwei Lehrer hier, der Rector ii. Cautor, welcher 
leztre zugleich Organist ist. 1. Rector, hat 18 thl. 30 gr. ans d. 
Kirch., 11 thl. 60 gr. ans d. Cämmerei, 7 thl. ex Stipendio Dor
niami. 1 thl. 80 gr. ex Stip. Stendeliano, 2 thl. ex Stip. Wildiano. 
2 thl. ex Stip. Groebeniano, 9 thl. Schulgeld, 24 1hl. Leichen, 
6 thl. Copul., 2 thl. 60 gr. Jahrm. fd. i. Jahrmarktsgelds, 10 thl. 
Circuit, 72 gr. Festgeld, 1 thl. iuscrpt., 13 thl. Calende. 2. Cautor, 
hat 18 thl. 30 gr. Kirch. |b. i. aus der Kircheukassej, 15 thl. Cämm. 
u. alle Stipendia wie Rector, iuscrpt. G. hat er nicht, au Leichen 
36 thl., privat G. 22 thl. Beide Lehrer haben freie Wohnung, 
mir Rector wohnt in der Stadt, weil Cantor verheiratet ist u. sein 
Id. i. des Rektors 1 Stübchen mit inne hat, n. bekamt Wohuuugs 
Miethe 10 thl. Hier sind 2 Classen il. mtr 1 Zimmer. Die An 
zahl d. Schüler ist 45. Für Arme Schüler sind 2 Stipendia: das 
Doruiauum, aus welches 7, u. Steudeliauum, auf welches 2 Kuabeu 
freien Unterricht geuüsseu. Was den innern Zustand aubetrift, so 
fini) zur Religion 7 St., Latein 9 St., Geschichte 1 St., Geogr. 
1 St., Ratnr L. 1 St., bibl. Gesch. 1 St., Calligr. 4 St., Rechnen 
2 St., Music 4 St. bestimmt. Rector hat 16, Cantor 24 St. zu 
iuformireu. Jezt werden keine zur Academie praeparirt. Jährlich 
ist Examen in Michael, wozu die Cämmerei 2 1hl. hergiebt. In 
der Theologie ist Rambach, in d. Gesch. Schrökh, in der Rrrtnr Lehre



Richter, in der Erdbeschreib. Fabri. Im Latein kommt mein mir 
bis zu Langens Colloquiis.

Schirwindt.
Hier ist eine Stadt Schule, deren Patronns d. König ist. Es 

steht aber mir 1 Lehrer dabei, welcher zngl. Cantor bei d. Kirche 
ist. Er hat kein fixirtes Gehalt, sein Schul Geld aber beträgt 85
thl. 30 gr., aus d. Laudsch. C. 10 thl. u. die gewöhul. Getreide
Sorten, Privat Quartal 12 thl., hat keine zufäll. Eiuki'mfte, aber- 
freie Wohnung. Es ist mir 1 Classe n. 1 Schnlzimmer. Schiller
sind 135. Der innere Zustand ist eben so Ivie sonst in den Dorf
schulen [!] u. Examen ist bei d. jährl. Kirch, n. Schul. Visitat.

Seebnrg.
Hier ist eine kleine Schule, wovon der König Patronns ist. Es 

stehet mir ein Lehrer dabei, der ein literatns ist n. den Titel Rector 
fährt. Sein Gehalt ist GO thl. ans der Domainen Casse. An Schul 
Geld circa 16 thl. Alle 14 Tage ist Gottesdienst n. dann wird ein 
Teller für ihn ansgesezt, dessen Ertrag etwa 4 thl. 60 gr. ist. Bei 
Taufen à 18 gr. circa 1 thl., Trauungen 1 thl. n. 24 Fuder Brenn
holz. Hier ist noch kein Schul Gebäude n. keine Wohnung für die 
Lehrer. Der Rector ist zugleich Catechet. Schüler sind an 24 iiicL 
d. Mädchen. Cs wird hier informirt im Lesen, Schreiben, Glaubens 
ii. Sitten Lehre, Geschichte, Geographie, Rechnen. Er hat 30 St. 
zn iuformireu.

Sensburg.
Hier ist eine Stadt Schule, wovon Magistrat Patronns sind. 

Es stehen 2 Lehrer an derselben. 1. Rector, hat 13 thl. 30 gr. 
ans d. K. C., 16 thl. 60 gr. a. d. Cämm. C., 1 thl. Fest Geld, 
30 gr. Wachsgeld, 4 Achtel Holz, 80 Schfl. Roggen, an Leichen 
16 thl. 60 gr., Trauungen 4 thl. 60 gr., Schulgeld 40 thl., iuscript. 
G. 1 thl., Circuit G. 9 thl. 2. Cantor, ist zngl. Organist u. hat 
13 thl. 30 gr. a. d. K. C., 2 thl. adjuvanten Geld a. d. K. C., 
8 thl. 8 gr. Speise ®eli) a. d. Cämm. C., 1 thl. 30 gr. Fest- u. 
Wachs G., 3 Achtel Holz, 80 Schfl. Roggen, Leichen 16 thl. 60 gr., 
Trauungen 7 thl., Schulgeld 22 thl. 60 gr., Circuit G. 9 thl., 
inscr. G. 1 thl. 30 gr. Beide Lehrer haben freie Wohnung. Es 
sind hier 2 Classen, eine deutsch Polu, latein. gemischte n. eine ganz 
Polnische Classe. Es sind an 120 Schüler. Was d. imi. Besch, d. 
Sch. anbetrift, so sind zur Heilsordnnng 8 St.,. Schreiben 4 St., 
Rechnen 4 St., Latein 8 St., bibl. G eich. I St., Univers. G e sch. 
2 St., Geogr. 2 St., znm Poln. 4 St. Rector Hat 36, Cantor 
34 St. Hier werden nie Schüler bis zur Universitaet praeparirt. 
jährlich ist bei d. öffentl. Kirchen Visitat. Examen, wozu die Cännnerei 
2 thl. bezahlt. Fm Latein sind Colloquia und Cornel., Rambachs 
Heilsordnnng, neue Bücher sind nicht fremde.



Soldau.
Hier ist eine Stadt schule, von welcher Magistr. d. Patronns 

ist. Es stehen 2 Lehrer an derselben. 1. Rector, bekommt a. d. 
K. C. l 2 thl. 40 gr., n. d. C. C. 11 thl., Speise Geld 20 thl., 
Schul Geld 40 thl., Holz Geld 25 thl., inscrpt. G. 1 thl. 30 gr., 
Leichen 26 thl., privat St. 15 thl. 2. Cantor, der zugleich Organist 
ist, hat aus d. (£. C. 8 1hl. 80 gr., Speise Geld 20 thl., Schulgeld 
40 thl., Holz Geld 25 thl., Kirch C. 24 thl. 48 gr., inscrpt. G. 
2 thl., Leichen 26 thl., privat St. 36 thl. Beide Lehrer haben freie 
Wohnnng, die ganz baufällig ist. Die Schule hat 2 Classen, Schüler 
sind 93. Die Lectiones sind in d. Art eingerichtet: Theologie 6 St., 
Gottesdienst 2 St., Latein 15 St., Rechnen 2 St., Schreiben 2 St., 
2 St. Geogr., 2 St. histor., 2 St. Epistologr. Rector informirt 
36 St., Cantor 37 St. (leztrer hat privat St. tin franz). ES 
werden hier keine Schüler zur llniversitaet praeparirt. Examen ist 
jährlich den 2tell Sonnt, nach Ostern n. bei d. Kirchen Visitation. 
Beilll ersten wird Papier u. Weisbrodt ansgetheilt. Von neuen 
Büchern bemerke ich Schlvabeils Einleitung znr Geogr. Wissensch. 
Königsb. 1782.

Stallupoenen.
Hier ist eine lateinische Stadt Schale, wovon der König Patronns 

ist. Es dociren zwei Lehrer: der Rector, der zugleich Organist ist, 
n. Cantor, der zugleich Litth. Praecentor ist. Rector hat ans der 
Kirchen Casse 22 Rthl. n. als Organist 8 thl., ans der Cämmerei 
<|ua Reet. 10, als Org. 10, zn Holz 22 thl., ex Cassa M. piet, 
sd. i. ans der Montis pietatis-©tiftiiiig] 3 Rthl-, Armen Casse 4 thl-, 
an Schul Quart, jährl. 30 thl., privat Stunden 70 1hl., Calende, zn 
Gelde gerechnet, 18 thl., Gratial ans d. Cämmerei 2 thl., Trannngen 
2 thl., Leichen 5 thl. Cantor bekommt ans d. Kirchen C. 22 thl., 
Cämmer. C. 10 thl. NB. Cass. ZSsoii. p. [Montis pietatis] 3 thl., 
ans d. Schul C. für Inform. d. frei Schüler 5 Rth., Confirm. 8 thl., 
Schul Geld 30 thl., Calende betrag 36 thl., Leichen 12 thl., Tran 
nngen 8 thl., 3 Achtel Holz, 3 thl. Pnblicat. Gebühr. Beide Lehrer 
haben freie Wohnnng, jeder 3 Stuben. Die Schale hat zwei Classen, 
n. Schüler sind jezt 84. Was den innern Zustand aiibetrift, so ist 
ans d. 1. Cl. zum Religions Unterricht 4 St., Intinit. 8, franz. 4, 
Geschichte 2, Alterth. 4, Natarl. n. Mathem. 4, Geogr. 2, Rechen 
a. Styl 6, Griech. 4. Auf IIda: Nelig. Uni. 4, latin. 4, Ratnr 
L. 2, Geogr. 2, Lesen 8, Schreib. 6, Rechnen 4. Rector iaform. 
36 Stniiden, Cantor 30. Man traclirt hier im Gr. den Gedike a. 
R. T. jd. i. Renen Testament], im Latein: Cicero, Cornel., Select, 
histor. Neben d. Theologie ist auch Kirchen Gesch. Die (beschichte 
wird nach Z-abr. docirt, die Geographie nach Schwaben a. die Ratar 
Geschichte nach Nass. Probst wünscht, daß der Cantor sich nicht mit 
dl C Schülern abgeben dürfe, d. h. daß eine Mädchen Schule 
etablirt würde.



Tapiau.
Hieselbst ist eine deutsche Stadt Schule, von welcher der König 

Patronus ist. Es iuformireu zwei Lehrer daran: Rector, der zugleich 
Cantor u. Organist ist, u. der Conrector. Der Rector bekomint 
auZ der Kirchen Casse jährlich 20 thl. 40 gr., aus der Cännnerei 
Casse wegen abgenonnnner Hökerei 11 thl. 50 gr., an Kirchen Calende 
von der Landgemeine 11 thl. 60 gr., an Schul Calende von dem 
Dorfe Koddien u. Klein Schleuse die Hälfte 4 thl. 38 gr., fünf 
Achtel Weichbreunholz, wovon die Schnlstnbe mit geheizt wird, an 
Schnl Geld sollte er laut Receß jährt, haben 80 thl., hats aber 
bisher nur ans 58 thl. gebracht (NB. die gebetne Vergütung ist ab
geschlagen). An Circuit Geldern 6 thl., Mitgang bei Leichen ppr. 
8 thl., für Trauungen, nw blos zn fingen, 1 thl. 18 gr., für Trau- 
uiigcii u. Leichen, wo zu spielen, 3 thl., für Jntrod. eines neuen 
Schülers 3 gr., für Privat Stunden quartaliter 1 fl. Der Con
rector bekommt aus der Kirchen Casse jährlich 23 thl. 50 gr., au 
Schnl Calende von dem Dorfe Koddien u. Kl. Schleuse 4 thl. 38 gr., 
fünf Achtel weich Brenn Holz, wovon zugleich die andre Schnlstnbe 
geheizt wird. Au Schnl Geld sollte er haben laut Receß 64 thl., 
hat aber mir 46 thl., an Circuit 6 thl., Mitgaug bei Leichen ppt. 
8 thl., Trauungen, wo zu singen, 1 thl. 18 gr. Beide Lehrer wohnen 
im Schnlhanse, welches ein massives Gebäude ist (Me Keller aber 
voller Wasser siud). Es giebt nur 2 Classen u. sind etwa 120 
Schüler. Was den inneren Zustand der Schule betrift, so wird in 
der ersten Classe nach dem vom Consistorio genehmigten Lections 
Catalogo u. ans der 2teil nach dem gedrillten Land Schulen Catalogo 
unterrichtet. Jeder Lehrer hat wöchentl. 36 Stunden zn informiren, 
jährlich ist in Ostern Examen u. ans der Cämmerei Casse werden 
2 thl. zn Brodt n. Papier gegeben. Die Lektionen find in der Art 
eingerichtet: Montag: von 7—8 Catechismus u. recitirimg der 
Sprüche, von 8—9 Betstunde in d. Kirche, 9—10 Catéchisation über 
Heilsordnung n. Lesen. Nachmittags von 1—2 Calligraphie, von 
2—3 Kirchen Historie nach dem Ansznge des Reccardschen Lehrbuchs, 
von 12—1 Singen. Dienstags: von 7—8 Catechismus u. Cate 
chisatiou über ein Gebot, von 8—9 Hersagen der bibl. Bücher n. 
Uebung im Aufschlagen, von 9—10 Einleitung in die bibl. Bücher 
n. Lesen, 12—1 Singen, 1—2 Calligraphie u. Ortographie, 2—3 
Geographie u. Zeitungen lesen. Mitwochs: 7—8 Monatl. Psalm 
n. Lied, 8—9 Rechnen, 9 — 10 dito. Donnerstags, Freitags n. 
Sonnabend wie Montag, Dienstag n. Mitwoch, mir, daß statt der 
Betstunde eine biblische Historie durchgegaugen u. Donnerstag Illach 
mittags von 2—3 Natur Lehre nach dem Auszuge des Reccardschen 
Lehrbuchs ist.

Tilsit.
Hier ist die dritte große Provinzial Schule, wovon Sr. Maj. 

patronus sind, ausgenommen Cantor u. Collega V tus, der vom 
16



Magistrat gewählt wird. 1. Nectar, hat aus den: Amte Battgarden 
140 thl. 60 gr., Circuit 4 thl., Mozsches Legat 2 thl. 36 gr., 
Leichcngeld 17 thl., Holz 6)eld 20 thl., inscrpt. 5 thl., Schulgeld 
32 thl., von Vita 2 thl., privat G. 33 thl. u. 10 Achtel Brennholz. 
2. Conrector, hat ans den: Amte Ballgarden 11 thl. 24 gr., a. d. 
St. C. 22 thl. 20 gr., Mozsches Legat 2 thl. 36 gr., Egelsches Legat 
2 thl. u. 1 Achtel Brenn Holz, 14 thl. Leichen Geld, 15 thl. Circuit, 
22 thl. privat ®., 8 thl. Schulgeld, 2 thl. Vita Quartal. 3. Snb 
rector, hat 11 thl. 24 gr. aus d. Amte Ballgarden, 6 thl. 60 gr. 
a. d. St. C., 2 thl. 36 gr. Mozsches Legat, 2 thl. Egelsches Legat, 
1 Achtel ‘4'11'1111 Holz, 48 thl. privat G., 8 thl. Schul Geld, 2 thl. 
Sexta guartal, 15 thl. Circuit, 14 thl. Leichen Geld. 4. Cantor, 
hat 10 thl. 72 gr. ans dem Amte Ballgarden, 49 thl. 30 gr. a. d. 
St. C., A thl. von d. Stadt C. für die Musique, 20 thl. Stuben 
Zins, 2 thl. 36 gr. Mozsches Legat, 2 Achtel Brennholz, 8 thl. 
publiq. Quartal, 2 th^Vita guartal, 60 thl. Leichen Geld, 33 thl. 
Trauungen, 15 thl. Circuit, 60 thl. Büchsen Geld. 5. Collega 
V tu y, hat 13 thl. 30 gr. a. d. Amte Ballgarden, 13 thl. 30 gr. 
a. d. st. C., 2 thl. 36 gr. Mozsches Legat, 2 thl. Egelsches Legat, 
1 Achtel Brenn Holz, 48 thl. privat G., 8 thl. Schul G., 2 thl. 
Sexta Quartal, 11 thl. Leichen Geld, 6 thl. 60 gr. Circuit. Die 
Lehrer haben sämtl. freie Wohnung n. Rector hat 4 Stuben n. 
2 Cammeru. Es sind hier 6 Classen ii. 4 Schulzimmer, Schüler 
sind 78. Es jistj hier auch eine kleine Schnlbibliotheque von sel. 
Cantor Moz, der 1733 gestorben ist. Was die innere Beschaffenheit 
anbetrift, so informirt R'ector auf ima Theol. 4 St., Jutrod. in 
1. Scr. 2 St., philos. 2 St., Natur Gesch. u. Alterh. 2 St., Orator. 
1 St., Poesie 1 St., Latein 11 St., Histor. 2 St., Geogr. 2 St., 
Briefschr. 1 St. In II da sind 6 St. Theol., 13 St. Latein, 2 St. 
Geometrie, 2 St. Historie, 2 St. Geogr., 2 St. Hebr, 2 St. Gr. 
(mit I ma), 2 St. Rechnen, 1 St. periodologie, 1 St. Poesie. Subr. 
docirt 6 St. theol., 16 St. latein, 2 St. Rechnen, 2 St. Schreiben, 
1 St. Brieflesen, 2 St. Buchstabiern, 2 St. Gesch., 1 St. Natm 
ii. politische Gesch, 2 St. Geogr., 1 St. Kenntn. d. Menschen Seele. 
Cantor lehrt 2 St. Hanpt St., 1 St. bibl. Gesch., 4 St. Singen, 
8 St. lat., 2 St. Rechnen PP. Rector hat 28 St.. Conrector 34, 
Snbrector 35, Cantor 20, Coll. Vtus 34 Stunden. Es werden hier 
Schüler znr lluiversitaet praeparirt. Examen -ist einmahl, nemlich 
Dienstag n. Mitwoch nach Quasimodogeniti. Im Latein wird hier 
tractirt Cicero, Plinius II., Cornelius, Jul. Caes., in d. Theol. 
Millers Unterricht in d. Wahrh. d. Religion, in d. Philosoph. Bau 
meister, Mythologie mich Moldeuhauer, in der Natur Gesch. Büsching 
pp., die Geschichte auf III tia nach Schrökh, Natur Geschichte nach 
Raff, Rechnen nach Heynazzens Handbuch. Dabei ist ein guter Plan 
vom Erzpr. augehäugt, welcher besonders darauf geht, das; in allen 
Classen gleiche Lectiones getrieben werden müßten n. Bücher an
gehängt sind pp.



Wehlau.
Hier ist eine große Stadt Schule, von welcher Maistrat Pa 

tronus ist. Es dociren 4 Lehrer an derselben. 1. Rector, hat 
a. d. K. C. 77 thl. 70 gr., an Schulgeld 50 thl., au Leichen, Circuit 
u. Jnscrpt Geld 36 thl. 2. Conrector, hat a. d. K. C. 14 thl. 
40 gr., a. d. C. C. 33 thl. 30 gr., Schulgeld 34 thl., Neben ?(cci 
deutieu von Leichen u. Circuit 34 thl. 3. Cautor, a. d. K. C. 
47 thl. 70 gr.. Schul Geld 36 thl., accid. 57 thl. 4. Subrector, 
ist zugleich Organist u. Hat a. d. K. C. 44 thl. 40 gr., aus dem 
Crusiuss. Legat 50 thl., Trauungen 3 thl. Alle haben freie Wohnung 
außer nidjt der Subrector. Es sind hier eigentl. 6 Classen, aber 
nur 4 Schul Zimmer. An Kindern sind 122. Hier hat schon vor 
30 Jahren der sei. Commercieu R. Cruse ein Institut errichtet, 
woraus die Kinder armer Eltern in allen Classen freien Schnl 
Unterricht genüßen, auch der Subrector jährlich 50 thl. erhält. Was 
den innern Zustand anbetrift, so sind in Classe I n. II die Lectiones 
in der Art vertheilt: Zum Latein 12 St., Gr. 2 St., Hebr. 2, 
Orator 1, Antiquit. 1, Natur L. 2, Ortogr. 1; Class. I. II, III : 
Religion 4 St., Einl. in d. B. d. S. 2, Univers. G. 2 St., Geogr. 
2 St., Rechnen 3, Latein 7 St., epistologr. 1 ; Class. II: Hebr. .1, 
Gr. 1, Schreiben 4 St., Cat. 8 St.; Class. IV u. V: Heilsordn. 
4 St., latein 13, bibl. Gesch. 2, Rechnen 4, Schreiben 4 Geogr. 1, 
Rector hat zn informiren 27 St., Conrector 28, Cantor 30, Sub 
rector 20. Es werden hier Schüler zur Universitaet praeparirt. 
Alle Jahre ist vor Ostern Examen und wird Papier u. Weisbrodt 
unter sie vertheilt. Im Latein ist Millers Chrestomathia latina, 
Cornelius, Cnrtius, Cicero, Freyeri fassicul., Plinius. Neue Bücher 
kommen nicht vor.

Wittenberg.
Hier ist eine Stadt Schnle, von welcher Magistrat d. Patronus 

ist. Es stehen 2 Lehrer an derselben. 1. Rector, hat a. d. K. C. 
16 thl. 45 gr., C. C. 15 thl. 75 gr. 6 Pf., Schnl Geld 45 thl., 
50 Schfl. Roggen, 50 Schfl. Buchweizen, Leichen 16 thl. 60 gr., 
Tranlingen 5 thl. 2. Cantor, hat in alten Stükkeu eben dasselbe. 
Beide haben freie Wohnung. Es find zwei Classen u. an 190 Kinder 
incl. d. Mädgen. Hier wird nur etwas wcuiges Latein informirt 
(Gedikens lat. Lese Buchst Das übrige ist Lesen, Schreiben, Historie, 
Geographie. Hier werden nicht Schüler bis zur Universitaet prae 
Parirt. Examen ist einmahl öffentl. ». bei d. Kirchen n. Schulen 
Visitation. 3 thl. giebt die Cämmerei , gelegentlich des Examens!! 
zu Weisbrodt, Papier u. Kreide. In der privat St. informirt 
Cantor Geographie nach Raff, Historie nach Schrökh.

Stuten.
Hier ist eine Stadt Schule, wovon Magistrat d. Patronns ist. 

1. Rector, bekommt ans d. K. C. 18 thl., a. d. C. C. 17 thl., 



von Leichen à 25 gr. it. kleinen Leichen à 1) gr., von Trauungen 
à 15 gr., Inscrpt. à 6 gr., Privat St. à IS gr., Schnlgnartal à IS gr. 
2. Cantor, der zngleich Organist ist, hat a. d. K. C. 32 thl., a. d. 
(£. C. 17 thl., Schul Qu. à 15 gr. quart, ii. privat G. à 15 gr. 
quartal. Für Leichen u. Trauungen dasselbe, was Rector hat. 
Beide Lehrer haben freie Wohnung. Die Schule hat 2 Classen u. 
2 Zinuner. Schüler sind 60. Die innere Beschaffenheit betreffend, 
so sind zur Theologie 6 St., bibl. G. 2 St., Geogr. 2 St.. Natur 
L. 2 St., Nechueu 4 St., Latein 8 St., Ortogr. 1 St. In II da 
d. gewöhnliche. Rector hat 36, Cantor 34 St. zu iuformireu. 
Es werden keine zur Univers, praeparirt, u. 2 mahl ist Examen. 
Von neuen Büchern ist Raff, Baumann.



V.

Kurze Mitteilungen.

1.

Jahresbericht.
Das 15. Heft hat scholl 31111t 1. Oktober 1909 fertiggestellt werben 

können, so bas; es den verehrten Mitgliedern mitten im Vereinsjahr 
geliefert wird. Wir wollen nns bemühen, fortan immer die „Mit
teilungen" so zeitig anszngeben. Der Jahresbericht für 1. April 
1909/10 verbleibt nnter diesen Umständen für das nächste Heft.

2.

Hollttkk, Emil ford. Lehrer an der Bangelverkschule zn Königsberg 
i. Pr.j, Vorgeschichtliche Übersichtskarte von Ostpreußen. Im 
Auftrage des ostprenßischen Provinzial Verbandes bearbeitet und 
heransgegeben. Kommissions-Verlag von Carl Flemming, A.-G., 
Glogan und Berlin, 1908. Maßstab 1 : 300000. sJiclift Erlän- 
terungeu znr vorgeschichtlichen Übersichtskarte von Ostpreußen, 
ebenda. 8 °. VII[ und 234 Seiten, geh. 7 Mk. ü-

Seit dem Erscheinen von A. Lissaners epochemachendem und 
noch immer wertvollem Werke „Die prähistorischen Denkmäler der 
Provinz Westprenßen und der angrenzenden Gebiete, mit 5 Tafeln 
und der prähistorischen Karte der Provinz Westprenßen", Leipzig 
1887, 4 °, und seit überall in Deutschland — namentlich infolge 
von Frans' und Virchows Anregung — eine genaue Kartierung 
der vorgeschichtlichen Funde mit mehr oder weniger Erfolg ins Werk 
gesetzt ward, machte sich auch bei uns in Ostpreußen zunächst in 
engeren, an der Forschung beteiligten Kreisen mehr und mehr der 
Wunsch geltend, wenigstens einen allgemeinen Überblick über die 
vielfach so zersplitterten, oft sogar verschollenen Reste aus längst ver
flossener Zeit zn gewinnen, die bisher hier zu Tage getreten siud. 
Hub nicht bloß bei nns selbst, wo so oft das, was des Bodens 
Schoß heranfsandte, auch dem naiven Finder so mannigfache Rätsel

9 Vergl. jetzt auch H. Meinte, Eine neue Veröffentlichung znr Prähistorie 
Ostpreußens, Allpr. Monatsschrift, Band 46 (1909), S. 282 ff. (Korrekturnote). 



darbot, auch für den großen Znsaininenhang prähistorischer Forschungen 
gewann das früh entdeckte und an so wichtiger Stelle gelegene, von 
den verschiedensten Kultnrströinungen berührte Dnrchgangsland mehr 
und wehr an Interesse. Dazu verlangte auch die strengere, die 
Prähistorie znw Range einer exakten Wissenschaft erhebende metho
dische Forschung eine kritisch gesicherte Unterlage, und die großartigen 
Leistungen gerade ostpreußischer Archäologen, vor allein seit O. Tisch
lers fnudamentalen und wnfassenden Untersuchungen, die Ausgrabuugs- 
ergebnisfe des letzten Menschenalters und die zerstreuten Notizen der 
einschlägigen Literatur bedurften auch uw der Außenstehenden willen 
einer Zusammenfassung wenigstens in dein Nahmen der geogra
phischen Übersicht.

Es ist das Verdienst A. Bezzeubergers, die Provinzialbehörden 
für das bedeutsame Unternehmen interessiert 511 haben, nnd dann 
das des ostprenßischen Provinzialverbandes, daß die nicht nubedeu 
tenden dazil erforderlichen Geldmittel für eine Reihe von Jahren 
zur Verfügung gestellt wurden.

lliid zur Ausführung des Werkes ward dann anch der rechte Manii 
geivonnen, wohl der einzige, der sie zur Zeit überhaupt hätte leisten 
können: Eniil Hollack, den Fachgenosseu längst aufs vorteilhafteste 
bekannt. Hal er doch mit genialem Finderblick nicht bloß Hunderte, 
nein Tausende von vorgeschichtlicheii Gräbern anfgedeckt, aber auch 
durch seine Werke — ich hebe nur feine Fundberichte in den Schriften 
der Altertumsgesellschaft Prnssia, sein wertvolles in Gemeinschaft mit 
F. E. Peiser herausgegebenes „Gräberfeld von Moythieueu" und 
seine „Grabforwen ostpreußischer Gräberfelder" (Zeitschrift für Ethno
logie, 1908, Seite 145 ff.) hervor — sich in die erste Reihe der 
Forscher auf diesem Gebiete gestellt.

Niemand wird ohne Anteilnahme den Bericht über die Schwierig
keiten lesen, unter denen das nun glücklich vollendete Werk endlich 
zustande gekoinmen ist. Beschämend ist es jedoch, wie geringe lluter- 
stützung der Verfasser überhaupt in der Provinz gefunden hat. Von 
500 Anfragen kamen nur — fünf zurück!

Desto erfreulicher ist, was jetzt fertig vor wrs liegt. Um es 
kurz zu sageu, es ist ein für Jahrzehnte grundlegendes, umfassendes 
und für die Forschung der Zukunft bahnbrechendes Werk, au dein 
fürderhin niemand wird Vorbeigehen dürfen, der sich mit vorgeschicht 
lichen Dingen bei uii§ beschäftigt.

Mit eisernem Fleiße hat Hollack zunächst die gesamte Literatur 
durchgesehen, uw dann danach ans der Karte sein unscheinbares mii) 
doch so viel sagendes Zeichen zu fixieren. Daß ihm dabei eine oder 
die andere entlegene Notiz entgangen wäre, dürfte gewiß kein Vor
wurf sein: die Gesamtheit des Bildes wird dadurch kailm beein 
trächtig!, das ja sozusagen ans einer unendlichen Menge einzelner 
Mosaikstifte sich zusammensetzt. Es sind deren sicherlich nicht viele! 
Was ich aber höher schätze, ist die Schärfe, Klarheit und Vorsicht, 
mit der er aus seinem — oft unendlich weitschweifigen und Urteils



los arlhäufenden — Rohmaterial immer das Wesentliche kurz und 
knapp herauszuschälen verstand, denn ich bin oft genug in der Lage 
gewesen, eben dieses Material in den Quellen nachprüfen zn können! 
Uni) nicht minder hoch schätze ich es, das; ost mir der Kundige es 
wissen kann, wenn eine oder die andere bedeutsame Feststellung 
znrückgeht ans Funde, die des Verfassers eigenster Tätigkeit zu 
verdaukeu sind.

Ein sehr sinnreiches System von Zeichen, das mit denen Lissaners 
und den anderwärts üblichen allerdings nur zum Teil übereinstimmt, 
in das man sich aber sehr schnell und leicht hineinsindet, erleichtert 
die Übersicht. Durch die Farbe der Zeichen ist Steinzeit, Bronze
zeit und Eisenzeit unterschieden, so das; inan mit einem einzigen 
Blicke das Vorhandensein von Altsachen ans jenen Perioden in den 
verschiedenen Gegenden erkennen kann, und bei der letzten ist zudem 
durch Beifügung der lateinischen Buchstaben A B C usw. im Anschlag 
an die Einteilungen O. Tischlers nnd Bezzenbergers noch eine ge
nauere chronologische Datierung angedentet. Denn den hohen Wert 
insbesondere der Tischlerschen Einteilung erkennt anch Hollack rück 
haltslos an, ohne sich jedoch sklavisch an das ursprüngliche Schema 
zn binden, das Außenstehenden nicht immer gegenwärtig sein kann 
nnd durch mancherlei neuere Funde — ich erinnere nur an die Funde 
aus der La-Tcne- uud aus der Bölkerwandernngszeit — einiger
maßen modifiziert worden ist.

Masuren, dessen Gräberfelder von Hollack schon 190-1 in jenem 
Werke über Moythienen und anch in den Mitteilungen der Masovia 
mehrfach besprochen lvorden sind, erscheint ans der Karte bereits mit 
mehreren sehr merkwürdigen Fundorten vertreten, von der Steinzeit 
an bis in recht späte mittelalterliche Zeit, die hier ja ebenfalls noch 
vorgeschichtlich ist. Wir sehen daraus aber auch, une viel gerade 
hier nicht nur noch zu suchen, sondern anch zn finden ist! lind das 
ist nicht das geringste Verdienst des Werkes. Denn irrig wäre es, 
die leeren Stellen aufzufassen als solche, wo es keine Reste vor
geschichtlichen Menschentnms gäbe, — es sind nur die bisher uner
forschten Gebiete, und deren gibt es bei nns noch viele!

In den „Erläuterungen" hat der Verfasser als „Einführung in 
das Studium der Karte" zunächst eine kurze Übersicht über die bis
herigen allgemeinen Resultate der ostprenßischen Urgeschichte gegeben. 
Sie stehen, wie nicht anders zn erwarten, ans dem neuesten Stand
punkte der Forschung, wenn sie anch ans die Heranziehung nicht
preußischer Werke im allgemeinen verzichten. Ich freue mich, gerade 
in den Grundanschaunngen hier meine weitgehende Übereinstimmnng 
anssprechen zn können, insbesondere anch bei kontroversen Punkten, 
wie der Ansetzung der Hallstadt- nnd Bu-^àne-Periode-sür Ostpreußen, 
der Frage nach der Bnrgwall , der Wikingerzeit nnd sehr vielen andern. 
Nur die Steinzeit wiirde ich jetzt für unsere Provinz doch eine Reihe 
von Jahrhunderten weiter hinanfriicken, als es im Anschluß au 
Tischler usw. Seite XXII geschieht. Denn wenn die untere Grenze 



der älteren (baltischen) Bronzezeit hier mit Recht um etwa 700 an
gesetzt wird, deren Beginn also immerhin spätestens um 900, wahr
scheinlich aber schon nur 1000 v. Chr. und noch früher anznnehinen 
ist, müssen als eigentliche „Steinzeit" nicht unbedeutende Zeiträume 
voraugelegeu haben. Lassen sich doch gerade bei uns speziell in der 
Steintechnik Entwickelungen verfolgen — vom geschlagenen Feuerstein 
zum gescharteteu und dann zum polierteu uud weiter zu deu polierten 
und darauf zu deu gebohrten Geschieben —, die, auch wenn sie nach 
her nebeneinander ausgeübt lvurden, doch in ihrer Ausbildung aller 
Wahrscheinlichkeit imd) manches Jahrhundert erfordert haben, lind der 
Vergleich mit der Steinzeit in Süd- und Westdeutschland, in Österreich- 
Ungarn, der Balkauhalbiusel sowie mit den einigermaßen genauer 
datierbaren troischen, kretischen und ägyptischen Funden scheint doch 
auch dazu zu zwingen, in der Zeitansetzung z. B. der Feuersteinzeit 
eher hinauf als hiuuuter 311 gehen. Andererseits möchte ich das Ende 
der Tischlerscheu Periode E, die ja für Masuren vou besonderer 
Wichtigkeit ist, nicht später annehmen, als um die Mitte des 5. Jahr
hunderts. Deiul die Durch- uud Überflutung Ostpreußens durch die 
große slavische Völkerwanderung hängt doch aller Wahrscheinlichkeit 
nach mit der Tätigkeit Attilas und dann mit dem Zerfall des großen 
Hlmnenreiches zusammen, der das „Signal zur Eutfesseluug der 
Slaven bildete" (Th. Schiemann, Rußland, Polen nnd Livland, 1, 
Berlin 1886, Seite 20). Und von jener Zeit an müssen meines Er 
achtens insbesondere Wenden, die 511 Tacitus Zeit als Nachbarn der 
Finnen in den russischen Ostseeprovinzeu und dem heutigen Litauen, 
nachher aber von Hinterpommern an bis zur Saale saßen — viel 
leicht in jahrhundertelangem Vordringen —, unsere Provinz durch
zogen haben U, was freilich der genauer zu begründende Gegenstand 
einer besonderen ausführlichen Abhandlung sein würde. Wenn ich 
die Andentungen des Verfassers auf Seite XXII nnd LXXXVIII 
recht verstehe, dürfte ich mich jedoch anch in diesen beiden Punkten 
unschwer mit ihm zusammenfinden.

Den Hauptteil der „Erläuteruugeu" bildet uuu aber das Ver
zeichnis der Funde selber, nitfjt wie bei Lissauer nach Perioden, 
sondern rein alphabetisch nach den Örtlichkeiten geordnet. Man kann 
darüber streiten, was praktischer ist. Nach vielfachem Gebrauch 
des Buches stehe ich jedoch nicht au, die letztere für den Ziveck des 
selben als die brauchbarere zu erkläre«, uud auch befreundete Fach
genossen freuen sich, daß ihnen dadurch „das viele Nachschlageu" 
erspart wird.

Gerade hier aber zeigt es sich, daß ein so umfassendes Werk 
lvie das vorliegende naturgemäß das unvermeidliche, seinem Werte 
allerdings keinen Eintrag tuende Schicksal hat, daß vom Augenblicke

9 ^Daß ich sie mich der Hauptsache nach als die Erbauer unserer Burg- 
walle (Schwedeuschanzeu) ausehe, habe ich schon früher ausgesprochen, und 
diese Annahme hat sich bei mir seitdem noch durch mancherlei weitere archäo
logische und geschichtliche Tatsachen bestätigt.



des Erscheinens an jeder Spezial- und Lokalforscher mehr oder 
welliger zahlreiche Ergänzungen und z. T. auch Berichtigungen dazu 
lvird liefern sönnen. Denn alle Einzelheiten eines so gewaltigen 
Gebietes zn kennen, ist ein Einzelner eben nicht imstande. Doch ist es 
Hollack sogar noch möglich gewesen, z. B. das gleichzeitig erschienene, 
so außerordentlich inhaltsreiche Heft XXEI der Sitzungsberichte der 
Altertums g ese lls ch a f t Prnssia der Hauptsache nach auszuschöpfen, und 
mancher wird ans seinen: eigensten Forschnngsgebiete durch ihn noch 
ansgiebigste Förderung erfahren haben.

Wenn ich daher im Folgenden eine Reihe von Kleinigkeiten 
anführe, die mir beim Lesen gerade einfielen, so möchte ich damit 
nicht etwa an dem Ganzen in kleinlicher Weise herumkritteln, sondern 
im Gegenteil das große Interesse dnrtnn, das mir das Werk ein 
geflößt hat, und der vorgeschichtlichen Forschung selber in einigen 
Punkten dienen, die allgemeineres Interesse haben könnten.

3n den Orten, wo in Ostpreußen Reste von: Renntier ge
funden worden sind (Seite X) kann ich hinzufügeu: Gr.-Schmück 
Walde, Kreis Osterode.

Die länglichen Schälchen der Steinzeit (Seite XIX) sind aus 
den: ost- und westpreußischen Grenzgebiete auch im Elbiuger Museum 
mehrfach vertreten.

Bei Senden (Seite XX) sind nachträglich auch noch mehrere 
ganz vorzüglich gearbeitete Fenersteinpfeilspitzeu mit eingebogener 
Basis sowie zahlreiche weitere neolithische Scherben gefunden worden, 
denen die neuerdings zu Tage getretenen westpreußischeu (im Danziger 
Provinzial Museum) vielfach uahestehen, die aber auch ihre Besonder 
heilen haben. Bergl. auch Semrau in den Schriften der Thorner 
Koppernikusgesellschaft, 1909.

Die „Bügelriuge" Tischlers (Seite XLI1) sind vielleicht richtiger 
als Teile der merkwürdigen Ringhalskragen anzusehen, über die 
schon A. Lissauer a. a. O. gehandelt hat (Seite 105 u. ö.) und deren 
auch der Dittersdorfer Depotfund mehrere, zweifellos aus der jüngeren 
Hallstattzeit, enthält, bemerkenswerterweise mit zwei Schließen von 
Weißmetall, wie Brinkmann richtig erkannt hat. Wobei ich denn 
zugleich bemerke, daß der größte Teil des Fundes (Seite 27) sich 
im Besitze des Herrn Freiherrn v. Albedyhll auf Kl.-Karnitteu, Kreis 
Mohrungen, befindet, und die eiserne „Hohlaxt" «Celt, siehe Seite 
XLV1II) auch jedenfalls früher anzusetzeu ist als in die La-Tène- 
Zeit. Einen der Ringe, sowie einen massiven Arm- oder Knöchelring 
und den erwähnten Bronzegußabfall aus jenem Funde besitzt das 
Osteroder Gymnasium.

Die Bezeichuuug „südöstliche Provinzen Roms" (Seite LXIX) 
ist irreführend und wohl nur ein Druckfehler. Es sind doch jeden- 

. falls die Donauprovinzen nsw. gemeint.
Der Ausdruck „heidnische Begräbnisstätte" (Seite 90) bezüglich 

der abgetragenen „Liebemühler Schwedeiischauze" ist ein Zitat von 
A. Bötticher, dessen Notizen int einzelnen — besonders auch für 



Masuren — noch immer ihren Wert behalten (ebenso wie die kleine 
prähistorische Karte Masurens von Beckherrn bei A. Zweck, Masuren, 
Stuttgart 1900!), siehe Bau- imb Kunstdeukmäler III2, Seite 57, 
uach dem älteren Prussia-Katalog III, 99, wo vielleicht noch Näheres 
darüber zu finden ist. Ich selber habe nur die betr. Stelle feststelleu 
können, hebe jedoch dabei hervor, das; die mir bekannten zahlreichen 
Burgwälle llrueubeisetzuugeu mit Leichenbraud meist im Außen- 
mautel oder am Fuße des Kegels haben, nur ganz ausnahinsweise 
und nicht sicher tut Innern des Ringwalls.

Von „Opfersteineu" (Seite LXXXIII) erwähne ich als einen 
besonders merkwürdigen eilten solchen int „Quelleuwäldchen" bei 
Kernsdorf, der es wohl verdiente, genauer untersucht und als vor
geschichtliches Denkmal gesichert zu werden, zumal er auscheiueud 
mit eiuem Steiukreise umgeben war.

Bei Andullen (Seite G) hätte das geradezu riesige, allerdings 
noch nicht Publizierte, aber manche Rätsel darbietende Inventar 
besonders hervorgehoben iverdeit können, das sich von dort jetzt int 
Berliner Museum für Bölkerkuude befindet, wie denn überhaupt die 
reichen Schätze des letzteren — wiewohl aus begreiflichen 6)i linden - 
einigermaßen zn knrz kommen.

Bei Bergfriede (Seite 14) sind anscheinend zw/i .Notizen durch 
eiuaudergeworfen. Der (ehemalige) Dautpferaulegeplatz befindet sich 
unweit des Schießwaldes mit Drewenzsee bei dem Bahnwärter 
Häuschen am sogenannten Reiherwäldchen, das zur Geiuarkuug Tren- 
walde (Czierspienteu) gehört, ganz uahe bei Osterode, das Forst 
revier Schießgarten dagegen liegt am Ausfluß der Dreweuz aus 
dem Drewenzsee bei Bergfriede. An beiden Stellen sind neolithische 
Scherben und Feuersteinartefakte gefnndcn worden; zudem besteht 
bei beiden lwie bei so vielen masurischen, oberländischeu nnd kulmer- 
ländischen!) die Vermutung von Pfahlbauten im angrenzenden See, 
die sich wahrscheinlich von der Steinzeit an bis in das Mittelalter 
hinziehen.

Die sogenannten Jerusalems «Seite 62) sind als solche zweifel- 
los erst der Ordenszeit angehörig, nias natürlich nicht ausschließt, 
daß bei ihrer Anlage — ebenso wie bei der zahlreicher Ordens
burgen und gelegentlich auch Kirchen — oft prähistorische Bnrgwälle 
benutzt worden sind. Ich kenne solche Jernsnlems in Ost- und West- 
preußen teils durch Autopsie teils aus der Literatur uuumehr bereits 
nicht weniger als 11 : außer Moßykeu bei Thiereuberg, Kreis Fisch- 
hauseu, noch Seligenfeld bei Königsberg (Bnjack, Sitznngsberichte 
der Prussia 1885/6, Seite 121 ff.), Wolka bei Rastenbnrg, Lyck, 
Allenstein, Gilgenbnrg (Boetticher III2, Seite 29) und außerdem 
Elbing) Danzig, Marienburg, Graudenz nnd Riesenburg <Beckherrn, 
Altpr. Monatsschrift, XXXII, 1895, Seite 374, nnd schon Erl. Pr. . 
I, 720, 11, 200, III, 364), nnd verweise einstweilen, indem ich mir 
Weiteres Vorbehalte, bezüglich der Entstehnng dieser merkwürdigen 
Anlagen auch aus die Chemins de Jerusalem (Labyrinthe) bei Otte,



Handbuch, I5, Seite 94 f. Die bemerkenswerte „Zngabe" über die 
in Preußen befindlichen Labyrinthe usw. bei F. S. Back II, Dessau 
1783, Seite 538 ff., zitiert Hallack selber ans Seite 221.

y Eine ähnliche „Schwedenschwanze", die bisher unbekannt geblieben ist 
uiib der näheren Untersuchung wert zu fein scheint, befindet sich nach persön
licher Nachricht bei Klaukeudorf. Sie wird allerdings auch als „Landwehr" 
bezeichnet.

Die Sassenpile (Seite 74 und 140), ein besauders wichtiger 
uud noch jetzt imposanter Ringwall, die uralte Greuzmark der 
Löbau uud des Landes Sassen, anch schon 1303 in dem Grenzver 
trage des Ordens mit dem Knlmer Bischof erwähnt (vergl. A. Döhring, 
Altpr. Monatsschr. 1907, Seite 14 und 21, nach Liek, Löbau, 1890, 
Seite 10 f.) liegt bei Mühle Hasenberg, noch jetzt genan auf der 
Grenze von Ost- und Westpreußen, etwa 11/2 Meile ostnordöstlich 
von Löbau, nördlich von Zakurzewo, was eine polonisierende Volks- 
etymologie des Namens darstellt, wie anch wahrscheinlich Hasenberg 
selbst eine solche ist. Das Osteroder Gymnasium besitzt vou dort 
sehr hübsche Scherben des älteren Burgwalltypus, und auch diese Stelle 
verdiente sirr die Zuknust gesichert zu werden. Der „Thymaner 
Schloßberg" dagegen liegt allerdings nördlich von Kleiu-Thyman 
mit Mühlensee, ist aber durch künstliche Anlagen zur Zeit ziemlich 
unkenntlich gelvorden.

Der Ringwall beim Kraggenkrug (Seite 78) liegt genau am 
Südende des Dubeusees, etwa 1 km nordöstlich vom Kruge selber. 
Er wird gegenwärtig öfters bei Schul- und Volksfesten als Versamm 
lungsplatz benutzt uud ist besonders bemerkenswert, weil er unver
hältnismäßig niedrig, aber von ziemlich ausgedehnten Abmessungen, 
mitten im Sumpfe gelegen und sehr gut erhalten ist*). Der Lich- 
teiner Bnrgwall (Seite 90) ist identisch mit dem schon von Lissaner 
(Seite 190) festgelegten zweiten Klein-Gröbener, er liegt z)var noch 
auf der Lichteiuer Gemarkung, doch uninittelbar über der Klein 
Gröbener Mühle am linken Ufer des Gröbenschen Fließes (Grabit 
schek). Ebenso sind die für Seubersdorf und Thyran angemerkten 
Burgwälle oder Schwedenschanzeu (Seite 150 u. 165) richtiger auf 
die Feldmarken vou Leschakeu (Lisfauer, ebenda) iiiib Mörlen zu ver
legen; letztere liegt genau dort, wo die Chaussee den Mörlensee ver
läßt, und ist ebenfalls durch Scherben des älteren Burgwalltypus 
ausgezeichuet, doch leider bereits zur Hälfte abgetragen. Die An
gaben der Generalkarte dürften bezüglich der Burgwälle überhaupt 
noch genauer nachgeprüft werden müssen (Seite 223). Der Thurauer 
Burgwall z. B. (Seite 165) ist wohl der Gacdieuer, der Schwalgeu- 
dorfer ist jedenfalls (Seite 148) der auf dem Bukowitzwerder im 
Geserichsee, wo besonders zahlreiche „Töpfe" gefunden und die Sagen 
von dem „weißen Fränlein" heimisch sind, andere, die 511 Gieses 
Zeit wohl noch vorhanden waren, sind jetzt selbst bei sorgfältigem 
Nachsuchen nicht mehr 311 finden. Bei Pillauken (Seite 171), das 
von der Waldauer Schwedenschanze immerhin noch 3 km entfernt 



ist, soll früher noch ein besonderer Burgwall vorhanden gewesen 
sein: der Chansseeban hat ihn anscheinend aber seit gerannter Zeit 
unkenntlich "gemacht. Der Name meist ja zweifellos auf eine „Pile" 
hiit. Nicht minder müßten zahlreiche andere Burgwälle, besonders 
anch masurische, ltoch genauer bestimmt werden.

Seite 108, Zeile 11 von nuten, lies statt „Schäftung" Schar 
tung. Genreint ist das, was die französischen und belgischen Archä 
otogen als retouche bezeichnen, die feine flache Zähnung der Fetter 
steingeräte, die ein besonders deutliches Kennzeichen der fortgeschrit
tenen Fliitttechnik bildet, und von der wir — allerdings wenige — 
aber desto schönere Beispiele gerade auch bei uns besitzen, und zwar 
zweifellos an Ort tind Stelle entstandene.

Absichtlich hat der Verfasser (Seite LXXXVIII), was man 
bedauern kann, im allgemeinen die vorgeschichtliche Keramik int 
berücksichtigt gelassen, obwohl inan deren Bedeutnng für die Vor 
geschichte öfters geradezu init der der Leitfossilien für die Geologie 
verglichen hat. Allerdings würde deren Behandlung, sollte sie anders 
von wissenschaftlichem Werte sein, den llnifmig des Werkes erheblich 
vergrößert haben, ganz abgesehen davoit, daß sie ohne Abbildungen 
kaum verständlich gewesen wäre, — und anch die können ja das 
Material selber nur in nnznlänglicher Weise anszeigeu.

Abbildnngeit aber — und das ist gewiß für niemand ein größerer 
Schmerz gewesen als für Hollack selber — hätten sich dem Werke 
ohne ganz bedeutende Vermehrung der Herstellungskosten eben nicht 
beifügen lassen. So muß es denn eine Zuknnftshoffnnng bleiben, 
einstmals, vielleicht nach weiteren bedeutsamen Funden des ost 
preußischen Bodens, auch einen umfassenden Atlas ostpreußischer 
Altertümer mit Berücksichtigung aller Gebiete und Sammlungen 
entstehen zu sehe«. Auch die augrenzendeu Gebiete tonnten und 
müßten daun zweckmäßigerweise herangezogen werden. Einstweilen 
ist stets ans die zugänglichsten Veröffentlichungen verwiesen worden.

Anch die Nationalitätenfrage (Seite LXXX VII) ist bis auf 
wenige, aber vielsagende Andeutungen, grundsätzlich unberührt ge
blieben. Sicherlich ebenfalls zum Bedauern vieler! Denn sie drängt 
mehr und mehr ans eine, wenigstens vorläufige Lösung. Doch der 
Verfasser hat Recht. Bei einer Frage, die so im Flnß ist, wie diese, 
und so sehr das ganze ethnologische Problem für Europa überhaupt 
zur Voraussetzung hat, würde zur Zeit bei einem Werke, das für 
ein bestimmtes, beschränktes Gebiet eine gesicherte Grundlage dar
bieten soll für weitere Forschungen, die Einfügung hypothetischer 
Ansätze große Bedenken gehabt haben. Sie hätte in ein Labyrinth 
ungelöster Rätsel hineingeführt, die eben nur in größerem Zusammen 
hange gelöst werden können.

Sollen wir danach zniammensassen, was durch die Vorgeschicht
liche Karte mit ihren Erläuterungen geleistet worden ist, so ist 
darin ein Werk zustande gekommen, das in dem gegebenen Rahmen 
seinem Verfasser sowohl wie der Provinzialverwaltung und der ost



Preußischen Forschung überhaupt zu hoher Ehre gereicht, und dem 
alle Teile der Provinz, nicht zum mindesten auch unser Masuren, 
zu dauerndem Danke verpflichtet sind. Als die wissenschaftlichen Er
gebnisse der Arbeit aber möchte ich bezeichnen:

1. daß wir — so Großartiges die rastlose und scharfsinnige Boden 
forschnng, cm der gerade anch Hollack einen so reichen Anteil 
hat, und die umfassende Gelehrsamkeit zahlreicher hochverdienter 
Männer auch schou bisher geleistet hat — doch erst am An 
fange der prähistorischen Durchforschung Ostpreußens stehen, 
und zwar für ganze Zeitalter wie für große Gebiete innerhalb 
unserer Provinz;

2. daß der Boden der letzteren ganz unverhältnismäßig und ganz 
unerwartet reich ist an Resten vergangener Jahrtausende, meist 
freilich unscheinbaren Resten, darum aber nicht weniger lehr
reichen, und

3. daß die verschiedenen Teile des ausgedehnten Gebietes für 
die verschiedensten Zeitalter eine ungeahnte Mannigfaltig
keit von Kulturkreisen anfweisen und kaum jemals eine 
zusammenhängende oder gar eine isolierte Einheit gebildet haben. 

Das wird denn anch für die Zukunft die Grundlage der Weiter 
forschnng bilden müssen, soweit sie für jetzt gelegt werden konnte.

Osterode Ostpr., Ostern 1909. Prof. Dr. Schnippel.

3.

Krollmann, C. IDr., Fürstlicher Archivars, Das Defensionswerk im 
Herzogthum Preußen. I. Theil: Die Begründung des Desen 
sionswcrks unter dem Markgrafen Georg Friedrich und dem 
Kurfürsten Joachim Friedrich, 1601—1608. Berlin, Franz Eb 
Hardt & Co., 1904 (3 Bl. 116 pg.) 8°.

II. Theil: Das Defensionswerk unter dem Kurfürsten Johann 
Sigismund. Berlin, Franz Ebhardt & Co., 1909 (2 Bl. 140 
pg.) 8°. Preis des Ganzen 4,80.

Ehe wir zn einer eingehenden Besprechung des vorliegenden 
Werkes übergehen, möchten wir gleich im voraus bemerken, daß wir 
schon längere Zeit nicht eine so interessante, fesselnde, mit gleichem 
Glück sowohl ermüdende Weitschweifigkeit wie unbefriedigende Kürze 
vermeidende historische Darstellung gelesen haben, als diese Schrift 
es ist, welche eins Grund umfangreichen archivalischen Materials zum 
überhaupt ersten Male einen hochbedeutsameu Gegenstand: das preu 
ßische Defensionswerk, das Heißt die militärische Organisation der 
Wehrkraft des ganzen Landes zn des letzteren Sicherung und Ber 
teidignng, in übersichtlichem Zusammenhänge und unter Einflechtung 
zahlreicher kleiner Beiträge zur Kultnr- und Lokal-Geschichte, zur 
Darstellung bringt.



Preußen befand sich ant Ausgange des KL Jahrhunderts in Folge 
der langen ungestörten Friedenszeit in günstigen Verhältnissen; die 
Finanzen waren in größter Ordnung, das Land war wohlhabend, 
ein „Schmalzland", der Handel blühte. Allein eben der lange 
Frieden hatte doch auch manche Übelstände im Gefolge. Vor allem 
verfielen die Kriegstüchtigkeit, der militärische Geist. Da der Herzog 
seit dem Krakaner Frieden 1525 als Vasall Polens zu feinem Kriege 
mehr berechtigt war, fiel jeder Anstoß zu irgendwelcher Organisation 
des Militärwesens fort, die festen Schlösser wurden, mit Ausnahme 
der einzigen Landesfestung Memel, nicht mehr in Verteidigungsstand 
gehalten, die jüngere Generation des Adels und noch mehr der 
Bürger war im Kriegsdienste ungeübt, ohne Neigung uud Gelegen 
heil dazn. In ungestörter Ruhe lebte jeder für sich dahin; keiner 
dachte nii den andern oder gar an das Wohl des ganzen Landes, 
an Gemeinsinn fehlte es gänzlich, nicht etwa allein beim Adel, 
sondern ganz ebenso bei Bürgern und Bauern. Jeder wachte in 
egoistischster und spitzfindigster Weise nur über seine Rechte, ohne an 
seine Pflichten zn denken. Auch die Beamten im Lande, ohne rechte 
Aufsicht und gering besoldet, waren träge, betrügerisch und unver
schämt, wofür vorliegendes Werk manche Beispiele liefert (I, pg. 23, 
80, 97 ; II, pg. 98). Der Dienstgang war verknöchert und schleppend; 
absichtliche Unterlassungen wurden als „Versehen der Kanzlei" ent 
schuldigt lz. B. I, 100 Anm.). Hierzu kamen die schlimmen Folgen 
einer schwachen Regierung. Der Herzog war unheilbar krank; sein 
Vormund, der Markgraf Georg Friedrich von Ansbach und Baireuth, 
lebte fern von Preußen in seinen Landen, und die Repräsentation 
in Preußen besorgte der Kurprinz von Brandenburg, Joachim Fried 
rich, ohne natürlich rechte Autorität zn genießen. Die eigentliche 
Regierung bildeten die Regimentsräte, alte, langsame, energielose, 
unfähige Herren, unabsetzbar. Selber dem Adel angehörig, begün 
stigten sie natürlich diesen, der sich infolge seiner urkundlich verbrieften 
Privilegia und da die Städte mit Ausnahme Königsbergs unbedeutend 
und vielfach ganz arm waren (Marggrabowa I, 84 Anm., Soldan 
II, 94), als den eigentlichen Herrenstand im Lande ansah. Da kein 
Fürst in der Landeshauptstadt Hof hielt, wo der Adel hätte sich 
bilden, verfeinern, einen weiteren Gesichtskreis gewinnen können, 
lebte er ohne geistige Interessen auf seinen Gütern in Zänkereien 
unter sich und mit anderen; da keines Fürsten kräftige Hand ihn 
leitete, wurden seine trefflichen Eigenschaften: Mut, Ehrliebe, Standes 
und Selbstbewußtsein, zu häßlichen Auswüchsen. Auch das beste Heer 
verwildert ohne Führer. Man glaube aber ja nicht etwa, daß es 
beim preußischen Adel allein so aussah, und man hüte sich, ihn 
parteiisch zu verurteilen und zu verdammen; in Pommern, Mecklen 
bürg, Ungarn uud ganz besonders in Polen war's genau so, uud 
gerade das böse Beispiel des benachbarten, vielfach befreundeten und 
verwandten polnischen Adels beeinflußte deu preußischen in uuheil 
voller Weise, wozu noch die geheimen Machenschaften und Treibereien 



des polnischen Hofes kamen, der in seinem Interesse die Macht der 
Hohenzollern in Preußen ans jede Weise zn schwächen suchte. Ebenso 
ivar es nicht nur in Preußen mit dem Militärwesen übel bestellt; 
die Kriegsoerfassung des ganzen deutschen Reiches und seiner Einzel 
staaten war eine sehr schlechte, die geworbenen Söldnerheere, deren 
Reiterei das Lehnaufgebot des Adels gänzlich verdrängt hatte, waren 
sehr teuer und daher es nicht möglich, sie dauernd zn halten, auch 
bildeten sie durch ihre Ausschreitungen eine wahre Landplage. Daher 
zeigte sich — der Anstoß kam aus Italien — in verschiedenen 
deutschen Ländern das lebhafte Bestreben, an Stelle der Söldner 
den Adel wieder zum Reiterdienste zurückznführeu, Bürger und 
Bauern als Fußvolk ausznbildeu und so die ganze Bevölkerung 
wehrhaft zu machen. Unter anderen war in dieser Beziehung der 
Administrator der Kurpfalz, Johann Casimir, tätig, wobei ihn sein 
Freund und Gesinnnngsgeuosse, Fabian Burggraf und Herr zn 
Dohna, aufs tätigste unterstützte. Als dieser 1599 in seine Heimat 
Preußen zurückkehrte, wurde er von dem ebenfalls für die Idee des 
Defensionswerks gewonnenen Markgrafen Georg Friedrich mit der 
Ausführung der Sache in Preußen betraut; er also hat diese bedeut 
same Idee nach dem Osten verpflanzt, er unter Beihilfe seiner 
Neffen Friedrich, Fabian und Christoph sie hier unter schweren 
Mühen gefördert, soweit es möglich war; unter schweren Mühen, 
Bitterkeiten, Anfeindungen, Widerstand aller Art und ohne beden 
tende äußere Erfolge hat dieser staatsmännische Idealist für seine 
Sache gekämpft, und doch nicht fruchtlos: die Grundlagen der 
modernen Heeresdisziplin, Exerzierkunst, Drill, Uniformwesen, durch 
ihn wurden sie eingeführt, und die Idee des Volkes in Waffen, 
welche hier, abgesehen vom Widerstreben des Landes, an der Auf
fassung als Miliz, an ungenügender Ausbildung und mangelnder 
Loslösung vom heimischen Beruf, scheiterte, hat im vorigen Jahr
hundert durch die Verbindung des stehenden Heeres mit der allge 
meinen Dienstpflicht ihre glänzende, glückliche Lösung gefunden. 
„Heute sind die Träume vergangener Zeit erfüllt. Aus den zer 
streuten und zerrissenen Landen, dem Tummelplätze fremder Völker, 
ist eiu achtunggebietendes einiges deutsches Reich geworden." So 
sprach vor kurzem unser Kaiser in Cleve.

Wie nötig das Defensiouswerk war, beweist der Umstand, daß 
die masurischen nnd lithauischer! Grenzämter Preußens durch polnische 
Söldnerhausen, denen die Schntz und Hilflosigkeit des Landes bekannt 
und sehr bequem war, fortdauernd beunruhigt nnd geplündert wurden, 
wie Krollmann an verschiedenen Stellen berichtet. Im I. 1601 
fand ein Durchzug statt, wobei u. a. im Amte Oletzko ein Grenzdorf 
geplündert wurde, die Stadt Goldap nnd die Ämter Justerbnrg nnd 
Ragnit schwer zn leiden hatten (I, 24—27); im folgenden Jahre 
war er damit an den genannten Stellen, besonders im unglücklichen 
Goldap, ebenso (I, 63—65), nnd 1603 litten vorzüglich die Ämter 
Insterburg, Lhck, Oletzko (I, 76). Im Juli 1608 begann der lang- 



same Durchmarsch von etwa 17000 Mann Polnischer Truppen nach 
Livland in gerader Richtung von Johannisbnrg nach Norden, wobei 
auch die mehr nach innen gelegenen Ämter Rhein, Rastenbnrg, Barten, 
Augerburg in Mitleidenschaft gezogen wurden (I, 110); genau ein 
Jahr später faud ein ähnlicher Durchmarsch vou Westpreilßen aus 
statt. „Mau hatte wahrlich Zeit geuug gehabt, sich auf den Durch- 
marsch gründlich vorzubereiten, aber weder die preußische Regierung 
noch die Lokalbehörden hatten irgendwelche Schritte dazu getan" 
(II, 15). Auch von Süden zogen polnische Truppen — selbstverständ 
lich immer unter Raub und Plünderung — von Soldan über Inster
burg, und im Norden der Provinz wurde das Dorf Prökuls bei 
Memel überfallen, geplündert und eine Anzahl Bauern teils erschossen, 
teils gefangen fortgeschleppt (II. 18). Im nächsten Jahre 1610 
plünderte ein Söldnerhanfe die Gegenden von Johannisbnrg, Lyck, 
Oletzko nnd führte n. a. 800 Pferde und viel Vieh fort (II, 20). 
^o ging es immer lveiter. Ins Jahr 1614 fällt der entsetzliche 
Ranbzng des Polen Jan Karwatzki, dem Krollmann ein eigenes 
Kapitel widmet (II, 77—88), 1617 eine Plünderung von Soldan 
nnd die Einäscherung des Dorfes Stadtshansen bei Dnbeningken, 
1620 ein fürchterlicher Kosakeneinfall in Masnren.

Man hätte meinen sollen, das; derartige Vorkommnisse alsbald 
jedermann vom Nutzen des Defensionswerks hätten überzeugen müssen, 
lind doch lvar das nur bei den Wenigsten der Fall. Am willigsten 
waren die Amtsbauern, d. h. die direkten kurfürstlichen Untertanen, 
aber anch bei ihnen mangelte es an Mut, an Disziplin, an Interesse; 
sie benutzten ihre Musketen mich znm Wildern, versetzten sie für 
Sansschulden. Die Bürger wollten, wenn es liicht gerade ihnen 
selbst ans Leben ging, liicht mittun; „wir werden ohile das in Acht 
zu nehmen wissen, was den Städten in einem jedeil Fall zu thun 
gebühret" (II, 109). Der Adel war gegen die Volksbewaffnung, 
wollte lieber Söldner, verschmähte selbst meistens die Offiziersstellen 
nild entzog sich seiner Lehnspslicht, dem Dienst §u Roß. Darauf 
stand ja nun Verlust des Lehns, aber „iver sollte der Exekutor fein? 
Welcher sAmts-j Hauptmann würde es wagen, gegen einen mut
willigen Gesellen, der sich sein Lehn nicht nehmen lassen will und 
sich widersetzt, nlit Gewalt vorzugehen? Und wenil es ja einer 
wagen sollte, welches Unglück mid Verfolgring tvürde er danlit sich 
und dell Seinigen ivohl auf den Hals laden?" (II. 107). So schrieb 
der Amtshanptmann zu Tnsit, Wolf Doit Kreytzeu, dem feit 1610 
als Nachfolger des zurückgetreteueu Fabiail zu Dohna die Direktion 
des Defenfionswerks übertragen war, der darin, da itjm die Sache 
wirklich ant Herzen lag, auch Tüchtiges leistete und zeigte, was sich 
bei gutem Willen machen ließ, und der sich überall zwar als euer» 
gis cher, rücksichtsloser Mann, aber keineswegs als ein Tyrann nnd 
Wüterich erweist, zn dem ihn Tilsiter Stadtgeschichtsschreiber machen 
möchten, weil er die dortigen widerspenstigen Bürger scharf anfaßte. 
Mail sieht, es ist nimmstößlich richtig, was Eberhard Kraus in seiner



gehaltvollen „Zeit- und Streitschrift": „Leuktra, Legnano, Tannen
berg und Jena" (Königsberg, Ostpreuß. Druckerei, 1906) auf pg. 25 
sagt: „Keine Regierung, die sich aus freien Kräften bildet, oder aus 
einer Macht, einer zufälligen Konstellation hervorgeht, vermag ihre 
Untertanen an dauernde schwere Steuer- uud Kriegslasten zu ge- 
wöhueu, das taun nur die M anarchie a an G altes Gnaden." 

Wir empfehlen das schöne Wert jedem Geschichtsfreunde zn 
angelegentlichem Selbststudium.

Memel, 20. August 1909. Iahs. «embritzki.

4.

Chronik des Geschlechts von Manftein. 1907 (2 Bl. 147 pg. drei 
Stammtafeln) 8°. Mit Illustrationen (Wappen, Siegel, Exlibris).

Es freut uus, daß durch vorliegendes Buch die uach nicht große 
Zahl van Geschichten ostpreußischer Adelsgeschlechter eine wertvolle 
Bereicherung erfahren hat. Wer aus eigener Erfahrung weiß, wie 
schwierig, umständlich und kostspielig die Sammlung und Zusammen
stellung des Materials zur Geschichte einer vielverzweigten Familie 
ist, und wer sich überzeugt hat, wie viel solche Schriften zur Stärkung 
des Familiensinnes und zur Wertschätzung des Adels beitragen, der 
wird dem Mitgliede des Geschlechts, welches um dasselbe durch 
obige Schrift sich verdient gemacht hat, größte Achtung und An
erkennung nicht versagen.

Das Geschlecht leitet seinen Ursprung von dem litauischen 
Edeln Mauste ab, welcher ans dem Großherzogtum Lithauen nach 
Preußen übersiedelte, den christlichen Glauben annahm und am 
24. April 1321 vom Bischöfe von Ermland 25 Hufen zu Scharuick 
als Lehu zu kulmischem Recht und mit dem großen Gericht über 
Hand und Hals (ein sicherer Beweis seines Adels) erhielt. Seine 
Nachkommen sind der Hauptsache nach immer in Ostpreußen heimisch 
geblieben; zur größten Blüte gelangte das Geschlecht im 18. und 
19. Jahrhundert; wo es — von zwei Generalleutnants und einem 
Oberst in russischen Diensten abgesehen — dem preußischen Heere 
(falls unsere Zählung richtig ist) einen kommandirenden General 
ldes IX. Armeekorps)^), 4 Generalleutnants, 5 Generalmajors, 
3 Obersten und Regimentskommandeure, 4 Oberstleutnants, 13 Ma 
jare, 12 Kapitäne, Hauptleute, Rittmeister, 26 Leutnants gegeben 
hat, von denen 13 auf dem Felde der Ehre gefallen ober den da 
erhaltenen Wunden erlegen sind. Daß dies schöne Verhältnis zur 
Armee weiter bestehen wird, dafür bürgt der Umstand, daß zur Zeit

9 Nach ihm lourde durch deu Kaiser das Jnf.-Rgt. 84 (Schleswigsches) 
v. Mausteiu beuauut, auch führen je eine Straße in Berlin und in Schleswig 
seinen Namen.



der Abfassung des Buchs drei dein Geschlecht augehörige Kadetten 
vorhanden waren. An höheren Staatsbeamten kann das Geschlecht 
mehrere Amts-Hauptleute und Verweser (unter ersteren Valentin 
v. M., 1570—72 zn Ortelsburg) und einen Landrat anfweisen. 
Seine Stammgüter hat das Geschlecht dabei immer festgehalten; 
nur das seit 1540 innegehabte Jnckstein wurde 1749 von dem da
maligen Besitzer, der ohne Erben war, verkauft. Pohibels mußte 
1798 veräußert werden, weil der Besitzer gefallen war und die 
Witwe mit 7 minorennen Kindern sich nicht anders zn helfen wußte. 
Aber erst die Unglücksjahre führten den Ruin herbei. Hohenfelde 
wurde 1807 total verwüstet, konnte sich nicht mehr erholen und 
mußte 1811 subhastiert werden; Kaukern, seit 1607 bei der Familie 
befindlich, war durch die Plünderungen 1807 zu Grunde gerichtet 
und kam 1814 unter Sequester. Mit blutendem Herzen ist da wohl 
der Mahnung gedacht worden, die Friedrich der Große, dieser warme 
Freund des Adels und der Landwirtschaft, au einen v. Manstein 
1773 richtete: „Erhaltet diefes Guth, Euch und Enrer Familie!" 
Wir haben hier in kurzeil Zügen die Geschichte des ostpreußischen 
Adels. Während er für König nnd Vaterland mis den Schlachtfeldern 
verblutete, waren seine Güter — der immobile Besitz! — schutzlos 
allen Plünderungen nnd Verwüstungen ausgesetzt und wurden ruiniert, 
mit ihnen die Inhaber, die nicht so, wie der mobile Besitz, das 
Kapital, sich zn schützen und zu erholen vermochten. — Nun, der 
Umstand, daß von 1873—1900 wiederum schöner Grundbesitz in 
der Provinz (Adl. Stürlack, Progen) bei der Familie war, läßt nns 
hoffen, daß auch noch einmal die Zeit kommen kann, wo die alten 
Stammgüter wieder mansteinisch sein werden.

Bei George Christoph v. M. (pg. 90, Nr. 21 d) heißt es „gest, 
im Okt. 1790 (in Lyck?)". Schon im Jahre 1905 hatte ich in 
meinem Aufsatze „Adel und Bürgerstand in und nm Memel, II." 
(Altprentz. Monatsschrift, Bd. 42) mitgeteilt: „v Manstein, Major 
und Commandant von Memel, reformiert, f 29. Octbr. 1790 am 
Schlage, 47 I. alt". Daß der Vers, der Familienchronik an Lyck 
dachte, erklärt fich daraus, daß zu jener Zeit die Kommandantur 
der beiden untergeordneten Plätze Lyck und Memel immer in einer 
Hand vereinigt war. Auf pg. 71 steht durch Druckfehler „Baxtu 
schewitz" für Bartoszewitz. Das Wappen ans dem Titelblatte betreffend, 
so ist die daselbst beliebte Bezeichnung der Farben: gelb durch 
schräglüike uud schrägrechte sich durchkreuzende Striche mit Tüpfelchen 
in den Carrées, rot durch geschlängelte Linien, weiß mit Knöpfchen 
oder Ringen in den Plätzen des geschachten Feldes, bisher nicht 
üblich gewesen; auch der Hnu.d sollte besser die Läufe haben.

Memel, 1. Juli 1909. Iohs. Sembritzki.



VI.

Illifglieder »Verzeichnis.*)

*) Veränderungen in Bezug nuf Wohliung, Titel und bergt wolle man 
dem Herausgeber anzeigen.

Vorstand:
Dr. SX. Ed. Schmidt, Professor, 
Dr. (SIpen, Geheimer Sanitätsrat, 
Schanke, Pfarrer,
I. Eichel, Rentier, Schatzmeister,

Lätzen.

Die mit * bezeichneten Herren hoben dos Amt eines Vertrauensmannes 
übernommen.

Korrespondierende Mitglieder:
1. Holla ck, Bangewerkschnllehrer, Königsberg i. Pr., Koperuikus- 

straße 9, parterre, rechts.
2. Kwiatkowski,  Kantor, Osterode Ostpr.*
3. Machholz, Ernst, Konsistorial-Zivil-Snpernnmerar, Königsberg 

i. Pr., Tragheimer Kirchenstraste 78 I links.
4. Dr. Mensel, Friedrich, Berlin 8. 14, Wallstraße 43, znr Zeit 

Schloß Friedersdorf bei Seelow, Mark.
5. v. Mülverstedt, Geheimer Archivrat, Magdeburg.
6. Romanowski, Max, Bibliotheks-Beamter, Charlottenbnrg, 

Kaiser Friedrichstraße 65, vorn II, bei Fran Harder.
7. Sembritzki, Johannes,.Apotheker, Memel, Grüne Straße 4.
8. Dr. Sommerfeldt, Gustav, Oberlehrer n. D., Königsberg Pr., 

Köuigsstraße 88 a II.
9. Weismann, W., Gotha, Kaiserstraße 14.

Mitglieder:
10. Abrahamsohn, Rechtsanwalt, Sensburg.
11. Abramowski, Pfarrer, Milken, Kreis Lötzen.
12. v. d. Aha, Gerichts-Aktuar, Posen W. 6, Moltkestraße 12.
13. Albrecht, Paul, Buchdruckereibesitzer, Osterode Ostpr.
14. ^Alexander, Pfarrer, Mieruuskeu.
15. v. Altenstadt, General, Gr.-Meduuischken per Szabieueu.



16. „Altpreußen", Vereinigung, z. H. Hans Gordack, Leipzig, 
Moltkestraße 10 III.

17. Anders, Rechtsanwalt, Tilsit.
18. Anders, Richard, Dampf Schneidemühlen-Besitzer, Rudczaunh.
19. Aßman, Seminar-Direktor, Hohenstein Ostpr.
20. Axt, R., Kaiserlicher Bankkassier, Allenstein.
21. B a atz, Pfarrer, Nikolaiken Ostpr.
22. Bartel, F. G., Färbereibesitzer, Lötzen.
23. Barzel, Kunstgärtner, Lätzen.
24. Bauer, E., Oberpostsekretär, Lyck.
25. Bembenuek, Karl, Oberpostassistent, Osterode.
26. Benzmann, Königlicher Landmesser, Ortelsburg.
27. Bercio, Pfarrer, Kl.-Koslau per Gr.-Koslau, Kreis Neidenburg.
28. Bercio, Pfarrer, Nydzewen, Kreis LötzeN.
29. v. Berg, Landeshauptmann der Provinz Ostpreußen, Königs

berg i. Pr.
30. Berliner Königl. Bibliothek, Berlin W. 64, Behrenstr. 40.
31. Dr. Bezzenberger, Universitäts-Professor, Geh. Regierungsrat, 

Königsberg i. Pr.
32. v. Bieberstein, Rogalla, Gustav, Gutsbesitzer, Leegeu per 

Sentkeu, Kreis Lyck.
33. Bild a, Emil, Justizrat, Königsberg i. Pr.
34. Dr. Blask, R., prnkt. Arzt, Arys.
35. Blech, E., Archidiakonus, Danzig, St.-Katharinen-Kircheuplatz 2.
36. Blum, Karl, Rektor, Lötzeu.
37. Bogusch, Rechtsanwalt, Königsberg i. Pr.
38. Böhucke,  Hermann, Rechtsanwalt, Marggrabowa.*
39. Boudzio, Lehrer, Heydik Per Turoscheln, Kreis Johannisburg.
40. Dr. Bonk, Hugo, Oberlehrer, Osterode Ostpr.
41. Gräfin Borcke-Stargordt, geb. Gräfin Lehndorff, Exzellenz 

Stargordt, Kreis Regenwalde in Pommern.
12. Borkowski, Ernst, Pfarrer, Kruglankeu.
43. Borowski, Superintendent, Rast^uburg.
44. Borries, Kaufmann, Marggrabowa.
45. Brachvogel, O., Katriuowen per Wischniewen, .Kreis Lyck.
46. Braun, Erich, Pfarrer, Mehlsack.
47. Bredull,  Bürgermeister, Nikolaiken Ostpr.*
48. Dr. Brinkmann, August, Universitäts Professor, Bonn.
49. "Büchler, Ernst, Prediger, Soldau.
50. Bu h row, Max, Amtsgerichtsrat, Prenzlau.
51. Bur g sch weiger, O., Oberlehrer, Allenstein.
52. Burg schweig er, Steuersekretär, Lötzen.
53. Bury, Richard, Pfarrer, Lyck.
54. Dr. Büschler, Fabrikbesitzer, Königsberg i. Pr.
55. Bütow, Samuel, Fabrikbesitzer, Soldau.
56. v. B t) la, Landrat, Duderstadt.
57. Eammerath, wissenschaftlicher Lehrer. Neidenburg.



58. Krüger, Richard, Grundbesitzer, Arys.
59. Czybnlka, £?., Kaufmann, Lötzen.
60. Dr. Czy g an, prakt. Arzt, Lyck.
61. Czygan,  Paul, Professor, Königsberg i. Pr., Landhosineister- 

straße 3.
*

62. Czygan, Paul, Fabrikbesitzer, Lötzen.
63. CzyPnlowski,  Leopold, Schulrat, Neidenbnrg.*
64. Daczko, Kreisschulinspektor, Tnchel.
65. Dahms, Waldemar, Rechtsaitwalt, Insterburg.
66. Deegen, E., Justizrat, Saalfeld Ostpr.
67. Dembeck, Wilhelm, Kaufmann, Karlshorst.
68. Didlaukies, Benjamin, Hauptlehrer, Prostken, Kreis Lyck.
69. Dilewski, Gerichtssekretär, Marggrabowa.
70. Graf Dönhoff, Obermarschall, Exzellenz, Friedrichstein per 

Löwenhagen.
71. Dorn, Major und Bezirks-Kommandeur, Goldap.
72. p. Drygalski, Emil, Schulrat, Lyck.
73. Düring, Kreisschulinspektor, Berlin.
74. Dziobek, Pfarrer, Seehesteu, Kreis Seusburg.
75. Dziubiella, Oberlehrer, Lötzeu.
76. Freiherr v. Eckhardt st ein, Oberstleutnant und Bezirks-Kom

mandeur, Lötzen.
77. Ebner, Oberamtmann, Kiauten, Kreis Goldap.
78. Ehlers, K., Rittergutsbesitzer, Ranten Ostpr.
79. Ehlert, Amtsrichter, Goldap.
80. Eichel, I., Rentier, Lötzen.
81. Dr. Elp en, Geheimer Sanitätsrat, Lötzen.
82. Fürstin zu Euleuburg, Durchlaucht, Liebeuberg, Mark.
83. Graf zu Enlenbnrg, Oberhofmarschall, Exzellenz, Berlin W., 

Unter den Linden 36.
84. Fritz Graf zn Enlenburg, Dörings bei Prassen.
85. Siegfried Graf zu Eulenburg, Hauptmauu im 1. Garde-Re

giment zu Fuß, Potsdam, Knrfürstenstraße 20.
86. p. Farenheid, Rittmeister a. D., Schloß Beynnhnen Per Knni- 

gehlen, Kreis Darkehmen.
87. Fessel, Rittergutsbesitzer, Przytulleu per Kutten.
88. Fischer, Kuno, Sensburg.
89. Fischer, Max, Buchhändler, Lötzen.
90. Flamm berg, Kreis Ortelsburg, Eo. Gemeindekirchenrat, z. H. 

des Herrn Pfarrer Fischer.
91. Flöß, Pfarrer, Orlowen.
92. Flöß, K., Rentier, Lyck.
93. Franz, Charlotte, geb. v. Livonius, Adl. Symken, Kreis 

Johannisburg.
94. Freybe, Leutnant im Infanterie-Regiment 147, Lötzen.
95. Dr. Friedrichs, Oberstabsarzt im Regiment 44, Goldap.
96. Fritze. Meliorations-Bauinspektor, Lötzen.



97. Kritzler, August, Färbereibesitzer, Lötzeu.
98. Frölich, W., Kaufmanu, Lötzeu.
99. OZ aud a, Gutsbesitzer, Kl. - Rädtkeim bei Friedeuberg, Kreis 

Gerdauen.
100. v. Gehren, Landrat, Goldap.
101. Geissel, Forstassessor, Ortelsburg.
102. Gerber, Max, Prediger und Rektor, Lötzen.
103. Gerß, Superintendent a. D., Königsberg i. Pr., Köuigs- 

stratze 6/7.
104. Giese, Fritz, prakt. Arzt, Wittkischkeu.
105. Gille, Ferdinand, Oberlehrer, Osterode.
106. v. Glinski, Karl, Kobylinnen, Kreis Lyck.
107. Goege, Frall Regierungsrat, Czychen.
108. Gollembeck, Lehrer, Glashütte per Peitschendors.
109. G orny, Heinrich, Kaufmann, Lötzeu.
110 Gorouzi, August, Rechnungsführer, Sorguitten.
111. b. Goßler, Generalmajor a. D., Königsberg i. Pr., Hufen, 

Luisenallee 27.
112. Goullon, Landschaftsrat, Schlagamühle per Drygatten.
113. Grabowski, Pfarrer, Almenhausen, Kreis Pr.-Eylau.
114. Gräter, Professor, Tilsit.
115. G r aurb e r g, Gutsbesitzer, Possessern.
116. Grains, F., Rittergutsbesitzer, Schraukheim per Korscheu.
117. Grig go, August, Lehrer, Chmieleweu per Eckersberg.
118. t). d. Gröbeu, Polizei Präsident a. D., Gr. -Marauueu per 

Warteubtlrg Ostpr.
119.  Gröhn, Steuer-Inspektor, Ortelsburg.*
120. Gröhu, M., Oberpostpraktikaut, Graudeuz.
121. Gruber, Walther, Intendantur-Rat, Königsberg i. Pr., Königs- 

straße 23.
122. Gunia, Lehrer, Gr.-Kirsteinsdorf per Geierwalde, Kr. Osterode.
123. Gusovius, Kriminal-Inspektor, Berlin 8. 53, Blücherstr. 53.
124. Hahn, Amtsgerichtsrat, Jüterbog.
125. Dr. Hardel, Haus, prakt. Arzt, Lötzeu.
126. Haree, Will)., Kreisbaumeister, Gerdaueu.
127. Hasford, Gutsbesitzer, Marchewken, Kreis Johauuisburg.
128. Hassenstein, Oberlaudesgerichts-Präsident a. D., Wirk!. Geh. 

Oberjustizrat, Königsberg i. Pr., Heuschestraße 15.
129. Hassenstein, Max, Seminar-Direktor, Lyck.
130. Hassenstein, R., Pfarrer, Borzymmen, Kreis Lyck.
131. Hassenstein, Superintendent, Allenstein.
132. Heese, Major a. D., Neidenburg.
133. Dr. Hein, Otto, Amtsrichter, Ortelsburg.
134. Hein, Robert, Gasthofbesitzer, Eckersberg.
135. Heliug, Lehrer, Pustuick per Sorguitten.
136. Heinrici, Superintendent, Goldap.
137. Hensel, P., Pfarrer, Gehsen per Dlottowen.



138. Herbst, Rektor, Pissanitzeu, Kreis Lyck.
131). Dr. Hoffheinz, Allgerb lirg.
140. Hoffmann, Bruno, Rittergutsbesitzer, Lomuo per Camernu, 

Kreis Neidenburg.
14 1. Hoffmanu, Otto, Gutsbesitzer, Bogaczewen, Kreis Lötzeu.
142. Hoffmaun, Theodor, Hauptmauu n. D., Burg Berwartstein 

per Erlenbach bei Dahu, bayr. Pfalz.
143. Holzlöhner, Seminarlehrer, Allgerbllrg.
144. Jacoby, Pfarrer, Fürstenwalde, Kreis Ortelsburg.
145. Jacoby, Daniel, Kaufmann, Lötzeu.
146. Jebramczyk, Martin, Gr.-Rosinsko, Kreis Johauuisburg.
1 47. Dr. Jedamski, Apothekeubesitzer, Liegnitz, Burgstraße 40.
148. Jeziorowski, Artur, Rechtsanwalt, Johauuisburg.
149. Johnnuisburg, Kreisausschuß
150. Johauuisburg, Magistrat.
151 —156. Johauuisburg, Bolkswauderbibliothek, z. H. des Herrn 

Kreisschulinspektor Häkel (6 Exemplare).
157. John, Wasserbauinspektor, Osterode Ostpr.
158. Kalleß, Prediger, Ortelsburg.
159. Kalleß, Seminarlehrer, Angerburg.
160. Dr. Katluhn, Kreisarzt, Augerburg.
161. Kempka, Wilhelm, Gemeindevorsteher, Friedrichshof.
162. Dr. v. Kętrzyński, Direktor, Lemberg, Galizien.
163. Klugkist, Eduard, Ogrodtkeu bei Milkeu.
164. Kohlhof, Eugen, Rektor, Pillkalleu.
165. Kohtz, Moritz, 6)nts- liud Mi'chlenbesitzer, Neueudorf, Kreis Lpck.
166. Dr. Konietzko, P., Ohreilarzt, Brenreu, Dobbeu 39.
167. Konietzko, Walther, Kaufmauu, Lyck.
168. Königsberger Stadtbibliothek, Königsberg i. Pr.
169. Königsberger Staatsarchiv, Kölligsberg i. Pr.
170. Kopetsch,  Pfarrer, Darkehmen.*
171. Köpp, Gutsverwalter, Houigbaum bei Schippeubeil.
172. Kopp, Frau Gutsbesitzer, Moritzkehineu per Kallkappen, Kreis 

Tilsit.
173. Kories, Knufmaun, Marggrabowa.
174. Koschorrek, Amtsgerichtsrat, Königsberg i. Pr., Hufen, Fuchs

berger Allee 74.
175. Krahl,  G., Rektor, Friedrichshof.*
176. Kreuz, Max, Pfarrer, Jedwabllo.
177. Dr. Krollmann, Fürstlicher Archivar, Schlobitten.
178. Krüger, W., Lehrer, Schemionkeu per Widmiuuen.
179. Kühnel, Paul, Buchdruckereibesitzer, Lötzen.
180. v. Kulesza, Karl, Marggrabowa.
181. Kullak, E., Frau, geb. Rolueycke, 11 blies per Stotzken, Kreis 

Johannisburg.
182. Laase, A., Grauow iu Neumark, Kreis Arusloalde.
183. Lack, Postmeister, Misdroy.



184. Laser, E., Apothekenbesitzer, Lötzen.
185. Laszko tvski, Lehrer (für die Kreislehrer-Bibliothek), Osterode 

Ostpr.
186. Dr. Legiehn, Friedrich, preist. Arzt, Lyck.
187. Lehmann, Emil, Fabrikbesitzer, Guszianka Per Rudczanny.
188. Lehmann, Franz, Bureau-Direktor der Landes-Versicheruiigs- 

Anstalt Ostpreußen, Königsberg i. Pr., Nippenstraße 3.
189. Leh m a n n, Max, Fabrikbesitzer, Lötzen.
190. Graf Lehndorff, Karl, Majoratsherr, Steinort.
191. o. Lenski, Oberamtmann, Seedranken per Marggrabowa.
192. Leszczyński, P. C., Lehrer em., Sysdroyowen bei Babienten.
193. Dr. Lohmeyer, Universitäts- Professor, Königsberg i. Pr., 

Mittelhufen, Hermann-Allee 13.
194. v. Losch, Oberst a. D., Dessau, Medikusstraße.
195. Lötzen, Magistrat.
196. Lubenau, F. £., Kaufmann, Lötzen.
197. Lyck, Kreisausschuß.
198. Lyck, Magistrat.
199. Mack, Gustao, Oberamtmaun, Pierkunowen per Lötzen.
200. Maercker, Postdirektor, Hauptmann a. D., Angerbnrg.
201. Mallien, Rentier, Lötzen.
202. v. Marquardt, Rittergutsbesitzer, Potritten per Siegfrieds

walde, Kreis Rössel.
203. Masuren-Verein, z. H. Bureau-Vorsteher Haffner, Königs

berg i. Pr., Französische Straße 19.
204. Meinzinger, Oberlehrer, Goldap.
205. Meißner, Pfarrer, Drygallen.
206. Meyer, Albert, Eisenbahn-Zugführer, Frankfurt a. d. Oder.
207. Meyer, Fr., Magdeburg, Heiligegeiststraße 29.
208. Meyer, I., Professor, Lyck.
209. Dr. Milkau, Direktor der Universitätsbibliothek, Breslan.
210. Milthaler G., Kaufmann, Lötzen.
211. Milthaler, Tierarzt, Lötzen.
212. Molter, Regierungs- nnd Schulrat, Schleswig.
213. Moysich, Prediger, Rudczanny.
214. Dr. Müller, Hngo, prakt. Arzt, Johannisburg Ostpr.
215. Müller, Wilhelm, Direktor der höheren Mädchenschule, Lyck.
216. Münchmeyer, Ober Steuer-Kontrolleur, Angerburg.
217. Dr. Myska, Oberlehrer, Tilsit.
218. Myska, Pfarrer, Claussen, Kreis Lyck.
219. Nebelung, Amtsrichter, Johannisburg.
220. v. Negenborn, G., Klonan bei Marwalde Ostpr.
221. Neumann, John F., Kaufmann, dten-Ulm, Minnesota, Ver 

einigte Staaten von Nord-Amerika.
222. Neumann, Gerichtsfekretär, Bartenstein.
223. Niklas, A., Pfarrer, Schwentainen, Kreis Oletzko.
224. Obitz, Emil, Lehrer, Masuchowken per Widminnen.
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292. Schtnidt I, Wissenschaftlicher Lehrer, Bütow.
293. Schnoeberg, Hermaim, Pfarrer, Mehlauken.
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333. Vonthein, Rentier, Lötzen.
334. Wadepuhl, Johann, Privatier, Arys.
335. Walchhöffer, Fritz, Rechtsanwalt, Lyck.
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— G e o r q , Fürst von Anhalt-Dessau 
199.

Johannisburg i. Ostpr. 171 91. 172. 
173. 181. 183. 185. 208. 256

— -Schulwesen 212. 224.
I o h o ii it i t e r k r e u z 82. 
Johannitcrorden 78. 80. 83. 84. 
Johanniterritter 84.
Johann Kasimir, König von Polen 

194 91. 208. 255.
Jordan, Fins; 17.



Jo sepp, Erzherzog (als Joseph IL, 
Römischer Kaiser deutscher Nation) 
116. 123.

Josef, Patriarch 7. 10. 16.
Israel 17.
Italien 55. 58. 63. 95. 131.
Jtzig, reicher Jude in Berlin 82.
Juck stein, Gut 258.
Jürg aß, Herr von 84.
„Julius Caesar" 221. 242.
Iu uitz, Melchior 180.
Jurjews kn (?), Gräfin 134. 160.
Ivenack, Landgut 117.
I w a u VI., Zar, Sohu des Herzogs 

Anton Ulrich von Brnunschweig- 
WoUenbüttel 126. 127.

Iwan Wasiljewitsch, der Schreck
liche 5.

Iwanow, Sidor 22.

Kahlden, Henning Alexander von, 
General 74.

— dessen Witwe 74.
— Frau (die vorige!) 156. 157; vgl. 

Heft 13, Seite 179. 207. 210. 250. 
Heft 14, Seite 247 zu 8(11111. 45. 

Kakelduck 117. 160.
K a lau, Peter, Kammerverwalter 

162 A.
— (derselbe?) 202.

Kalckreuth(er), Herr von 148. 160. 
Kalckstein, Major 120.201 (Obrist).

— Herr von (ein anderer?) 148.
— dessen Gattin 148.
— Albrecht von, Generalleutnant 

163 (A).
— Maria Sophia von 163. 

Kalckstein'sche Familie 163. 
K ameke, Graf 137. 139. 140.

— ein junger Graf 35. 134.
— dessen Vater 35.
— Frau vou, Hofmeistern! 109.
— Gräfin (dieselbe?) 81. 134.
— Familie von 183 81.

Kam nick, Heinrich von, Kapitän 183 
(A).

K a mplack ii. d. H. Steffenwalde, Bar
bara von 182 81.

Kanitz, Elins von, Oberst 192 (A). 
204.

— Friedrich Wilhelm von, Kapitän 
165 A.

Kannenberg, Baron, Friedrich Wil
helm, Oberhofmeister 43. 51. 73. 

- Frau von 76. 122. 123.
Kap Hengst, Herr von 148. 
Kaqueldouc s. Kakelduck.
Ka rl, Markgraf von Schwedt 77. 105.

— VII., König von Schweden 75.

Karl X. Gustav, König v. Schweden 
204. 205. 208.

— Emil, Kurprinz von Anhalt- 
Dessau 200 (A).

Karlsbad 55. 59. 136. 137. 142. 
144. 146.

Karl Wilhelm Ferdinand, Erb
prinz von Braunschweig 55. 66. 
91. 95. 100.107.109.118.125. 128.

Karnitz, Graf 121.
Karwatzki, Jan 256.
Kasparsbruch 166.
Kasse! 37. 54. 86. 120.
Kasseler Hof 159.
Katharina II., Kaiserin von Ruß

land 10. 79. 95.
Katt (Katte?), Frau vou 32 89. 40. 

49. 50. 53. 69. 71. 76. 94. 110. 
111. 113. 117. 122. 127. 129. 150. 
153.

— Herr von, Minister 33. 93.
— dessen Gattin 93.

Katte, Hans Heinrich von, Feldmar- 
schall 52.
dessen Tochter Frau vou Winter- 
feld 52.

— Haus Hermaun von, Vertrauter 
Friedrichs II. 83.

Kaunitz 31.
Knutzins 63.

— seine Frau 63.
Kay, Schlacht 73. 159.
Keith, Frau von 105. 136. 143.

— ihr Sohu 136.
Keller, Herr vou, Kommaudaut von 

Leipzig 63.
— seine Gattin 63.

Keramik, Vorgeschichtliche 252.
Kernsdorf: Quellenwäldchen 250.
Ke y ferlin g k, Freiin, Adelaide, Hof- 

dame der Königin von Preußen, 
spätere Frau von Alvenslebeu 
(s. dort) 51. 86.
Die (Gräfin) (dieselbe?) 45. 51. 
86. 155.

— ihr Gatte 86. 155.
Kielmannsegg, Gräfin 52.

— ihre drei Töchter 52.
Kirchenageude 9.
Kirschitten 193 81.
Klaukendorf: Schwedenschanze 

(Landwehr) 251 A.
Kl. - Dexen: Schullehrer - Semiunr 

212. 227.
— Schulweseu 216.

Klein-Gröbener Burgwall 251.
------- Mühle 251.

Klein-Karnitten 249.
— Mantel 129.



Klein-Schleuse 24 1.
— T h y in a u 251.

Kleist, Frau von 89. 90.
— ein junger 52.
— Dietrich Adrian von, Domherr 

84. 158; vgl. Heft 13 Seite 228 
zu Anin. 7Ó.

— Franz Ulrich von, General-Leut- 
iiant 91.

Klingsporn, Johann ü., Oberst 183. 
K l ii g e l 214.
Knesebeck, Fräulein von, Hofdame 

35. 43. 50. 71. 84. 111. 143. 145. 
148.

Kniga wierja der Philippon.n 11. 
K n yP h auseir, Freiherr zu Jun- und, 

Dodo Heinrich, Preus;. Geh. Leg.- 
Rat imi) Minister 69. 71. lii. 
139. 140. 154. 155.

Koddien 241.
Köller, Frau von 69.
Köln, Maximilian II. Friedrich, Kur- 

fürst von 156.
Königsberg i. Pr. 138. 179.

— Brand 1764 131.
— Domschule 225.
— Garnison 185.
— Haberbcrg 225.
— Kneiphof 225.
— Pest 176 A. 185.
— Schulwesen 212. 225. 226.
— Winkelschulen 226.

Königslutter 67.
Köp ke, Christian, Mnsterschreiber 179 

A. 180.
Koppen 91.
K vieler, Johann, Kapitänlentnant 

165. 167. 171. 175.
Köthen 62.
— Fürst von 62.
— seine drei Schwestern 62.
— eine Prinzessin von 42.

Kolbe rg i. P. 54. 57. 59. 60. 61. 80. 
81. 93.

K 0 lin, Schlacht bei 158.
.'Sohuhuiiion bei den Philipponen 9 
Komorowski, von. General 167 
Konstantin, Fürst, genannt Wasilei 

5. 6.
Konstantin opel 7. 11.
K o p e n h n g e n 96.
Koppel, Ort 51.
K orff, Herr von, russischer Gesandter 

78. 79.
Korni tschaja Kniga prauile 

światy cli Apostoł i swia- 
tych Otec der Philipponen 10.

Kormczca, Buch des 4.
Kosmas, Kirchenvater 10.

Kottwitz, Baron von 33.
— Frau Don 129.

Kraggenkrug, Ringwall 251.
Krakauer Frieden 254.
Kraus, Eberhard 256.
Kraus;nick, Georg, Fähnrich 172.
Kraut, Frau von 32 111. 148.
— Herr von 148. 157; vgl. Heft 13, 

Seite 145, Anin. 9.
K r e uzb u i g 169. 171. 179. 180. 182. 

189. 190. 198.
— Schulwesen 212. 215. 216

Krehtzeu, Georg Wilhelm von, AnilS- 
hauptmann 195 iA).

— Wolf von, Amtshauptmann 256.
Krixen, Gut 193.
Krockow, Anton von, General 110.
Kroll m a n n, C. 255. 256.

— Das Defensionswerk im Herzog
tum Preutzeu; Rezension von 
Sembritzki 253 ff.

Kron, Schwede 74.
Krüger, Pfarrer 235.
Krummensee, Frau von 84.
Küssow, Graf 84.
Küstrin 82. 85. 93.
— Zollhaus 129.

Kuhlemann, Frau von 81.
— ihre Kinder 81.

Kulin i s ch es Recht 257.
K u r l a n d 168.

— Prinz (Erbprinz! von 135 138. 
140. 153.

— seine Gemahlin 153.
— Jacob, Herzog von 203.

Kutz köpf 43.
Khrill(us) 8. 12. 16.
— Bnch des 3.

Labiali 171. 179(81). 188—194. 198. 
200.

— Schn wesen 212. 226.
La Core, General 96.
Lamberg, Graf Leopold, Kammer 

Herr 66.
La Motte, Hofdame 67.
— — Chevalier de, sinn;. Oberst 

106. 107.
Land s b e r g in Ostpr. : Schulwesei' 

212. 226. 227.
— a. d. W. 62.

Laptau, Kammeramt 161 A. 188.
191. 193.

Lari s ch, Baron 110. 145.
- seine Gattin 110.

Lasurstein 92.
Lateiner 7
Lateinische Stadtschulen, Alt- 

preusiens, im Jahre 1788 211 ff.



Lattorff, von, Hnuplmann 76. 138. 
139. 148.

— dessen Gattin 84.
Landon, Freiherr, Gideon Ernst, 

öfters. Feldmarschall 54.
L aw, Schotte 159.
L a ws o n 221.
L c f ort, Fran, fri'iher Gräfin S ch in e t - 

tow 81.
Lehn dorff, Elisabeth Louise Wil

helmine Henriette, Tochter des 
Grafen Ernst Ahasvérus Heinrich 
Lehndorff 103—105.130. 140.141. 

— Reichsgraf Ernst Ahasvérus Hein
rich von, Tagebücher; Nachträge 
28. Berichtigungen und Nachträge 
156 ff.

— Graf, Ernst Ahasvérus Heinrich 
84. Krankheit 140. 141.

— seine Mutter 32. 33. 73. 78. 81. 
85. 105. 120.

— seine Nichte Frünl. von Podewils 
80. 81.

— seine Schwester Podewils 69. 70. 
73. 141.

— seine Schwester Isenburg 78.
— Friedrich Heinrich Karl Ludwig, 

Sohn des Grafen Ernst Ahasvérus 
Heinrich Lehndorff 73. 85. 105. 
130. 140. 141.

— Gräfin, Marie, Gemahlin des 
Grafen Ernst Ahasvérus He nrich 
Lehndorff, geb. von Häse le r 32. 
48. 53. 64. 72. 73. 78. 79. 85. 
90. 103. 104. 106. 111. 141. 150.

Lehr begriff der Philipponen 12 
Lehrerbesoldu ng in Allpreußen 

211 (91).
L e h w ald, Fran von 153.
Leichenpredigt s. Gedächtn is -

s ch fist
Leipzig 30—32. 38. 62. 63. 87 91.
Lemberg 7.
Lengerich, Georg Ernst 171 91.
— Nikolaus, Kapitänleutnnnt 171.

Lentuln o, Robert Seipio von, Ge
neral 96. HO.

L c ii 3 c ii 52
Leopold, Prinz von Braunschweig 75. 
— III., Fürst von Anhalt-Dessau 73. 

136. 137.
Sei(1)0feu 251.
Ley 214.
Lessert (recte: Lesser), Johann 

Georg, Arzt 66.
L ' Esto eg, Johann Hermann 69.
Lestoq s. L'Estoeg.
Leszczyński, von, Erzbischof von 

Gnesen 175 (91).

Leubell s. Löbell.
Leuen berg s. Liebenberg.
„Leukippe", Oper 133.
Leunebnrg 208.
Lewenz, Schlacht 191.
Leyden 208.
L i b erküh n 221.
Liberkühns Robinson 221.
Lichteiner Burgwall 251.
Lichtenstein, von, Gesandter des 

Königs von England 96. 101. 
119. 127.

— dessen Gattin 127.
Liebemühl: Schulwesen 212. 227.
Liebemühler Schwedenschanze 

249.
Liebenberg 116. 160.
L i e b st adt 183 91.

— Schulwesen 212. 227.
Liechtenstein (recte: Lichtenstein) 

Prinz 61. 66. 70. 71.
Lilienberg, von, Oberst 66. 70. 71.
Lilienthal 217.
Lippe-Detmold, ein Graf von 151.
Lissaner, 91. 245 ff.
Litauen 12. 206. 248. 257.
Litauische Grenzämter in Preu

ßen 255.
Literarische Gesellschaft Maso- 

via: Jahresbericht pro 1909 be
treffend 245.

— Mitgliederverzeichnis 259 ff.
Livius 214.
Livland 256.
Lobko witz, Prinz 61. 66. 70. 71. 

116.
Lockn m 52.
Löbau 251.
Löbell, Christoph Bernhard von 164.
— Johann von 163.
— Martin Johann von (derselbe!) 

163 91.
— Lnise Charlotte von 164.
— Maria Sophia von, geb. v. K a l ck - 

stein 163.
Loön, Regimenter 158; vgl. Heft 13, 

Seite 206 zu Anm. 61.
Loper 156; vgl. Heft 13, Seite 240.
Lotzen 164 91.' 171 91. 173. 179. 188 

bis 192.
— Schulwesen 212. 227 228.

London 101.
Looz, Fürstin 158; vgl. Heft 13, Seite 

202 zu Anm. 57.
Lorent, Hausmeister 117.
Los s. Regimenter Loön.
Lose, Chirurge 79.
Lossow, Frau von 52. 148. 160. 

ihr Gatte, Postmeister 52.



Lot 19.
Lottu in, Graf, Oberst 38. 43.
Louise, Prinzessin 96. 97. 135—137. 

147.
Lozow (Lowtzow?) s. Frau von 

Lossow.
Lubenau, Christian, Major 183 A.
Lubomirski, Fürst, General 101.
Lucullus, Feste des 62.
Ludwig XIV., König von Frankreich 

124.
Süsie cf 163 A.
Lüderitz, Präsident 42.
Lüneburg 54.
Lüroth 156; vgl. Heft 13, Seite 222.
Lüttichau, Hofdame 67.
Lützow, Fräulein von 52.

— Herr von, Gesandter 101. 102.
119. 127.

Lugowsky, Johann 169.
Luisa Maria, Königin von Polen, 

geb. Prinzessin Gonzaga-Nevers 
194 (A).

Lutheraner 7.
Luthers Katechismus 12.
Lyck 163. 171. 181. 183 (91). 250. 255. 

258.
— Schulwesen 212. 228. 229.
— Vorwerk 228.

Llinar, Graf, Rochus Friedrich 158.

Machelska, Gräfin, geb. Sapieha 
147.

M a ch h olz, Ernst, Altpreußens latei
nische Stadtschulen im Jahre 1788 
211 ff.

Madrid 93.
Magdeburg 31—35. 38. 42. 53. 64.

76. 78 — 80. 85 — 92. 105. 119.
142. 143. 151. 159.

— Festung 192 (A).
Magdeburger Gesellschaft 85.
— Messe 53.

Mailand 9.
Maltzahn, Fräulein von, Hofdame 

131.
— Gesandter in Schweden 110. 117. 

158; vgl. Heft 13, Seite 220 zu 
9lm». 67.

„Der Mann des Tages", Lustspiel 
112.

Manon Horguelin, zu: 158, Amu. 
56.

Mansie, litauischer Edelmann 257.
Manstein, Geschlecht in Ostpreußen 

257.
— Geschlecht: Wappen 258.
— Stammgüter des Geschlechts von 

258.

Manstein, George Christoph von 258.
— Valentin von, Amtshauptmann 

258.
Marconnay, Herr von, Kabinetts

sekretär 127.
Maréchal, Mplord 97.
Marenholtz, Herr von 37.
Marggrabowa: Schulwesen 212. 

229. 230.
Maria Th er esta, Kaiserin von Östei - 

reich, Königin von Ungarn und 
Böhmen 29. 31. 37. 42. 56.

Marienburg 250.
Marienwerder 165. 170 (9t). 193.
Marschall, Frau von 85. 94. 102.

105. 107. 112. 113. 117. 122. 143.
144. 147.

— iyre Tochter 85. 112.
— Frau vou, geb. Wreech (eine an

dere?) 84.
— Herr von 99. 117.
— Der junge 32.
— dessen Mutter 32.

Marwitz, Frau von 98. 99. 111.
— Herr von 143.
— von der, Gesandtschafisattachö 40.
— von der, Oberst 62. 148.

Masienbach, Fabian von, Oberst
leutnant 163. 169. 179. 185 91. 
187.

Massow, Frau von 111.
— ihr Sohu 111.
— von, Staatsminister 105. 108.

Masuren 173.
— Kosakeneinfall 1620: 256.
— Vorgeschichtliche Funde 248.

Masurische Grenz ü in t e r i n P r e m 
ßen 255.

Matuschkin, Graf 97.
Mnupertuis, Frau von 35. 83. 84.
Maxen 94.
Maximilian 11. Friedrich, Kur

fürst von Köln 156.
Meckel, Johann Friedrich, Professor 

der Anatomie 79.
M eckleub u r g 60. 68. 73. 254.
Mecklenburge r H o f 104.
Mecklenburg-Strelitz, Herzog 

Adolf Friedrich II. von 101. 105.
— — Prinzessin von 48.

Me dem, Johann Eberhard von, Hof
marschall 84.

Mei ne rts ha gen, Fräulein von 133.
Meißen 34. 35.
Memel 163 (91). 164 (91). 165. 171.

173 9t. 185. 195. 256. 258.
— Festung 254.
— Schulwesen 212. 230. 231. 

„Merope", Oper 132.



Mesecznajae Minejae tdas Mo- 
uatSmäneou) bet Philipponen 10. 

Methodus, Apostel der Slaven 5. 
Metz 70. 71.
Metzer, General 154.
Michael, Erzengel 13. 14. 18. 20.
Michael Feodoro wits ch, Zar 7.
Micheli lies Mitchell.
Miller 242. 243.
M i u d e ii 108. 120.
Minejae obschtscbajae(dasgroße 

Mäneon) der Philipponen 9.
M iroklet ans Mailand 9.
Mississippi 159.

— -Aktien 69.
— -Gesellschaft 159.

Mita n 204. 205. 206. 207.
Mitchell, Andrew, engl. Gesandter in 

Berlin 45. 47. 57. 59. 68. 102. 
126. 140. 147. 155.

Mitsodius 8.
Moditten 162.
M odrz tz cki, Johann, Regimentsquar- 

tiermeister 167 A. 172. 179.
Mörlen 251.
Mörle n s ee 251.
Möwe, Ort 238.
Mogilas, Pater 12.
Mo h run gen: Schnltvesen 212. 231.
Molden h a n e r 221. 242.
Moll, Jonas Kasimir, Oberst 168 A.
Monplnisir, Landhaus der Mark- 

gräfin von Schwedt 82.
„ v p s u s loge" 147.
Mori e ii, Fräulein von 148. 149.
— Frau von 107. 122.

Moritz, Prinz von Anhalt-Dessau 62. 
— Prinz von Sachsen 129.

M oseowi t i s ch e s Lager v o r R i q a 
209.

iN oses 18.
Mosheim Fräulein 134.
Moskau 4—6. 10. 95. 124. 200.
Mo ss tz ken bei Thierenberg 250.
Motte, La s. La Motte.
Motzthjenen 246. 247.
Moz, Cantor 242.
M ü hle n s ee 251.
Mühlhausen: Schulwesen 212. 231.
Müller, Baron v. d. Lühne, Ludwig, 

Kammerherr 43. 126.
— sein Spieler) (derselbe?) 38.

Müncheberg 129.
Münchhausen, von 66—68. 106.
— dessen Gattin 68.
— ihre Kinder 68.

Münchow, Gräfin von 122. 137.147. 
153.

— Graf 32. 84. 99. 100. 108.117.138.

M ünnich, Giaf, Marschall 69. 94.
Münster i. W. 192.
Münster'sche Wirren (1665) 196 A.
Münzwesen in Preußen 33. 94.
„Mufti", Spiel 147.
Mulde, Fluß 71.
Murs inna 221.
Musiecki, Daniela Jfiemowicz 204.
„Die Mutter als Vertraute und die

Sitten der Zeit", Komödie 150.

Nabokow, Oberst 115.
Nassau, Graf Ernst von 208.
— -Usingen, Prinz Fried rieh August 

von 29. 35. 43. 44. 108. 109.
N a tz m er, Herr von 84.
— von, Marschallin 103.

Reale, Gräfin 30.
— ihr Vater 30.

Neiden bürg 178 A. 179. 184.
— Schulwesen 212. 231.

Neiße 54.
Nepos 214. 219. 224.
Nesselrode, Gräfin, verm Gräfin 

Vir mont 135.
Neufundland 152.
Neufville, Handelshaus in Holland 

99.
Neuhausen 186. 188. 190. 191.
Ne u kirch i. d. Mark 181 A.
Neumark 51. 63. 64. 83.
Neu-Pillau 212. 234.
Nicolai, Friedrich 156.
Niederlande 204.
N i e s ch n i e t s ch 12.
Nikita, Mönch 10.
Ni k ola ike n: Philipponen 1.
— Schulwesen 212. 232.

Nikon 2. 11. 16. 18.
Niniga Prolog der Philipponen 10.
Nolcken, Freiherr, Gustav Adam, 

«chwede 158; vgl. Heft 13, Seite 
243 zu Anm. 73.

No mo kanon 11.
Nordenburg 196. 198.
— Schulwesen 212. 232. 233.

Nürnberg 91.
Nugent, engl. Offizier 37.
— Jakob Robert, österr. General 29. 

32. 47. 66. 70. 71. 133.

O b erlän d i s ch e G e s ch i ch t sblät t er 
212.

Oberland 161. 162. 166. 180.
Oder 129.
Oderbrüche 93. 160.
Oels, Herr von, Gesandter 99. 101.
~ lsnitz, Karl Friedrich von der, Amts

hauptmann 170 A.



Olsuitz, Wolff Ernst von der, Kapi
tän 164 (A).

Ölung, letzte, bei den Philipponen 16. 
Oemcken, Bankier 99. 101. 119.
Oertzen, von, Generalin 136.

ihre Tochter 120. 136. 
Österreich 29. 31. 34. 48. 69. 
O st er reicher 31. 55. 68. 71. 72. 
O st er reich-Ungarn: Steinzeit 248. 
Overbeck s. Overbeck.
Ogilvy, Gräfin 158; vgl. Heft 13, 

Seite 206 zu Anm. 62.
Oktoiih oder Oktai der Philip

ponen 9.
Oletzko 163. 165. 171. 179. 181. 183 

A. 188. 189. 190—194. 196. 198. 
255; s. a. Ma rg gra b owa.

Oliva, Friede 170. 177 A. 178. 186 A. 
Ompteda, Herr von, Ehrenkavalier 

der Herzogin-Witwe von Braun
schweig 36.

Onu frie n 4.
Opfer sie ine: Funde in Ostpreußen 

250.
Orailien, Priilz von 208. 
Oranienburg 112. 116—118. 147.

150.
Ortelsburg 184 (81). 258.

— Schulwesen 212. 233.
Oschatz 63.
Osterode in Ostpr. 162. 193.
— Ghnlnastliin 249. 251.
— Schulwesen 212. 233. 234. 

Ostpreußen: Adel 258.
— Die Glaubenslehren der Philip

ponen zur Zeit ihrer Einwande- 
rung in 1.

— Pfahlbauten 250.
— Renntierreste 249.
— Schulwesen 211 ff.
— Borgeschichtliche Funde 245 ff. 

Ostróg 4—6.
Ostrogsche Bibel 5. 
Ostseeprovinzen, russische 248. 
Overbeck, Joh. von 194 (81).

Pae, Christoph, Kanzler des Groß
herzogtums Litauen 194 (81).

Paderborn, Bischof von 156. 
Päpste, römische 8.
P ajot 135.
Pannwitz, General von 84.

— dessen Gattin 84. 116. 118. 122. 
Paradies 14.
Pärchen, Ort 78.
Paris 208.

— Straße Ouincaupoir 159. 
Pariser Bank 159.
Parma, Herzog von 95.

Passen heim: Schulwesen 212. 234.
Paul, Johann 180.
Pauli, Prediger 35. 47.
Pegau, Christoph, Leutnant 161 A.
— Major, Kommandant (ein ande

rer!) 161 A.
Peiser, F. E. 246.
Peitz, Festung 186 81.
Pekingtapeten 99.
Penther 221.
Perbandt, R. 172.
Perleberg 52.
Persephone 159.
Peter I. der Große, Kaisel von Ruß

land 64.
— III., Kaiser von Rußland 64. 68. 

69. 72. 73. 75. 77—80. 87.
P e t e rhof 80.
Petersburg 21. 68. 115. 134.
Pfahlbauten 230.
Pfennig 214. 221.
Pflüger, Prorector 236.
Pharao 17.
Philemon ", „Hütte von 110.
Philippine, Prinzessin, Tochter der 

Markgräfin von Schwedt 82. 99. 
129. 154.

Philipponen: Abendmahl 16.
— Sünde des Bartscherens 8.
— Beichte 16.
— Buße 17.
— Chrisma 9.
— Ehe 16.
— Firmung 16.
— Glaubensbekenntnis 27.
— die Glaubenslehren der, ,}iu Zeit 

ihrer Einwanderung in Ostpreu
ßen 1.

— Heiligenbilderverehrung 20 ff.
— Kirchenbücher 2 ff.
— Kommunion 9.
— Lehrbegriff 12.
— Letzte Oeluug 16.
— Priesterweihe 16.
— Sakramente 15. 16.
— Taufe 16.
— Trauung 9.
— Verzeichnis ihrer Bücher 5.
— Verzeichnis einiger Heiligenbilder 

22.
Philipponenbibel 5.
Philippsthal, von 129.
„Der Philosoph auf dem Lande", 

Opera butla 145.
„Philosoph, der verheiratete", Lust

spiel 32.
Phoriu s, Patriarch 11.

; Piemont 117.
i Pieta, öfterr. Oberst 29.



Pietzpuhl, Ort 78.
Pillau: Festung 212. 234.
— Garnison 166 A. 185.

Pillau keu 251.
P illkallett: Schulwesett 212.234.235.
Pinnau i. Ostpr. 182 A.
Piotrowo 4.
Pitt, Englüttder 55.
Plnten, Fräulein von, Hofdalne 89. 

131. 133. 146.
— Fräulein von (eine andere!) 151. 
— von, General 54. 59. 89.

Plauen, Gut 133.
PIehu, Kgl. Domünen-Beainter 238.
Pleß, Gras 110. 117.
Plinius 214 ss. 242. 243.
Plötz, Herr von 51.

— dessen Gattin 51.
— ihre Kinder 51.

Plotho, Herr von, Minister 40. 
Pocco s. Chiefa del Poeco.
Poczajewo 4. 10. 11.
Podewils, Fräulein von, Hofdame 

80. 84. 88. 91. 94. 143.
— General 69. 70.
— Gräfin, verm. Frau von Hü seler 

60.
— Graf 92. 93. 104. 128.
— dessen Tochter 92.
— Graf (ein anderer!) 129.
— Herr von 148.
— der junge 142.
— aus Gusow 32.

P v l l n i tz, Baron, Karl Ludwig, Preus;.
Kammerherr 37. 47. 97. 105. 110. 
115. 125. 134. 135. 144. 148. 149.

P o h i bels, Gut 258.
P o i gk, Frau v., Oberhofmeisterin 67. 
Polen 10. 11. 47. 54. 63. 73. 96. 97.

108. 147. 203. 204. 206. 209.
— August III., König von 105. 106.
— Johann Kasimir, K nig von 208.
— Philipponen 12.
— Prätendenten der Krone voit 108. 

Stanislaus 11., König von 130. 
136.

Poleng, Georg Albrecht von, Oberst 
168 A.

Polnischer Adel 254.
Polommen 188. 190. 191. 193. 194. 

196. 198.
P o m m e r n 54. 59. 60. 63. 64. 73. 79. 

83. 93. 119. 131. 142. 183 A. 254.
P o in o r, Kloster 21. 22. 
Poniatowski, Graf 108 126.
Portland, Herzog von 152.

dessen Bruder Bentin ck 152.
Portugal 86.
P o s a d o w s t i), Frau Gräfin 158.

Der Potrebnik der Philipponen 9. 
Potsdam 70. 93. 94. 97. 98. 101.

103. 104. 107. 112—115. 121. 125.
127. 135. 138. 139. 143. 145. 151.
153. 154. 157.

Potsdamer Schloß 122.
Prätendenten der Krone Polens 

108.
P rag, Schlacht 35.
Prassen 170. 207. 208.
P r e gel 185.
Premontval, Frau von 140.

— Herr von 127.
Preu zl a u 116. J26.
Preußen, Herzogtum: Adel 254.
— — Defesiouswerk 253 ff.
------- Militärwesen 255.
— Königreich: Münzwesen 33. 94.

Preußische Stände 161.
Pr.-Gylau 162 A. 176 A.

— Schulwesen 212. 218.
Pr.-Holland 162. 164. 165. 167 (91).

169. 183 A. 190. 192. 196. 199. 
— Schulwesen 212. 223.

Pr.-Mark 161 (91). 162. 164. 169.
179. 180. 181. 190. 192. 196. 199.

P revenow, Frau 47.
Priesterweihe der Philipponen 16. 
Prinh, Fräulein von 90. 158, Aum.

60.
— Herr von 84.

Pröck, Friedrich von, Hofmeister 208.
Prökuls 256.
P r o gen, Gut 258.
Proserpina 159.
P r oska u, Graf 109. 110.
Der Psalter der Philipponen 8.
Pude Wels, Bogusław von, Kriego- 

kommisiar 184 91. 189. 190. 191. 
196 (91).

P v r m o » t 43. 51.
P tt r in ont er Wasser 126.

Q uedliu bürg 41. 150.
Qttelleiiwäldchen bei Keriisdorf

250.
Quin, Engländer 107.
Quinze, Spiel 43. 47. 48. 56. 68.

Radziwill, Fürstin 142. 143.
— Gräfin (eilte andere!) 143.
— Graf 126.
— Fürst Bogusław, Statthalter 161 

(91). 162. 164 A. 165 ff. 195. 206. 
210.

Raößfeldt, Johann von, Oberstleut
nant 185 91.

R >tfael, Erzengel 13.
Raff 218. 240. 243.



Ragnit 164 A. 173 183 iA).
184. 255.

- Schulwesen 212. 235.
Ragotzki, Dietrich von, Rittmeister 

200 A.
Rombach 214 ff.
Ramler 221.
Rnnff a ri, Gräfin 36.
R as kol ni ken 4. 8. 12.
R astenbnrg 164 A. 171 A. 173 (A). 

176 A. 178 A. 179. 180. 184. 186. 
188. 189. 191. 193. 195 (A). 196. 
197. 256.

— Schulwesen 212, 235. 236.
R a sumowski 143. 160; vgl. Heft 15, 

Seite 93 zu Amn. 119.
— russische Familie 93. 

Rathenow 80. 126. 
Rauchhaupt, Frau von 45. 
Rauschenblatt, Herr von 35. 128. 
Rebentisch, Freiherr, Johann Karl, 

General 94.
Rebeur, von, Präsident 121. 
Reccard 214. 221. 236.
Recht, kulmisches 257.
Rechteren, Graf 144.
Reel a in 149.
Reformierte 7.
Regensburg 59.
Reibitz, von, Fähnrich 179.
Reibnitz, Anna Maria von 193 A. 
— Oswald voir 193 A.

Reich m ann, Johann Nikolaus von, 
Oberstleutnant 59.

R eiherwüld chen bei Bergfriede 250. 
Reisewitz, Freiherr Johann Georg, 

Stallmeister 84. 147. 156; vergl. 
Heft 13. Seite 132, Anin. 1 und 
Seite 147, Anm. 16.

Reiting, Andreas Wilhelni von, 
Kommandaiit von Marienwerder 
170 A.

Renibrandt 127.
Repnin, Fürst Nikolaus, russ. Ge

sandter iii Berlin 87. 89. 90.
Resewitz 231.
Regler, Kapitän 176.
Netz, General 122.
Retzow, Fräulein boit 53.
Rens;, Graf, Heinrich IX. 82—85. 

106. 137. 143.
Rhein in Ostpr. 191 —193. 196. 199. 

256.
- Schulwesen 212. 236. 237. 

Rheinsberg 93. 97. 108. 112. 115.
118. 128. 131. 132. 137. 147 bis 
151. 155.

Richieux 149.
Richter 239.

Ried, Herr von, Gesandter 99. 101. 
103. 106. 108. 119. 127. 133.

— dessen Gaîiiu 106.
Riedesel, Herr von 109.
— dessen Gatiin 109.

I Riesen b u r g, Festiing 162. 166. 177 
(A). 250.

Riga 21. 163 A. 200. 201. 203. 206. 
209.

Ritterkreuz des Johanuiterordeiis 
127.

Robins o n 221.
R och o iv, von, Domherr 42. 84.
R o ch v w- G o ltz o lv, Herr von 82. «4
R o e ck, schwed. Kapitän 30. 38.
Rodenbeck, Land- u. Stadtmeister 3.
Röder, Graf, Staatsiniiiister 84.
Romer 7.
Rössel 165 (A).
— Schulwesen 212. 237.

Röteln, Krankheit 107.
R o gätz 51. 53.
Rogaliński, Graf 97.

— Die beiden Grasen 99.
Roge r 49.
Rohd, Herr von, Gesandter 96.
R o m a ii o wski, Map, Register zu Hest 

15 der Mitteilungen der Masovia 
269 ff.

Romanzof s. Woronzow.
Rosenberg: Schulwesen 212. 237. 
Rosomowski s. Rasnmowski. 
Roth, Hieronymus, Schöppenmeister 

185. 186.
R othe 236.
Rothenburg, Graf 137. 158; vgl. 

Heft 13, Seite 216 zu Anm. 65. 
— Frau von 84. 137.

Rothenseer Busch 37.
Rubens, Maler 127.
Russin 137.
R u m p f 58.
Rupp in 41. 138. 139.
R u s f e n 9. 46. 51. 57. 59. 60. 64. 68. 

73. 77, 85. 87. 94. 136.
Russische Kirche: Hauptkirchenbuch 

10.
Rügland 5. 34. 47. 65. 72. 78. 79. 

81. 87. 126. 135.
— Elisabeth, Kaiserin von 64.
— KatharinaII., Kaiserin von 79. 95.
— Kaiser Peter I. von 64.
- Peter III., Kaiser von 68. 69. 

72. 73. 77—80.

Saale 248.
Saatfeld in Ostpr. 165. 180. 181. 

190. 192. 196. 199.
— Schulwesen 212. 237. 238.



Sabintschen f. Szabieneil.
Saborowskh. Matthias 169. 
Sachsen 37. 38. 45. 55. 57. 60. 62. 

77. 86. 87. 91.
— zwei Prinzen von 129.
— Friedrich Christian, Kurfürst von 

109.
— Prinz Moritz von 129.
------- Xaver von 55.

S a ck, August Friedrich Wilhelm, Hof
prediger 58. 61. 90. 112.

Sainsurain (?), General 132. 
Saint-Jean, Oberst 147. 
Saiut-Jgnou, Graf, Johann, österr.

General 29. 34. 46. 48. 66. 70.
S aint-Snrain, Oberst 148. 
Sakramente der Philipponen 16. 
Salau 164 A. 168.171. 190—193. 198.
S aldern, Frau von 157. vgl. Heft 13 

S. 173 zu Anm. 40.
— Hauptmann 159. Anm. 90 (Heft 

14, S. 257).
— Herr von, Russischer Gesaudter 

78. 79.
— Friedrich Christoph vou, Geueral 

98. 120.
— dessen zweite Gemahlin, geborene 

von Borcke 87.
Salethiel, Erzengel 13.
Salinen zn Schönebeck 39.
Sailer s. Frau vou Saldern.
Salomo 20.
Salzdahlum: Schloß 68.
Samländi s ch e s C o n s i st o r i u m 208 
Samuelów, Wasili, Philippon. Vizi- 

starh ii Maler 6. 22.
Sandau 51.
Sanden, Bernhard von, Gedächtnis

schrift auf deu Tod Jouas Casimir 
Freiherrn zu Eulenburg 207 ff. 

Sa usso u c i 58. 95. 122. 127. 147. 
Sapieha, venu. Gräfin Machelska 

147
— Gräfin geborene Prinzessin Sul- 

kon ski 81.
— Prinz 156.

Sarganek 221.
Sari 140.
Sassenprle (Riilgwall) 251.
Satan, Fürst der bösen Engel 14. 15. 
Schaaken 164 A. 174. 176. 188. 190. 

bis 193. 198. 208.
Schachspiel 67.
Schack, Fräulein von, Hofdame 36. 
Schaffer, Rektor 236.
Schaffgotsch, Graf, kaiserl. Käm

merer 116. 139.
— — Johann Nepomuk Gotrhard, 

Oberstallmeister 32. 78. 96. 144.

Scharnick 257.
Schellendorf, Herr von, Hofmar

schall des Prinzen Ferdinand von 
Preußen 55.

Scheller 214. 232.
Schenck, Fräulein von 57.
— ihr Bräutigam Gras Schuleuburg 

57.
Schietzgarten, Forstrevier bei Oste

rode 250.
S ch ippe n b eil 184. 186. 190.

— Schulwesen 212. 238. 239.
Schirwindt: Schulwesen 212. 239.
Schl. (?), Graf Oberjägermeister 66. 

— dessen Sohn 66.
Schlabrendorf, von, Minister 96.

136.
Schlegel, Frau von 52.
Schlesien 37. 46. 60. 64. 68. 77. 114.

115. 128. 136. 146. 150.
Schließen, Graf 73. 127. 128.
— — vou (ein anderer!) 219. 232.

S chlimp, Frau 63.
Schlippenbach, Graf 116. 141.
— (derselbe?) 84. 88. 92. 101. 104. 

105. 108. 129.
— dessen Gattin 105. 125. 151.
— dereil Sohn 125. 151.
— Graf (ein anderer!) 115.
— Familie des Grafen von 116.

Schlodien 217.
Schlob b e r g, Thymauer 251.
Schlubuth, Christoph von 208.
Schlüsselburg 126.
Schmettow(Schmettau), Fräulein 

von 153. 155.
------- von, Generalin 156 vgl. Heft 

13 S. 206.
— — Gräfin, Marschallin 32. 35. 

39. 48. 49. 84. 103. 105. 111. 123. 
143. 153.

------- ihre Tochter 39.
------- Graf 138 147.
— — der junge Gras 111.
— Gräfin, spätere Frau Le fort 81.
— (Schmettau), Gras, Karl Chri

stoph, Geileral 120. 126.
— — Reichsgraf Samuel, General

feldmarschall 48.
Schmidt 214.
— Lötzen, Karl Eduard, Dreißig 

Jahre am Hofe Friedrichs des 
Großeil; Nachträge 28 ff.

Schuippel, Rezension der „Vor
geschichtlicheil Übersichtskarte von 
Ostpreußen" von Emil Hollack 
245 -253.

Schönaich, Fürst 134.
— Georg von, Oberst 168 A.



Schönberg i. Westpr. 176 (A). 194. 
207. 208. 210.

— Grus 158. Anmerk. 73 (Heft 13 
S. 243).

Schönberger Güter 208.
Schönburg, der junge Grus 77.
Schönebeck: Salinen 39.
Schönermark 116. 130.
Schön seid: Philipponen 5. 9. 11.
Schönfeld!, Herr von 45. 86.
Schön flrest 116. 118.
Sckönhausen 94. 97. 99. 100. 112. 

118. 121. 126. 128. 143 145. 146. 
147. 150.

Schöning, Emanuel von, General
major 168 A.

— Haus Ehrentreich von 199 A.
— Johann Adam von, (Legations

rat) Oberstleutnant 199 '('21).
Schottland 97.
Schrökh 214. 215. 218. 227. 232. 

236. 242. 243.
Schulenburg, Adjutant 125.
— Leutnant 41.
— Major 84.
— Gräfin von, beim. von Arnheim 

55. 56.
— ihr Sohn 56.
— Graf 57.

seine Braut Fräulein von Schenck 
57.

— Herr von 115. 148.
- Graf, Gebhard Werner v. d., Hof- 

marschall 84.
— -Lieberose, Graf 159.

Schulst, Bankier 115.
— dessen Tochter 115.

Schulwesen in Altprensten 211 ff.
S ch u w alo w, Gräfin 124.
2 chloalg e ndorfe r B u r g w a l l 251.
Schwurst, Johunn 180.
S ch w ur ze r A d l e ro r d en 42. 72. 74. 

137.
Schweden 65. 68. 75. 137. 165. 167. 

203. 209.
— Gustav Adolf, König von 75. 205.
— Karl VII., König von 75.
— Karl X. Gustav, König von 204. 

205. 208
S ch w e d en s ch a n z e n (Burgwälle) 

248 (A).
S ch lv e d i f ch - P o m m e r n 68.
Schwedt 82.93. 130. 138. 143. 147. 

150. 155.
Markgräfin von 82. 99. 129. 139.
151. 154.
ihre drei Töchter 154.

— ihre Tochter, Prinzessin von Würt
temberg 82.

Schwedt, Markgraf vcn 79. 154.
— Prinzessin von 97.

Sch weidn'ist, Festung 54. 82. 85. 86.
S ch w e i n i ch en, zlvei Brüder ans 

Schlesien 84.
Schweiz 97. 134.
Schwerin, der ältere 131.

— der junge 97.
— Adjutant 86.
— von, Stallmeister 84. 99.
— Fran von 131.
— Herr von 148.
— Fräulein von, Hofdame, später 

Slist-:'dame 37. 43. 51. 99. 107. 
110. 158. Anm. 63.

— Gräfin 98. 99. 116.
— — geb. Gräfin Gloger, Gemah

lin des Oberst 65.
— die verwitwete Gräfin 158. vgl. 

Heft 13 2. 202 zu Antti. 58.
— der junge Graf, liesse des Mar

schalls Sch. 46. 82. 97.
— dessen Vater 46.
— Friedrich Albrecht von, Oberst 29. 

31. 44. 65. 98. 122.
Graf (anscheinend derselbe!) 84. 
147.

- Friedrich Bogislav von, Ober 
stallmeister 36. 37.

— Graf, Kurt Christoph, Feldmar
schall 29. 31. 82.

- mehrere Familien 159.
Seebnrg: Schnlwesen 212. 239
S e ela nd 208.
Seers (?), Hofmnrschull 130.
— seine Gattin 130.

Seiler 218. 231. 236.
Seligenfeld 250.
S e m b r i stki, Johs. 212.

— Johs., Rezension des Werkes: 
Chronik des Geschlechts von Mun- 
stein 257. 258.

— — Rezension des Werkes: Das 
Defensionswerl im Herzogtum 
Preusten, Teil 2. Pou C. Kroll 
manu 253 ff.

Senniug 158, Anm. 65.
Sem ran 249.
Senden: Feuersteinpseilipistenfunde 

249.
S en s b n r g: Schnlwesen 212. 239.
Seubersdorf: Burgwall 251.
SeNbersdorff, Gut 193.
Sestdlist, Freifrau, Albertine, geb. 

Gräfin Hacke 130.
— ihre Kinder 130.

Freiherr, Friedrich Wilhelm, Gc- 
neral 55. 130. 150.

S h i dle h (Ï), Frau 144.



Sibirien 9-k
Svlün, Herr von, KstittNierherr 95. 
Sitzungsberichte der Altertums- 

gesetlschaft Prussia 218—i25O.
Skorina, Dr. med. 6.
2 o b*e  k., schlesischer Graf:108. 110.
S o b j es k i, Johann 47. 
<D-ülbnu 193. 256.

— Schulwesen 212. 210.
Solms-, Gräfin 96. 105. 107. 131. 

Graf 44*1.
S o l o w i e k, Kloster 1'1. 12.
So innre rau ‘208.
SomErfeldt, Gustav, Geschichte 

■biss freiherrlich Eülenburgschen, 
feit 1667 fürstlich Radziwillschen 
^Regiments zu Fus;. Fortsetzung: 
16o8—16Ö9. 161.

SoNnen bürg i. d. Renmark 83—85.
Sophie Charlotte, Königin von 

Preußen 30.
Spandau 94. 115. 118. 128. 137. 

139.
Spanien 55. 86. 97.
Sparr, Graf 84.
Sparre, schwedischer Baron 117.
Sperling in Ostpr. 193.
Spiegel, Domdechant 42.
„Der Spieler", franz. Lustspiel 32.
Splittgerber 39.
Sproc, Engländer 134.
Stadtschulen, Altpreußens, latei

nische, iur Jahre 1788 211 ff.
Stallupönen: Schulwesen 212. 240. 
Stammgüter des Geschlechts von 

Manstein 258.
Stangen, Hofdame 67.
Stanislaus II., König von Polen 

130. 136.
Stargard i. P. 93.
Stark 216. 224. 225.
Stecher (Sieger?), Rat, Direktor 

der Salinenwerke in Schönebeck 
39.

Stein, reicher Jude in Berlin 82.
Steiubarth 221.
Steinbrecher, Joachim, Major 171. 

178 A. 179—182.
— Familie 181 A.

Stettin 30. 57. 58, 69. 70. 77. 78. 
80. 81. 134. 143. 160.

Stobäus, Christian, Feldprediger 
172 (A). 179.

Stockholm 12. 95. 112.
Stolberg - Wernigerode, Graf 

von 42. 73.
------- seine Gattin 42.
------- ihr Sohn 42.
- ---------- dessen Kinder 42.

Stor in ont, Ladtz, verm. gelves. Bor- 
Gar, geb. Gräfin Bünau-Püchen 
59.

— Lord, David, engl. Gesandter in 
Polen 59.

Stosch, der 70jährige 84.
Strehlen 60.
Strelitz 148.
— Adolf Friedrich IV., Herzog von 

148.
Stroganow, Gräfin 104. 131. 132. 
Stutterheim, Herr von, Minister

Stuttgart 130.
Süd-Deutsch land: Steinzeit 248.
Sünde des Bartscherens bei den 

Philipponen 8.
Sündflut 17.
Sulkowski, Fürst, Alexander Joseph, 

Günstling des Königs von Polen 
89. 106. '107.

— Prinz, Franz 89.
— Prinzessin, verm. Gräfin Sa

pieha 81.
Sulzer 214. 221. 232.
Supraśl 9. 11.
Shdo w 84.
— Frau von 129.

Szab iencn 184. 188. 189. 191 bis 
194. 196.

Tabel, Georg, Fähnrich 163 (A).
Tacitus 218.
X um fei bei Küstrin 83. 199 A.
Tanger in ii nde 53.
Tapiau 164 A. 174. 184 A. 186.

196. 198.
— Schulwesen 212. 241.

T a placken 184 A. 186.
„Tartuffe" 103.
Taufe bei den Philipponen 16.
Templin 116.
Tenczin, schlesischer Graf 108. 110.
Teplitz 31. 146.
Tettau, Fräulein v., Hofdame 86. 87.
— Kanzlerin, von 35. 105.
— Georg Abel von 161 A.

Tetzner, F. 1 (A).
Theodor, Patriarch 10.
Thessalonich 5.
Thiel, Frau von 77.
— Herr von, Hofmarschatl 77.

Thier en berg 250.
Thürheim (Thürhaimb), Gene

ralin 58. 60.
— ihr Gatte 58. 66.

Thüringen 50. 60.
Thulemeier, Friedrich Wilhelm von, 

Legationsrat 40. 65. 99.



Tüiirauer Burg wall 251.
T h i) in n u e r S ch l o s; b c r g ‘251.
T h y r a u (?): ©uvnîvnsl 251.
Tilsit 1C3. 169. 173. 179. ISO. 182 A. 

184. 185. 256.
— Provincial-Schule: Egelscheo 

Legal 212.
------- Mozschcs Legat 242.
— Schulwesen 212. 241. 242.

T i inofe o w (Timo f e i ), Peter «>. 7.
Tischler, O. 246. 247.
Töllu e r 218. 236.
T o r g a u, Schlacht 29. 31. 48.
Tottleben, Graf, Gottlieb Heinrich, 

russischer General 47.
Tour Ville, von, Justizpräsident 92.
Toussaint 140.
Trau lln g bei den Philipponeu 9.
T r c b nik s. Po t r ebnik.
Treptow i. P. 57.
Treuivalde (Czierspienten) 250.
T r e h den, Herr von 135.
Trier, Rat der Stadt Leipzig 62.
Trimel, Adjutant 150.
„Triumph des Mars über eine 

Vestalin", Oper 149.
T r o n chin, italienischer Arzt 55.
Du T r o u s sel, Frau 158.
Truchsetz, Gräfin 157; vgl. Heft 13, 

Seite 148 zu Anm. 18.
T ru ch ses; von Wald b u rg s. W a l d- 

bürg.
Truck s. Gräfin Truchsesz.
T s ch a s s o w n i t oder T s ch a s s o s 1 o lu 

s. C z a s o w ni k.
Tscherutschew, Frau von 78.
— Graf 54. 80.

Tn r i n 157.

U ch o r a 12.
Ueberlieferungen der Aussprüche 

der göttlichen Apostel 11.
Uffeln, von, Generalmajor 199 A.
Ukermark 116.
Ungarn 254.
Uriel, Erzengel 13

©cilie»gin, Gräfin von (Pseudonym 
der Prinzessin Amalie in Aachens 
94.

Panloo, Charles Amédée Philippe, 
Maler 146.

P (i renues 156.
P elo w an v, Fedor Schagow 22.
Veltheim, Herr von 40.
Verein für Knude Masurens tGrüu- 

duug) 1.
V erelst, Dietrich Hubert von, holl. 

Gesandter hi Berlin 32. 65. 153.

V e r n ez o b re, Herr von 139.
— 156; vgl. Heft 13, Seite 139. 

Vers ch u e r (?), Herr von 120.
„ V e r t r a uIi ch e T a f e l " 107. 
Verzeichnis der Bücher der ostpreu- 

ßischen Philipponeu 5.
— einiger Heiligenbilder der Philip- 

ponen 22.
Vevelinghofen, Dentsch- siebe 

D e u t s ch - V e v e l i n g Hofen.
Viereck, Fräulein von 38.
— Adam Otto von, Staatsminister 

38. 92 160; vgl. Heft 15, Seite 
92 zu Anm. 117.

Vincke, Herr von 108.
— seine Gattin 108.

Virchow 245.
V i r g ili us 238.
V i r m out, Familie 135.
— Gräfin, geb. Gräfin Nessetrode 

135.
— Graf, Oberrichter 135.

Voll; hui en 4.
Voltaire, Franz Arouet de 55. 157; 

vgl. Heft 13, Seite 148 zu Anm. 17.
Vosz, Johann Ernst von, Präsident 

40. 43. 53. 86. 91. 95. 117. 144. 
— seine Gattin 43. 91. 111. 131.

W (?), Fräulein von 66.
W a cke r b a r th 156. vgl. Heft 13 S. 209. 
W a ck e r h a gen, Halberstadter Bürger 

105.
Wakenitz, Fräulein von, Hofdame 

41. 58. 69. 83. 89.
— ihre Mutter 41.
— Fräulein von (eine andere) 84. 

Waldau, Ort 186.
— Sebastian von, Oberkriegs-Kom

missar 162. 172. 173. 176. 178. 
W aldauer S ch w e d e n s ch a n z e 251. 
Waldburg, Theodora Maria Truch-

ses; vou, geborene Bnrggrüfin zu 
Dohna 193.

Waldeck, Prinzessin von 153.
Waldow 84.
Wales, Prinzessin von 144.
W allen r o dt, Heinrich von, Oberst 

183 A.
— Johann Ernst von, Staatsminister 

105.
— Johann Ernst von, Gcueralkriegs- 

lommissar (ein anderer!) 162 A. 
176. 178. 182.

- Siegmund von, 163 A. 
Wallis, Graf 144.
Wallmoden, Hofdame 67.
Wappen des Geschlechts von Maxi

stem 258,



Warkot s ch, Baron 60.
W a r s ch a u 134. 195.
W ars ch aner Hof 59.
Warteuberc;, Graschaft 135.
W a r 1 e it s leben, Gräfin, Hofsräulein 

4. 58. 83.
— — (eine andere?) 32. 117. 138. 

139.
— die junfic Gräfin, geb. Printz 98. 

99. 105.
— Gräfin, geb. Brande n st e i n 84.
— ein Offizier 49.
— Graf Alexander von 80. 83. 84. 

90.
— dessen Sohn 84. 90.
— Graf Friedrich 50.
— — Hermann 84.
— dessen Solin 84.
— Graf Ludwig, Ho sm ar sch all 36. 

37. 45. 49. 56. 87. 95. 101. 158.
— dessen Gattin 49.
— ihre älteste Tochter 4". 87. 

Wedel(l), General 33. 73. 84. 
Wedelt, Graf 160.
W e es, Ludwig von, Kapitän 184 A.
We g er, Peter, Hofmeister 208.
Wehlau 164 A. 168. 171. 179. 182. 

186. 196.
— Schulwesen 212. 243.

Weise, Stephan, Leutnant' Kapitän 
183. 197 (Ai. 199 (A).

Weiger Adler, Orden 50. 
Weißmetall 249.
58 en fen, Kammerherr des Königs 

von Dänemark 82. 84.
Werder, Staatsminister 158.
Wernigerode 42.
W e rth e r n, Graf 50. 60.
— Gräfin 60.

West-Deutschland: Steinzeit 248.
Westfalen 192.
Westfriesland 208.
Wetzlar 135.
28 einen s. Weis e.
Wiedmann, Oberst 66. 70. 71. 
Wien 29. 31. 58. 74. 96. 101. 131. 
W iersbitzki, Fran von 52.
Wiese, Stephan v. s. Stephan Weise.
W i l d e n h ö f f s ch eLehnsherr schäft, 

Neichsgräflich 226.
Wilhelin, König s. Friedrich Wil

helm 11. (?)
— Prinz von Braunschweig-Wolfen- 

biiltel 68. 75. 105. 107. 109. bis 
113. 129. 133. 134. 138. 146.

— A ugust, Herzog von Cumberland 
154.

W illielmi (später: Herr von Anhalt) 
62.

Wilhelmine, Prinzessin, Schwester 
Friedrichs I I. (?) 47. 50. 58. 96. 

— preng. Prinzessin, Tochter des 
Prinzen August Wilhelm 103.107. 
121. 123. 131. 136. 143. 146.

— Prinzessin von Hessen-Kassel, Ge
mahlin des Prinzen Heinrich 75. 
76. 120,

Wilhelmsthal in Hessen 77.
Willenberg: Schulwesen 212. 243.
Wilmsdorfs, Wolff Dietrich von 175 

(«)•
Wilna 4. 8. 10.
Winterfeld, Frau von 52.
Wirballen 183 A.
Witt innen: Borwerk 228.
Wogilas, Metropolit 9.
Wold en, Frau von 105.
SB oïf en bitt tel 51. 54. 55.
Wolff, Russischer Ajutant u. Kammer- 

herr 80.
W(B)olhhnien 5.
Wolka bei Rnstenburg 250.
Wolmirstädt 76. 158.
Woronzow, Graf, russischer Grog- 

kanzler 104. 13'1. 132. 134; vgl. 
Heft 13, Seite 204, Anm. 59. 

— dessen Gattin 104.
— ihre Tochter 131.
— der junge Graf 131.
— Familie von 132.

Wormditt 164 A. 165.
Wotcke, von, Adjutant 84.
— Frau von 90.

Wrangel. Graf 110. 134. 137. 
— dessen Gattin 110. 134. 137.

58 reech, Generalin 73. 85. 130.
— ihre Kinder 130.
— verm. Frau von Marsch all 84.
— die beiden 148.
— die vier Schwestern 153.
— Familie von 32.
— Herr von (?) 35. 66.
— von, Major 84.
— dessen Bruder 84.
— Fräulein Karoline von 109. 150. 

151.
— Baron, Ludwig 111.
— Ulrike von 32.
— ihre Mutter 32.

Württemberg, Herzog Carl Eugen 
von 108.

— Herzogin von 97.
— Prinz von 59. 60. 68. 84. 119.
— Prinzessin von 79. 82. 84. 119. 

127. 128. 130. 154.
— ihr Gemahl 119.
— ihre Kinder 82.

Wulfsen, Herr von 78.



Wurzen 04.
Wust 53. 127.
W ydzg a, Johann Stephan, Bischof 

Don Ermland 175 (A).
W i) lich, Freiherr Friedrich, General 

31. 105. 114. 148.

Zkaver, Prinz von Sachsen 55.

Pork, Herzog von 140. 114. 145. 
146. 147.

?) sen burg, Gräfin, Ernst Ahasvérus 
Heinrich von Lehndorffs SrlNvester 
73. 85. 88. 90. 91.

— ihr Gatte 91. 104.
— deren Töchter 91.
— die kleine 120.

Daturze wo 251.
■ ' s a st r o w, Karl Anton Leopold von, 

General, Konunandaut von 
Schweidnitz 54.

Z a st row, General (derselbe ?) 
126.

Zehdenick 116.
Zell (?) 131.
Zerbst, von, zwei Fräulein 151.
„Der Zerstreute", Lustspiel 115.
Zeven, Kloster 158.
Ziesar 85.
Zielen, Joachim Hans von, General 

47. 70. 151.
— dessen Sohn 151.

Zig a h neu, Gut 193.
3ht co lu, Fräulein 159.
Zinken 172. 181. 182.
— Schulwesen 212. 243. 241.

Zinzendorf, Gras, kaiserlicher Käin- 
merer 63. 101.

Z loko u st (Goldinund), Johann, Pa
triarch 7. 11.

Zopf 223. 236.
Zülli ch au 159.

WT6R«W«

Inns von Paul Kühnel, Lützen


